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Johann 


Seiner Königlichen Maſeſtaͤt von Preußen wirklichem geheimen 


Dem 
Hochgebohrnen Herrn, 


I 
Chriſtian en Wollner, 


Etats⸗ und Juſtiz⸗Miniſter, Chef des geiſtlichen Depar⸗ 
tements, Obercurator aller Koͤnigl. Preußiſchen 
Univerſitaͤten ꝛc. ꝛc. 2c. 
der, bey andern erhabenen Verdienſten um den Staat, 


Kenmniſſe und Wiſſenſchaften auf die Nachwelt | 
verbreitet, 


Seinem gnaͤdigſten und hochgebietenden Herrn 


v 


| widmet 
dieſes Lehrbuch 


mit unterthaͤnigſter Ehrerbietung 


Daniel Gottlob Tuͤrk. 


Vorerinnerung. 


De⸗ vielen, zum Theil ſele guten, Klavierſchulen ungeachtet, fehlte es doch 
bis jetzt noch an einer etwas vollſtaͤndigern Anweiſung zum Klavierſpielen 
mit kritiſchen und erlaͤuternden Anmerkungen. Groͤßtentheils ließ man es ſeit 
nehreren Jahren dabey bewenden, das ſchon oft Geſagte immer wieder zu ev: 
klaͤren, ohne die Gruͤnde beſtimmt anzufuͤhren, warum dies oder jenes nur fo, 
und nicht anders, ſeyn koͤnne. Daher hatten wir bisher viele Klavier - und 
Orgelſpieler, welche mit ziemlichen Talenten zur Muſik nur ſehr wenige Kennt⸗ 
niffe verbanden. Wenn man faſt in allen Wiſſenſchaften und Kuͤnſten den 
Unterricht gemeinnuͤtziger und zweckmaͤßiger einzurichten ſuchte, beſſere Metho⸗ 
den empfahl, die Lernenden zum Selbſtdenken anleitete: ſo war doch dies nur 
ſelten der Fall bey dem angehenden Klavierſpieler. Einzelne Ausnahmen be⸗ 
weiſen nicht viel gegen die Richtigkeit dieſer Behauptung. 


Um jenem Mangel weft einigermaßen abzuhelfen und dem Anfaͤn⸗ 
ger in der Muſik, wo moͤglich, überall deutliche Begriffe benzubringen, und 
ihn zu einer richtigen Erkenntniß zu leiten, ließ ich mich in dieſem Lebebuche 
suf gewiſſe Unterſuchungen ein, die ich außerdem lieber geſpart hätte, 


Da mir es ernſtlich um Wahrheit zu thun war, fo konnte ich oft nicht 
umhin, die Meinungen verſchiedener Tonlehrer von anerkannten Verdienſten 
frey⸗ 


Vorerinnerung. 


freymuͤthig und ohne alle Parteylichkeit zu prüfen, Mehrmals erklärte ich da⸗ 
her eingeſchlichene Irrthuͤmer fuͤr das, was ſie ſind. Hoffentlich iſt dies in 
einem anſtaͤndigen Tone geſchehen. Sehr gern werde aber auch ich Fehler 
eingeſtehen, wenn man mich durch uͤberzeugende Gruͤnde belehrt, daß ich in 
der That hier und da geirrt habe. Eine ſolche Belehrung haͤtte ich nun frey— 
lich am liebſten von C. P. E. Bach geleſen; allein es hat der Vorſehung ge⸗ 
fallen, dieſen vorzuͤglich um das Klavierſpielen fo ſehr verdienten Tonkuͤnſtler 
von ſeinem Poſten abzurufen, ehe der bereits angefangene dieſes Buches 


geendigt werden konnte. 


Das Ganze iſt, wie man bemerken wird, hauptſaͤchlich für drey Klaſſen 
von Leſern beſtimmt. Der größer gedruckte Text enthaͤlt das, was Jeder, 
folglich auch der Lernende, wiſſen muß. Die Anmerkungen moͤchten wohl 
groͤßtentheils mehr für den Lehrer ſeyn. In den noch kleiner gedruckten mit 
*) **) bezeichneten Zuſaͤtzen oder Noten kommen verſchiedene Bemerkungen 
vor, welche dem forſchenden Muſiker Stoff zum weitern Machgeen uͤber die⸗ 
ſen oder jenen Gegenſtand geben koͤnnen. 


Ich babe zwar keines Weges die Abſicht, mein Buch vorlaͤufig verthei⸗ 
digen zu wollen; denn was wirklich gut iſt, das muß ſich ſelbſt empfehlen, 
und das Schlechte wird doch durch keine Vertheidigung beſſer: es ſey mir 

aber erlaubt, blos uͤber die angenommene Ordnung einige Worte zu f gen, 

Ich fand naͤmlich, daß es nicht immer bequem moͤglich war, jedes Kunſtwort 
ſogleich da, wo ich es gebrauchen mußte, umſtaͤndlich zu erklaͤren, weil ich 
dabey oft genz von meinem Zwecke abgekommen, und dem Unfaͤn er noch 
überdies unverſtaͤndlich geweſen ſeyn würde. Daher habe ich z. B. von dem 
Charakter eines Tonſtuͤckes S. 114. ff. die allgemein angenommenen Kunſt⸗ 
worker nur namentlich angezeigt, und dann erſt in dem Kapitel vom Vortrage 
das, 


Vorerinnerung. 


das, was zum Ausdrucke eines jeden Charakters erfordert wird, weitlaͤuftiget 
erklaͤrt. Dieſe Bemerkung gilt auch von einigen andern Faͤllen. Das bey⸗ 
gefuͤgte Regiſter verweiſet dahin, wo man etwa von gewiſſen Dingen mehr 
Unterricht findet. Wer ein vollſtaͤndiges Lehrbuch zum Klavierſpielen nach 
einem leichter zu uͤberſehenden und zweckmaͤßigern Plane ſchriebe, der haͤtte in 
der That den ee Anſpruch auf die Dankbarkeit aller Lernenden. 


e leichte Einkleidung, Richtigkeit, Kuͤrze und Beſtinmtbei 
ſind, wie bekannt, die noͤthigſten Erforderniſſe des Lehrſtyles. Dieſen Erfor⸗ 
derniſſen ſuchte ich nach Moͤglichkeit Genuͤge zu thun. Da es aber bey einem 
Lehrbuche vorzuͤglich darauf ankommt, fuͤr welche Leſer es zunaͤchſt beſtimmt 
iſt: fo mußte ich mir in dieſer Ruͤckſicht zuweilen gewiſſe Ausdruͤcke erlauben, 
die nun einmal in der Kunſtſprache aufgenommen worden ſind, ob ſie gleich 
nicht eben die beſten ſeyn moͤgen. Dahin gehoͤren unter andern: eine Note 
ſpielen, Terzen ꝛc. greifen, Töne markiren, ſpringende Saͤtze, Blas⸗ 
inſtrumente, Klavierſchule, kleine Noͤtchen, muntere Tonſtuͤcke u. a. m. 
Beſonders ſah ich mich oft genoͤthiget, ſtatt einer Definition, blos eine laͤn— 
gere Beſchreibung zu waͤhlen, weil ich nur wenige Leſer von wiſſenſchaftlichen 
Kenntniſſen vorausſetzen konnte. Den Takt z. B. getraute ich mir nicht ſo zu 
definiren, daß der Anfänger ſogleich und unfehlbar eine richtige Idee davon be⸗ 
time, ich nahm alſo zu einer Beſchreibung meine Zuflucht. Uebrigens habe 
ich, in Anſehung des deutſchen Ausdruckes, der Orthographie ꝛc. groͤßtentheils 
unſers Adelungs Grundſaͤtze befolgt; daher findet man z. B. deſſen ungeachtet, 
bey weiten, zwey (nicht: zwo ꝛc.) Noten, ausfuͤndig, e u. ſ. w. 


Wenn ich hin und wieder das, was Sulzer, Bach, Y jarpurg und 
Andere ſchon gelehrt haben, der Vollſtaͤndigkeit wegen mit aufnehmen mußte: 
ſo fuͤgte ich doch auch verſchiedene eigene Bemerkungen hinzu, die mich hoffent⸗ 
lich 


* 
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lich gegen den Vorwurf des Ausſchreibens ſichern werden. Daß ich aber von 
verſchiedenen Nebendingen nur wenig ſagte, und z. B. ſchon in der Einleitung 

einige ziemlich ſeltene oder gar nicht mehr gebraͤuchliche Klavierinſtrumente faſt 
nur namentlich anzeigte, bedarf wohl keiner Entſchuldigung. 


Der Name des beruͤhmten Mannes iſt, duͤnkt mich, mehr werth, als 
fein Titel; daher habe ich das Herr rc. durchgängig weggelaſſen. Die Moͤnner, 
deren Sch iften mich belehrten, ſind in dem Buche ſelbſt mehrmals genannt wor⸗ 
den. Bey denenjenigen, die ihren Namen vielleicht lieber gar nicht darin ſaͤ⸗ 
hen, weiß ich mich nur damit zu entſchuldigen, daß mir an der Verbreitung rich⸗ 
tigerer Grundſaͤtze mehr gelegen iſt, als an der Gunſt ſolcher Autoren, die 
ohne alle Einſchraͤnkung gelobt ſeyn wollen, oder jeden Zweifel gegen ihre Be⸗ 
hauptungen ſchon für gefliſſentliche Beleidigung aufnehmen. — 


Noch ſey mir der Wunſch vergoͤnnt, daß unparteyiſche Kenner dieſes Lehr⸗ 
buch brauchbar und ihres Bepfalles nicht ganz unwuͤrdig finden moͤgen. 


Halle, im May, 1789. 


* 
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. 5 H. I. t 

es giebt fü viele Arten von Inſtrumenten, welche vermittelſt einer 
e Klaviatur geſpieit werden, (Klavierinſtrumente,) daß ich derſelben 

nur in moͤglichſter Kürze gedenke, damit man ſie wenigſtens dem 
Namen nach von einander zu unterſcheiden wiſſe. Unter die vorzuͤglichſten 
rechne ich, außer dem eigentlichen Klaviere — von welchem nachher 

mehr — die Orgel, den Iluͤgel und das Sortepieno, | 


| §. 2. 

Von der Orgel laͤßt ſich in einigen Zeilen wenig oder gar nichts 
ſagen, und eine ausfuͤhrliche Beſchreibung derſelben gehoͤrt nicht zunaͤchſt 
hierher; ich verweiſe daher diejenigen Leſer, welche Kenntniſſe von dieſem 
großen Inſtrumente zu haben wuͤnſchen, auf die Schriften von Adlung, 
Sorge, Werkmeiſter u. a. m. Unter Doſitiv (Portativ) und Regal 
verſteht man kleine Orgeln. 

ö Der Fluͤgel oder Klavicymbel, italiaͤniſch Cembalo, Clavicembulo, 
franzoͤſiſch Clavepin oder Cizveffim, iſt wohl bekannt genug. Wenn der 
Körper deſſelben aufwärts ſteht, fo wird dieſes Inſtrument Klavicythe⸗ 
rium oder ein ſtehender Sluͤgel genannt Das Spinett iſt eine kleine ges 
meinialich nur einchörige ) Art von Flügel, worauf die Saiten ſchraͤge, 
namlich von der rechten zur linken Hand, gezogen ſind. = 

5 as 


) Einchoͤrig heißt ein Inſtrument, wenn jeder Ton deſſelben nur durch eine einzige Saite 
hervor gebracht wird; zweychoͤrig fest alſo für jeden Ton zwey, dreychörig aber drey 
Saiten voraus. Daher ſagt man ein zwey⸗ oder dreychöriger Slügel u. ſ. w. 

Zwey oder drey Saiten, welche für einen und eben denſelben Ton beſtimmt find, oder 
vermittelſt Einer Taße angeſchlagen werden, nennt man ein Chor. So hat z. B. der Ton 
s ſein eigenes Chor Saiten, eis desgleichen 2 ſ. f. ö 


U 


2 Einlei t u ug. 


Das Fortepiano hat die Form eines kleinen Flügels, wird aber 
durch Haͤmmerchen angeſchl agen. Man kann auf dieſem Inſtrumente, 
wovon es gegenwaͤrtig viele Arten gie bt, wie auf dem Klaviere, blos 
durch den ſtaͤrkern oder ſchwaͤchern Anſchlag, folglich auch ohne einen Zug 
zu gebrauchen, ſtark und ſchwach ſpielen. Einige kleine und neue Gattun⸗ 
gen davon haben die Form eines Klavieres. a 


Hier in einer Anmerkung beyläufig noch einige Worte von verſchiedenen andern, zum 
Theil weniger bekannten, Klavicrinſtrumenten. | 

Das Pedal, (Fuße avier,) welches gewoͤhnlich nur die tiefern zwey Oktaven ent⸗ 
haͤlt, und mit den Fuͤßen geſpielt wird, iſt ein beſonderes Inſtrument fuͤr den Baß 
zum Klaviere ze. 

Das Pantalon, (Pantaleon, ) ein von feinem Erfinder Pantaleon Sebenſtreit 
ſo genanntes Inſtrument mit Darmſaiten, iſt eine verbeſſerte Gattung des Hack⸗ 
bretes, welches urſpruͤnglich mit Kloͤppeln geſchlagen, in der Folge aber auch 
durch eine Klaviatur geſpielt wurde; ſo wie es denn noch jetzt mit Dratſaiten, 
Haͤmmern und Zuͤgen unter demſelben Namen hin und wieder uͤblich iſt. 

Haͤmmerpantalone, Haͤmmerwerke ꝛc. wahrſcheinlich aus dem vorigen. entſtan⸗ 
den, ſind dem Klavicymbel, auch dem Klavicytherio in der Form aͤhnlich; die 
Saiten werden aber durch Haͤmmerchen angeſchlagen. 

nn nennt man ein Poſitiv, bey welchem zugleich ein Spinett ange⸗ 
bracht iſt. 

Das Cembal d' Amour, deſſen Erfinder der verſtorbene Silbermann in Stras⸗ 
burg war, wird durch Klaviertangenten mitten an die darauf befindlichen ſehr lan⸗ 
gen Saiten angeſchlagen, ſo daß beyde Theile derſelben klingen; weil naͤmlich das 
Inſtrument auf beyden Seiten einen Steg und Reſonanzboden hat. Das 
1 liegt nicht links, wie bey dem Klaviere, ſondern ziemlich in der 

itte. 

Das Geigenwerk (Geigeninſtrument, Violdigambenwerk, die Klavier⸗ 
gambe, der Geigenklavicymbel, nuͤrnbergiſches Geigen werk ꝛc.) von einem 
nuͤrnbergiſchen Bürger, Hans Sayde im Jahr 1610* ) erfunden, iſt ein mit 
Darmſaiten bezogenes Inſtrument, welches unter dem Ko ‚örper ein Rad hat, wo⸗ 
durch andere kleine Räderchen umgetrieben werden. Druͤckt man eine Taſte nie⸗ 
der, ſo wird die Saite durch ein Raͤdchen klingend gemacht. 

Der Bogenflüͤgel, ein durch Gleichmann, Ficker ꝛc. in neuern Zeiten wieder 
bekannt, und (vermittelſt wirklicher Pferdehaare) dem Bogenſtriche noch aͤhn⸗ 
licher gewordenes Geigenwerk, welches Hohlfeld merklich verbeſſerte. 

Das Bogenhammerklavier ward vor kurzem von J. C. Greiner in Wetzlar erfun⸗ 
den. Es beſteht aus zwey Klavieren, wovon das obere mit Drat⸗ das untere 
aber mit Darmſaiten bezogen iſt. Beyde Klaviere können einzeln oder 1 5 

geſpie 


) Galilaͤus und Andere behaupten, dieſes Inſtrument fen noch alter. 
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geſpielt werden. Das Erſtere iſt mit Haͤmmern verſehen; das Letztere wird ver⸗ 
mittelſt eines kuͤnſtlich verfertigten Bogens geſtrichen.) 

Die Leyer verdient deswegen mit genannt zu werden, weil das Geigenwerk daraus 
entſtanden zu ſeyn ſcheint. 

Das Lautenklavier, ein beſonderes Inſtrument (nicht ein einzelner Zug) mit 
Darmſaiten bezogen, deſſen Ton dem Klange der Laute aͤhnlich iſt. 

Der Theorbenfluͤgel, eine Nachahmung der Theorbe.“ “) 

Das Pandoret hat über den Saiten des Klavieres noch andere, welche durch hoͤlzer⸗ 
ne Docken angeſchlagen werden, wodurch die Pandore (eine Art von Zither) nach⸗ 
geahmt wird. 

Das Zarfenklavier iſt ein mit Darmſaiten bezogenes Inſtrument, deſſen Ton vers 
mittelſt 5 angebrachten metallenen Stifte ſo ſchnarrend wird, wie auf der Da⸗ 
vidsharfe. 

Das (schlechthin ſo genannte) Inſtrument, (Symphonia, Magadis, Petkis, 
Virginal,) eine Gattung von Klavieren oder Klavicymbeln, worauf die Saiten, 
wie bey dem Spinette, ſchraͤge liegen; jedoch hat es die voͤllige Anzahl Toͤne. 

Das Sortbien, eine Art von Pianoforte, in der Form eines Klavieres, von Srle⸗ 
derici. 8 1 | 

Das Clavecin Roial, ebenfalls eine Art von Pianoforte, nur mit einigen Abaͤnde⸗ 
rungen, von Wagner. 1 3 e : | 

Das Bellefonorereal (Bellſonore) foll, nach Juͤrgenſens eigener Beſchreibung 
„die Wirkung eines guten Fluͤgels, Dresdner Klavecin Royals, Friedericiſchen 
„Fortbiens und aller Arten von Fortepiano zufammen, und zwar vollkommen her⸗ 
„ vor bringen.“ 

Die Sarmonica, *) ein jetzt mit Recht ſehr beliebtes Inſtrument, auf welchem 
der Ton nicht durch Saiten, ſondern durch glaͤſerne Glocken (Schalen) von ver⸗ 
ſchiedener Größe erzeugt wird. Gegenwärtig ſpielt man es auch vermittelſt einer 

Klaviatur. (S. J. L. Rölligs Fragment über die Harmonika.) 

Eine ausfuͤhrlichere Beſchreibung der meiſten angezeigten aͤltern (und vieler andern 
weniger gebraͤuchlichen) Klavierinſtrumente findet man in Adlungs Nuica me- 
chanica org. 2. Band; desgleichen in feiner Anleitung zur muſikaliſchen Ges 
lahrtheit, nach der Hillerſchen Ausgabe S. 306 bis 693. Hier mehr davon zu 
ſagen iſt wider meinen Zweck. Einige der erwaͤhnten Inſtrumente ſind ohnedies 
ſchon laͤngſt wieder vergeſſen; andere, N neuere Gattungen, die oft nur 

2 dem 


89) S. Cramers Magazin der Muſik, erſter Jahrgang, S. 654. ff. 996 


) Die Theorbe hat der Laute ihren Urſprung zu verdanken. Beyde find, dem Baue 
nach, wenig von einander verſchleden; doch kann die Theorbe, weil fie in der Tiefe meh⸗ 
rere Toͤne hat, als die Laute, beguemer zum Generalbaſſe gebraucht werden. 


*) Eine Erfindung des Dr. Franklin; wenigſtens vollendete dieſer, was Puckeridge 
vorher nur dunkel ahndete. In Deutſchland ward die Harmonika zuerſt durch die Englaͤn⸗ 


11955 Miß Davis und etwas ſpater durch den Badendurlachiſchen Hoforganiſten Frick bes 


4 Eimleit umg. 


dem Namen nach und in Nebendingen öbkfchiebeh nd, möchten wohl nicht all: 
gemein bekannt werden. 
»Es wäre zu wuͤnſchen, daß doch endlich ein ſachkun diger Ge lehrter über die fo nöͤthi⸗ 


8 


se ne 1 e e 1 e ein, bn micht a ur 


ek, Wanken e = sea on wäre. 1 5 in der une Mußt 

ſo ſehr viel auf gute Inſtrumente ankommt, fo muß mann ſieh wundern, woher 

© gekommen ſeyn mag, daß wir ſeit ſo vielen Jahren klein eigenes betraͤchtliches 

Werk mit neuen, fuͤr den Bau der Inſtrumente wichti gen Ei i zum 
Gebrauche fuͤr angehende! Inſtrumem macher dc. erhalt dub 

5 S8. 3. . 

Das Klavier oder Klavichord iſt ſo alldemein bekannt, daß 10 mei⸗ 

ne Leſer mit einer uͤberfluͤſſigen Beſchre bung deſſelben nicht aufhalten will: 

aber der Erfinder dieſes fü beliebten Jyuſtrumentes, welches anfangs frey⸗ 

lich noch ſehr unvoll kommen war, verdient hier billig genannt zu werden. 

11 Prinzens und verfchiedener anderer muſtkali ſehen Schriftſteller Des 

richt wird 17 von eh „ee um dis 0 1 verdienter Vene⸗ 


Das ie e (der @infäiter) bestand ur Ei blos aus einem etwg ah, 
derthalb Ellen langen Brete, worüter man eine Saite ſpannte; unfer derselben 
war ein beweglicher Steg. angebracht, vermi ktelſt deſſe tar die Intervalle (Ton⸗ 
weiten) nach ihren? Verhaͤltniſſen almeſſen kbunte. Man hat gegenwaͤrtig Mo⸗ 

nochorde mit drey oder vier Saiten. **) Auch verfertigt man, des beſſern 

Klanges wegen, hohle kencchorde, die einen Reſonanze oden und Taſten ꝛc. 
haben. Es giebt noch alte Klaviere, auf welchen drey bis vier Taſten an Ein 
Chor Saiten anſchlagen; dadurch wird die obige Meinung, daß naͤmlich Ban Kla⸗ 
vier aus dem Me chen A ſey, noch e ee 50 


8. 4. 


Die wichtigſten Cigerſchaſten eines guten Klavieres find: 55 

1) Cs muß einen ſtarken, vollen, aber zugleich angenehmen und ſingenden 
Ton haben, Miche ſi ch nicht glei 0 un dem Ah hlage der Toften 55 
Ha | er 


5 8 Welches aber Einige eweſſeln. i 
** Andere behaupten, er habe erſt im drehten Zabehunderte gelebt. 
*) In dieſem Falle iſt freylich die beybehaltene Benennung Monochord oder Einſaiter 
nicht mehr paſſend. 
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der verliert, ſondern wenigſtens vier (bis ſechs) Achtel lang in einem 

maͤßig langſamen Adagio fortklingt, * *) und die Be bung deutlich hoͤ⸗ 

ren laͤßt. 1 

e Ja Ton muß dem andern, in Rückſicht der ibm zukommenden 

tarke und des angenehmen Klanges, gleich ſeyn. 

3) es muß ſich ziemlich leicht) und durchgang! ig gleich ſpielen laſſe en; 
es darf nicht klappern, (knarr en, kniſtern,) oder ſonſt ein Geraͤuſch 
verurſachen. Die Taſten muͤſſen nicht nur 85 lbſt mit einer großen Ge⸗ 
ſchwindi gkeit und Schnellkraft wieder in die Höhe ſpringen, ſondern auch. 

den Finger gleichſam wachheben be! fen. 

40 Es muß bundfrey ſeyn; das heißt: jede Taſte muß ihre eigenen Sal 
ten (Epste) haben, fo daß z. B nicht o und en oder eis und 15 x 

durch die naͤmlichen Saiten hervor gebracht werden. 

Ein Klavier, welches nicht bundfrey iſt, kann man nie na rein 
ſtimmen; von zwey auf Einem Chore Saiten zugleich angefehlageı hen Toͤ⸗ 
nen hoͤrt man nur den höhen Ton; gewiſſe Paſſagen koͤnnen gar nicht, 
oder nur verſtuͤmmelt darauf heraus gebracht werden u. dgl. m. 

5% Der Umfang muß ſich wenigſtens vom großen C, jetzt lieber vom con- 


tra J, bis ins dreygeſtrichene f erſtrecken. „Man f ange ſogar ſchon an, 
Klavier zu verfertigch, welche eine noch größere Aa! ahl? Taſten haben. 
6) Man muß den möglichften Grad der Stärke und Schwaͤche darauf 
hervor been Tonnen, ohne daß der Ton dadurch rauh und undeut⸗ 
f lich 1b. ib 
7) Es muß die Stimmung gut halten. Die Löcher, worin die Wirbel 
ſtecken, muͤſſen daher gut und dauerhaft gearbeitet fun. Durch den 
Gebrauch der Zuͤge „beſbnders des fü genannten Ehleſt Ines, Panta⸗ 
long x. verſtimmt Mid das Klavier leicht; da nun noch überdles der Ler⸗ 
nende d dabey einen ſchlechten % hackenden) Vortrag bekommt, ſo ſind 
die Zuge, im Ganzen genommen, eben nicht zu em: fehlen. 
8) est muß eine richte ge Menſur bag enz das heißt: die Saiten muſſen, A 
4 auf le 1 und Säcke, . richtig en enes Verhaͤltm 
\ | N 3% . man gegen 


5 Dies iſt nur von Here eser his ungefche zu den mittlern Denen zu verſtehen; denn in 
den bipern, Octaven möchte mon auf einem Klaviere den Ton wohl ſehwerlich jo lange un⸗ 
50 techalten koͤnnen. 
r) Wenn die Taſten gar zu leicht niederfallen, fo gewöhnt man ſich bald an eine maßte 
Spielart, und kaun hernach auf dem Fluͤgel, der Argel ꝛc. nicht gut fortkommen. 
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gegen einander haben, ſonſt halten fie nicht, oder fie geben einen dum⸗ 
pfen Ton und verſtimmen ſich faſt immer; nimmt man die Saite ſchwaͤ⸗ 
cher, ſo wird der Ton zu jung. (nicht voll genug.) 

Daß ubrigens ein Klavier von gutem trockenen Holze und dauerhaft 
gearbeitet ſeyn muß, verſteht ſich von ſelbſt. | 


§. 8. | 

Der betraͤchtlichſte Vorzug, welchen das Klavler ꝛc. vor den uͤbri⸗ 
gen Saiten» und Blasinſtrumenten ohne eine Klaviatur hat, beſteht darin, 
daß man bequem ganze Tonſtuͤcke zwey⸗ Drey = vier⸗ und mehrſtimmig dar⸗ 
auf ſpielen kann; welches bey andern Jaſtrumenten nicht der Fall iſt. ) 

Ein geſchickter Tonkuͤnſtler bringt zwar auch auf der Violine, dem Violoncell ꝛc. 
mehrſtimmige Griffe heraus: allein es wird dazu ſchon viele Fertigkeit erfordert, 
und im Ganzen genommen koͤnnen vergleichungsweiſe doch nur wenige Paſſagen 
vollſtimmig geſpielt werden. 

§. 6, 

Auch der Umfang von vier bis fuͤnf Oktaven, welchen keln anderes 
Inſtrument hat, gehoͤrt unſtreitig mit zu den Vorzuͤgen des Klavieres. 
Denn daß man mit vielen Toͤnen mehr ausrichten koͤnne, als mit wenigen, 
darf ich wohl als bewieſen vorausſetzen. 

Es iſt bekannt, daß die Floͤte, Hoboe, der Fagott und mehrere Inſtrumente nur ei⸗ 
nige Tone über zwey, wenigſteus nicht drey bequem heraus zu bringende Okta⸗ 
ven enthalten. Die Violine, Viole, das Violoncell ꝛc. haben zwar einen groͤßern 
Umfang, jedoch erſtreckt ſich derſelbe nicht weit uͤber drey brauchbare Oktaven; 
man muͤßte denn die hoͤchſten kreiſchenden Toͤne, mit welchen uns gegenwaͤrtig 
b Geiger ꝛc. zum Staunen zwingen wollen, für mufikaliſche Toͤne gelten 
laſſen. — b 

I 7. 

Daß man es in Anſehung der Geſchwindigkeit auf dem Klavlere 
weiter bringen kann, als auf den mehrſten andern Inſtrumenten, verdient 
gleichfalls mit unter die Vorzuͤge deſſelben gerechnet zu werden. 

Ich verdenke es den Geigern und allen uͤbrigen Inſtrumentiſten nicht, wenn ſie den 
Klavierſpielern dieſen Vorzug ſtreitig zu machen ſuchen, weil Jeder mit Recht 
für fein Inſtrument eingenommen iſt, und es dem Andern nicht nachgeſetzt wiſſen 
will: indeß findet man doch weit mehrere außerordentlich fertige ig 

ols 


4) Die Sarſe und einige weniger übliche Inſtrumente ausgenommen. 
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als andere Inſtrumentiſten, Auch iſt hier nicht von einzelnen Paſſagen, ſondern 
vom Ganzen, die Rede. 
§. 8. 

Einige kleine Nebenvorzuͤge ſcheinen mir unter andern noch dieſe zu 
ſeyn, daß das Klavier, wenn man es gehörig in Acht nimmt, ohne viele 
Koſten in gutem Stande erhalten werden kann, und wegen der Dratſaiten 
die Stimmung laͤnger haͤlt, als andere Saiteninſtrumente; daß ferner 
auch das Frauenzimmer mit Anſtand darauf ſpielen und dazu ſingen kann; 
daß es ſogar ſolche Perſonen erlernen konnen, welche außer geſunden, ſtarken 
und gelenken Fingern, eben nicht die ſchaͤrfſten Augen, den ſtaͤrkſten Koͤr⸗ 
per und die geſundeſte Lunge haben; wie das Eine oder das Andere bey 
verschiedenen Salten⸗ und Blasinſtrumenten, zum Theil auch beym Sin⸗ 
gen, erfordert wird. 


Daß dies Letztere vom Talent und einem guten muſikaliſchen Ohre nicht zu verſtehen 
iſt, brauche ich wohl kaum zu erinnern; denn bey welchem Muſiker werden dieſe 
beyden Naturgaben nicht vorausgeſetzt? Da aber das Klavier weniger koͤrperli⸗ 
che Kraͤfte erfordert, ſo koͤnnen auch ſchwaͤchlichere Perſonen die nöthige Uebung 
darauf verwenden. Indeß iſt derjenige freylich auch in dieſer Ruͤckſicht gluͤckli⸗ 
cher, welchem die Natur jene oben genannten Gaben nicht verſagt hat. 


$. 9. 

Das eigentliche Klavier oder Klavichord hat vor den meiſten ubrigen 
Klavierinſtrumenten noch die beſondern Vorzuͤge, daß man auf demſelben 
die Bebung ꝛc. vortragen, alle dem Inſtrumente eigene Grade der Staͤrke 
und Schwäche ſchnell abwechſelnd hervor bringen, und folglich mit weit 
mehr Ausdruck ſpielen kann, als z. B. auf dem Fluͤgel. 


§. 10. 


Aller dieſer Vorzuͤge ungeachtet, iſt das Klavichord doch auch in man⸗ 
cher Ruͤckſicht ſehr unvollkommen, wie kein Unparteyiſcher leugnen wird. 
So gehört z. B. die kurze Dauer des N Tones, wovon aber die Orgeln ıc. 
ausgenommen ſind, unſtreitig zu den Unvollkommenheiten unſers Inſtru⸗ 
0 Man wird ſelten ein Klavier antreffen, wor auf der Ton, in mi 

ßigem Zeitmaße, drey bis vier Viertel lang in gleicher Stärke forckngt, 
da man hingegen auf verſchiedenen andern Inſtrumenten einen Ton ganz 
bequem mehrere Takte hindurch, mit ab⸗ und zunehmender Staͤrke, gus⸗ 
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halten kann. Und leid er! muͤſſe n wir auch dieſes Anwachſen (Anſchwellen) 
und Abnehmen des Tones, wodurch uns der Sänger und Inſtrumentiſt 
oft fo ſehr hinreißt, bey dem Klavichorde entbehren. 


F. II. 

Auch die Schwaͤche! des Tones iſt eine Unvolkommenßeit des Klabte⸗ 
res; denn obgleich die Sts ke nicht immer ein Vorzug ſeyn mag, fo ereig⸗ 
nen fi e woch Um ande, z. B. wenn man ein Trio mit einer Vlo⸗ 
line oder einem andern J! ene ſpielen wil, wo man wohl einen etwas 
fiken 2 Ton wünſchen möchte, 


0 


F. 12. | 

Eine dritte be weniger auffallende Unvollkommenheit beſteßt darln, 
daß man auf dem Klaviere ꝛc. auch bey der beſten Stimmung, nie ganz 
rei ſpielen kann; denn da, nach der gegenwaͤrtigen Einrichtung, jede J Taſte 
die Stelle me ehrerer T Taͤne vertreten muß, die im Grunde alle von einander 
verſchieden ſeyn ſollten: ſo folgt ganz natuͤrlich, daß es nicht mögl: ch iſt, ein 
ſolches Klavierinſtrument vollkommen rein zu ſtimmen ) Indeß ir uns 
fer Ohr ſchon fü verwoͤhnt, daß es dieſe Heine Abweichung von der größten 
Reinigkeit vertragen kann. Ein Klavier heißt daher immer noch rein ge⸗ 
ſti mint, wenn es uͤbrigens gut temperirt iſt. 


H. 13. | 
Der angeze igten Mängel **) ungeachtet, findet das Klavier doch 
Immer noch die mehrſten Liebhaber; und dies könnte ſchon eintgermaßen 
einen Beweis abgeben, ah die Vorzüge deſſelben ſehr überwiegend ſeyn 
muͤſſen, beſonders da dieſes Inſtrument nicht ſo gar leicht zu lernen iſt. 
Bill lleicht hat auch der Umſtand, daß fo viele große Tonſetzer für das Kla⸗ 
ler geſcheieben haben, viel zur faſt allgemeinen Schätzung deſſelben bey⸗ 
getrage n. 
§. 14. 
Je fruͤßer man den Anfang im Klavlerſplelen bach, deſto weiter 
wird man es, weriaftens in Anſehung der Fertigkeit, darin bringen; denn 
im zarteſten Alter ſind die Finger noch ſo biegſam, daß man mit weit gerin⸗ 


geler 
9) Eine naͤhere Erklaͤrung dieſes Paragraphen wird weiter unten ihnen, 


er) Pielleicht ließen ſich deren noch mehrere aufſuchen. 
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gerer Muͤhe einen ziemlichen Grad der Geſchwindigkeit erlangen kann, als 
wenn ſie ſchon ſteif und unbiegſam geworden find. Man kann daher je fruͤ⸗ 
her je beſſer, wenn es uͤbrigens die Groͤße und Staͤrke der Finger erlaubt, 
das heißt, ungefaͤhr im ſiebenten oder achten Jahre, den Anfang machen. 
Es iſt zwar nicht unmoͤglich, daß auch erwachſene Perſonen das Klavier 
noch lernen koͤnnen: allein zu einer großen Fertigkeit darauf moͤchten ſie es 
wohl ſchwerlich bringen. 


6. 15. 

Das Wichtigſte, wofuͤr man anfangs zu ſorgen hat, iſt einf guter 
Lehrer. Gewoͤhnlich wird es in dieſem Stuͤcke verſehen; denn das Vor⸗ 
urtheil: die Anfangsgruͤnde kann man bey einem Jeden erlernen, iſt faſt 
allgemein. Man glaubt etwas zu erſparen, nimmt den wohlfeilſten an, 
und laͤßt ſichs im Gvunde weit mehr koſten, als bey dem theuerſten; denn 
die Erfahrung beſtaͤtigt es, daß ein geſchickter und gewiſſenhafter Lehrer 
ſeine Schuͤler in einigen Monaten welter bringt, als ein ſchlechter die Sei⸗ 
nigen in einem ganzen Jahre. Wie viel Zeit und Muͤhe geht nicht noch 
uͤberdies dabey verloren? Denn gemeiniglich faͤngt der Lernende, wenn er 
oft mehrere Jahre hindurch ohne richtige Grundſaͤtze unterrichtet worden 
iſt, und endlich, nach mancher muͤhſamen Stunde, ſeine und des Lehrers 
Unwiſſenheit einſieht, bey einem Geſchiktern wieder von den Anfangsgruͤn⸗ 
den an! Und wie ſchwer iſt es, ſich alte mechaniſch gewordene Fehler ab⸗ 
zugewoͤhnen. . 

Ich weiß, daß man hierin nicht immer nach Belieben waͤhlen kann, weil ſich nur we⸗ 
nige geſchickte Meiſter (die überhaupt an manchen Orten wohl ſelten ſeyn möchten) 
mit Anfaͤngern abgeben. Wenn man aber einen Lehrer bekommen kann, wel⸗ 
cher viele gute Scholaren gezogen hat, ſo laſſe man ſich ja nicht durch Sparſam⸗ 
keit verleiten, einen wohlfeilern anzunehmen. 


H. 16. 


Wer bereits einen geſchickten Lehrer hat, der vertraue ſich, ohne die 
dringendſte Noth, keinem Andern an; denn gemeiniglich hat jeder ſeine 
eigene Lehrart, folglich geht viel Zeit dadurch verloren, ehe ſich der Ler⸗ 
nende wieder an eine andere Methode gewöhnt, wenn auch die Lehrer in den 
Grundſaͤtzen ſelbſt nicht von einander abweichen ſollten. Einige Liebhaber 

der Muſtk rechnen ſichs zum e an, bey vielen Meiſtern Uater⸗ 
. | | richt 
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richt gehabt zu haben: aber nur Wenige haben Urſache, darauf ſtolz zu 
ſeyn, denn ihr Geſchmack iſt gemeiniglich ſehr unbeſtimmt, und in eine 
fehlerhafte Ungleichheit ausgeartet. e 


§. 17. | 

Der Lehrer, wenn er auch ſelbſt kein Spieler vom erſten Range 
iſt — denn gut unterrichten und vortreflich fpielen find zwey ſehr verſchie⸗ 
dene Dinge — muß, außer den noͤthigen Kenntniſſen, wenigſtens einen 
gebildeten Geſchmack und guten Vortrag haben. Die Gabe der Deut⸗ 
lichkeit, Herablaſſung und Geduld hat er in einem ſehr hohen Grade noͤ⸗ 
thig. Er muß ſich in einer gewiſſen Achtung bey feinen Scholaren zu 
erhalten wiſſen, ohne jedoch ein muͤrriſches Betragen gegen ſie anzuneh⸗ 
men; denn mit Gelaſſenheit richtet man bey den Meiſten ungleich mehr 
aus, als durch Schelten u. d. g. Er darf zwar nicht den kleinſten Feh⸗ 
ler uͤberſehen, aber ohne die Lernenden unnoͤthiger Weiſe aufzuhalten. 
Ueberhaupt kann er, ihrer verſchiedenen Faͤhigkeiten wegen, nicht mit 
Allen nach Einem Plane verfahren. Manche begreifen alles geſchwind; 
mit dieſen muß er bald weiter gehen, damit ſie in ſteter Uebung erhal⸗ 
ten werden: Andere haben lange Zeit und oͤftere Erinnerungen noͤthig, 
ehe ſie etwas faſſen; dieſen darf er auf einmal nur wenig aufgeben u. ſ. w. 
Kurz, der Lehrer muß es ſich ernſtlich angelegen ſeyn laſſen, feine Schuͤ⸗ 
ler je eher je lieber zu geſchickten Muſikern zu bilden. Fehlt es ihm an 
Eifer, Geſchicklichkeit und Gaben hierzu, ſo ſollte er ſich mit Unterrich⸗ 
ten nicht abgeben. 


§. 18. 

Außer einem guten Gehoͤre und der noͤthigen Anlage *) zur Muſik 
wird bey einem Lernenden natuͤrliches Gefuͤhl fuͤrs Schoͤne, Beurthei⸗ 
lungskraft, Luft und anhaltender Fleiß vorausgeſetzt, wenn die Bemuͤ⸗ 
hung des Lehrers gehoͤrig fruchten ſoll. Die Erinnerungen deſſelben muß 


der 


*) Genie, wenn man darunter eine vorzuͤgliche Größe des Geiſtes uͤberhaupt, oder außer⸗ 
ordentliche Faͤhigkeiten zur Muſik verſteht, kann wohl nicht bey einem jeden angehen⸗ 
den Klavierſpieler vorausgeſetzt werden. Ueberdies laßt ſich oft in den erſten Monaten 
noch nicht beſtimmen, ob jemand viel Genie zur Muſik habe, oder nicht. Ein geſchick⸗ 
ter Lehrer unterrichtete vor einigen Jahren einen jungen Menſchen, welcher anfangs 
außerordentlich wenig verſprach; denn nur mit vieler Muͤhe lernte er die Noten kennen, 
ihr Geltung gegen einander berechnen, die erſten Regeln der Fingerſetzung gehoͤrig an⸗ 
wenden u, ſ. w. und doch ic er gegenwartig ein hoffnungsvoller Tonſetzer. 


Einleitung. 11 


der Schüler auf das puͤnktlichſte befolgen, und ſich ja nicht einfallen laſ⸗ 
ſen, nach eigenem Gutduͤnken zu handeln, oder die Uebungsſtüͤcke ſelbſt 
waͤhlen zu wollen. Er muß ſich der Fuͤhrung des Meiſters ganz uͤberlaſſen; 
Zutrauen zu ihm haben; feine Bemühung dankbar erkennen u. |. w. Er 
darf nicht verdrießlich werden, wenn ihn der Lehrer gewiſſe Stellen ſo oft 
wiederholen laͤßt, bis er ſie richtig vortraͤgt. Sieht er ne ein, warum 
dies oder jenes fo, und nicht anders, ſeyn darf: ſo muß er den Lehrer um 
den Grund davon, oder um eine nahere Erklaͤrung bitten, damit er nicht 
blos ein mechaniſcher Muſiker werde. 


§. 19. 

be das Klavier nur zum Vergnügen fpielen lernt, der hat genug 
gethan, wenn er täglich zwey Stunden darauf verwendet; anfangs woͤ⸗ 
chentlich etwa vier, wenn es ſeyn kann ſechs, und in der Folge zwey bis 
vier Stunden Unterricht mit eingerechnet: wer aber das Klavierſpielen zu 
ſeinem Hauptgeſchaͤfte machen will, fuͤr den ſind taͤglich drey bis vier Stun⸗ 
den Uebung kaum hinreichend, und außer dieſen iſt wenigſtens noch Eine 
Lectionsſtunde nöthig. 

Da in dieſem Buche nicht von der Muſik uͤberhaupt, 1 nur vom Klavierſpie⸗ 
len die Rede iſt, ſo kann ich mich hier auf eine naͤhere Beſtimmung der verſchie⸗ 
denen Anal und Sprachen, welche der kuͤnftige Muſiker, außer ſeinem 
eigentlichen Fache noͤthig hat, nicht einlaſſen. Nur dies Einzige merke ich bey 
dieſer Gelegenheit an, daß derjenige ſich ehr irrt, welcher es für möglich halt, 
in ſechs bis acht Jahren ein großer Tonkuͤnſtler zu werden. In der praktiſchen 
Muſik mag es jemand binnen dieſer Zeit, unter guͤnſtigen Unftänden, zu einer 
ziemlichen Fertigkeit bringen koͤnnen; aber dann bleibt ihm noch immer ſehr viel 
zu lernen übrig. Man ſtelle ſich daher das Studium der Muſik nicht als eine 
ſo gar leichte Sache vor. Der Umfang derſelben iſt großer, als man gemeint 
glich glaubt, und oft zu ſpaͤt et 


S: 20, 


Zum Lernen iſt das Klavier, wenigſtens im Anfange, unſtreitig am 
beſten; denn auf keinem andern Klavierinſtrumente laͤßt ſich die Feinheit 
im Vortrage fo gut erwerben, als auf dieſem. Kann man in der Folge 
einen Flügel ober ein gutes Fortepiano daneben haben, ſo iſt der Nutzen 
fuͤr den Lernenden deſto groͤßer; denn die Finger bekommen durch das 
Spielen auf dieſen Inſtrumenten 7 Staͤrke und Schnellkraft. Af 

ö ; 2 1 dar 
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darf man nicht immer auf dem Flügel ꝛc. ſpielen, weil es auf Koſten des 
guten Vortrages geſchehen moͤchte. Wer nicht beydes haben kann, der waͤhle 
das Klavier. Je beſſer aber das Inſtrument iſt, je mehr Nutzen hat der 
Lernende; denn auf einem guten Klaviere wird er ſich weit lieber üben, und 
mit mehr Ausdruck ſpielen lernen, als wenn er auf einem alten elenden Ka⸗ 
ſten klappern muß; wie das oft der Fall iſt. 


§. 21. 
Der Lehrer waͤhle anfangs nur ſehr kurze und leichte Stuͤcke, da⸗ 
mit der Anfaͤnger, der außerdem viel zu merken hat, nicht eins mit dem 
andern vergeſſe, und zugleich die Luſt zur fernern Erlernung der Muſik ver⸗ 
liere. Da er jetzt wohl ohnedies an einem groͤßern ausgearbeiteten Ton⸗ 
ſtuͤcke zz B. an einer guten Sonate, noch keinen Geſchmack findet, fo wird 
man ihm und dem Komponiſten durch die Wahl ſolcher Stuͤcke eben keinen 
großen Dienſt erzeigen. | 
Einige fonft verdiente Männer rathen hierin zwar das Gegentheil: allein wahr⸗ 
ſcheinlich haben ſie nur ſehr wenige Anfaͤnger, oder doch nur ſolche unterrichtet, 
welche mit außerordentlichen Talenten einen unermuͤdeten Fleiß verbanden; und 
bey dieſen muß man freylich eine Ausnahme machen. Haben aber alle die, wel— 
che etwas Muſik lernen wollen, die genannten Eigenſchaften? Will nicht jeder 
Lernende, oder doch der groͤßere Theil derſelben, bald das Vergnuͤgen haben, 
etwas ſpielen zu koͤnnen? Wird nicht eben dadurch, daß er bald einige Stuͤcke 
nach ſeiner Art vortragen kann, die Luſt zum Lernen ungemein unterhalten? 
Sollte das noch der Fall ſeyn, wenn man ihn gleich anfangs mit ſchweren Stile 
cken martert? — Ganz etwas anders iſt es aber, jemanden allzulange beym 
Leichten aufhalten, und gleich beym Schweren anfangen. Das erſte iſt allerdings 
nicht gut: aber das zweyte — taugt noch weniger. Man faͤngt ja in allen Sa⸗ 
chen vom Leichten an; warum nicht auch in der Muſik? Dem emſigern Schola⸗ 
ren kann der Lehrer immerhin ſchwerere Stuͤcke geben: geſchieht das aber bey 
Allen ohne Ausnahme, ſo duͤrfte dadurch Mancher abgeſchreckt werden, das 
Klavier zu erlernen, weil er ſich unuͤberwindliche Schwierigkeiten dabey vorſtellt. 


§. 22. 


Eben ſo unrecht iſt es, wenn man den Lernenden etwas ſpielen laͤßt, 
wovon er noch keinen deutlichen Begriff hat. Jede Kleinigkeit muß ihm 
vorher, oder nach Umſtaͤnden beym Spielen ſelbſt, erklaͤrt werden. Vor⸗ 
zuͤglich vortheilhaft iſt es, wenn man ſich mit ihm uber das vorliegende 
Tonſtuͤck in eine kleine kritiſche Unterſuchung einlaͤßt, warum er z. 1 

jetzt 


N 
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jetzt dieſen oder ſenen Finger nimmt; hier und da unterſetzt, uͤberſchlaͤgt; 
dieſe Noten geſchwinder ſpielt, als jene u. ſ. w. Wenn man ihm alles 
erklaͤrt hat, ſo laſſe man es alsdann zur Probe den Lernenden ſelbſt noch 
einmal aus einander ſetzen; daraus wird man bald bemerken, ob er alles 
gefaßt hat, und worin es ibm noch am meiſten fehlt. Auch lernt er da⸗ 
durch zugleich ſelbſt etwas vortragen, ſich in der Kunſtſprache ausdrucken, 
und ſeine Ideen ordnen. Dann und wann mache man ihm allenfalls einen 
ungegruͤndeten Einwurf, und laſſe ſich von ihm widerlegen; wenn er naͤm⸗ 
lich dazu fehen weit genug if. Eben fo kann man ihn die in jedem Takte 
enthaltenen Diskantnoten gegen die im Baſſe berechnen laſſen, beſonders 
wenn fie nicht gehörig unter einander ſtehen, ) damit er die richtige 
Eintheilung derſelben lerne. Durch dergleichen Uebungen kann ein ge 
ſchickter Lehrer in den erſten Monaten, worin ich den Schuͤler ohnedies 
nicht immer ganze Stunden hindurch ununterbrochen ſpielen laſſen wuͤr⸗ 
de, vielen Nutzen ſchaffen; nur verftebt es ſich, daß man die Lernenden 
dadurch nicht irre machen darf. Es wird hierbey ſchon einige Kenntniß vor⸗ 
ausgeſetzt; die ganz Schwachen muß man daher noch damit verſchonen. 


B 3 9. 23. 
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Dieſen falſch untergelegten Baßnoten muß er ihre rechte Stelle anweiſen; denn gewiß wird 
er bey dieſer Methode die Eintheilung weit eher lernen, als wenn man ihn nie ſelbſt 
Hand anlegen laͤßt. 
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5.23 | 

Perſonen, befonders männlichen Geſchlechtes, die das Klavier ler⸗ 
nen wollen, ſollten ſich freylich mit ſolchen Arbeiten, wodurch die Finger 
ſtelf werden, gar nicht abgeben: da das indeß nicht bey allen Muſiklernen⸗ 
den zu vermeiden iſt, ſo muß man ihnen wenigſtens vorher ſagen, daß ſie 
in dieſem Falle keine ſehr fertigen Spieler werden koͤnnen. Wer aber die 
Muſik, und beſonders das Klavierſpielen, zu ſeiner Hauptbeſchaͤftigung 
machen will, der muß dergleichen Arbeiten ſchlechterdings unterlaſſen, 
weil es nicht moͤglich iſt, ſich mit ſteifen Fingern die noͤthige Fertigkeit zu 
erwerben. - 


S. 24. 

Das Klavier muß, in dem $. 12. angenommenen Sinne, immer rein 
geſtimmt ſeyn, wenn das Gehoͤr nicht verdorben, und der Schuͤler da⸗ 
durch zur Erlernung des Singens oder eines andern Inſtrumentes z. B. der 
Violine ꝛc. (wobey ſehr viel auf die reine Intonation ankommt,) unfaͤhig 
werden ſoll. 

| §. 25. 

Man huͤte ſich beym Unterrichten, beſonders im Anfange, Klaviere 
auszuͤge von Operetten, Oratorien, Kantaten u. d. g. zu waͤhlen; denn 
durch dieſe Stuͤcke, die in ihrer Art vortreflich ſeyn koͤnnen, wird die Fin— 
gerſetzung des Lernenden ſehr vernachlaͤſſiget, und beſonders die linke 
Hand oft auf immer verdorben. Die wenigſten *) Klavierauszuͤge ſind 
hierzu brauchbar, ob ſie gleich in der Folge, wenn ſich der Schelar ſchon 
eine gute Fingerſetzung eigen gemacht hat, zur Bildung des Geſchmackes ꝛc. 
nuͤtzlich werden koͤnnen. Der Komponiſt ſchrieb die Arien, Duette, 
Choͤre u. d. gl. nicht fuͤr das Klavier, ſondern fuͤr verſchiedene andere In⸗ 
ſtrumente. Was aber z. B. für die Violine ſehr bequem geſetzt iſt, das 
läßt ſich, ohne viele Freyheiten in der Fingerſe'tzung, auf dem Klaviere oft 
gar nicht, oder aͤußerſt unbequem heraus bringen. Fur den Anfaͤl ger, 
welcher das Richtige vom Fehlerhaften, oder von dem, was man nur aus 
Noth erlaubt, noch nicht zu unterſcheiden weiß, ſind daher dergleichen 
Stuͤcke nicht. Selbſt manche übrigens große Komponiſten ſetzen für ger 
wiſſe Inſtrumente, deren Behandlung und Eigenſchaften ſie 1 

ennen, 


*) Ausnahmen glebt es allerdings, aber nicht viele, 
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kennen, fo unnatuͤrlich, daß oft der geuͤbteſte Spieler kaum damit fertig 
werden kann. Ein verſtaͤndiger Lehrer, welcher nicht auf den Namen, 
fondern auf die Sache ſieht, wird feine Schüler mit dergleichen Arbeiten 
verſchonen; denn ich ſetze voraus, daß er nichts zum Unterrichten waͤhlt, 
was er nicht vorher genau unterſucht und zu feinem Zwecke brauchbar bes 
funden hat. Blos alſo ſolche Stucke, die ganz eigentlich für das Klavier, 
und zwar von guten Meiſtern geſetzt ſind, worin auch fuͤr die linke Hand 
geſorgt iſt, muß man daher beym Unterrichten gebrauchen, ſie moͤgen 
übrigens neu oder alt ſeyn; denn wix haben bekanntlich viele alte, aber ſehr 
gute, ) hingegen eine Menge neuer hoͤchſt mittelmaͤßiger und ganz ſchlech⸗ 
ter Stuͤcke. | 
| | §. 26, 

Da die Lehrer an kleinen Orten, und vorzüglich auf dem Lande, nicht 
immer Gelegenheit haben, die zum Unterrichten bequemen Stuͤcke kennen 
zu lernen; da es ferner ihre oͤkonomiſchen Umſtaͤnde gewoͤhnlich nicht ers 
lauben, ſich alles anzuſchaffen, was von Zeit zu Zeit herauskommt: ſo 
hoffe ich ihnen einen Dienſt zu erweiſen, wenn ich hier einige Werke, wel⸗ 
che beym Unterrichten mit Nutzen zu gebrauchen ſind, nahmhaft anzeige. 


. 

Fuͤr ganz rohe Anfaͤnger werden vielleicht die am Ende dieſer Anwei⸗ 
fung enthaltenen kleinen Handſtuͤcke *) brauchbar ſeyn. Auch hat C. 
P. E. Bach kleine und kurze Anfangsſtuͤcke fuͤrs Klavier herausgegeben, 
worunter einige ſehr leicht find. Fuͤr die Gute derſelben buͤrgt der Name des 
Verfaſſers. In C. G. Tuͤbels kurzem Unterrichte von der Muſik ꝛc. ſind 
unter den 77 eingeruͤckten Uebungsexempeln aus allen Tonen verſchiedene, 
die ich allenfalls vorſchlagen wuͤrde, wenn fie nicht im Violinſchluͤſſel ſtaͤn⸗ 
den, und nebſt der nur aus zwey bis drey Bogen beſtehenden Anweiſung 
drey Thaler koſteten. — Oeffentlich heraus gekommene Dandftücke von 
der Art hat man uͤberhaupt nur 1 weil nicht leicht ein Komponiſt 

| 4 von 


2 ze rechne ich außer andern Zaͤndels Klavierfachen ; Pieces de Clavecin von Cou- 
perin; Cehemaligen Hoforganiſten in Paris); Sebaſtian Bachs Werke u. a. m. Aber 
11 5 5 dergleichen vortrefliche Tonſtuͤcke zum Theil ſelten, und nur für geübte Spieler. 
) Unter Sandſtuͤcken verſtehe ich hier, außer kurzen Allegros, Andante u, dgl. auch leichte 
und gut geſetzte Menuetten, Polonoiſen ıc, 5 un te u, dgl. auch Teich 
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von Ruf damit auftreten mag; *) indeß giebt es viele ungedruckte, die 
beym Unterrichten mit Nutzen gebraucht werden koͤnnen -*). Neben ber 
gebe man dem Lernenden, in Ermangelung eigentlicher Klavierſtücke von 
dieſer Gattung, allenfalls ganz kurze, fuͤr das Klavier geſetzte Lieder. Un⸗ 
ter die leichteſten, die mir bekannt ſind, rechne ich: J. F. Beichardts Lie⸗ 
der fuͤr Kinder ꝛc. 3 Theile; Eben deſſelben Lieder von Gleim und Ja⸗ 
cobi; J. A. Hillers Jo geiſtliche Lieder fuͤr Kinder, nebſt einer Violin⸗ 
ſtimme, vom Jahr 17745 Deſſelben Lieder, einer churländifchen Dame 
zugeeignet; J. H. Rollens Sammlung geiſtlicher Lieder für Liebhaber 
eines ungekuͤnſtelten Geſanges; J. A. P. Schulzens Lieder im Volks⸗ 
tone, 2 Sammlungen u. g. m. Können die Schuͤler mit dieſen und aͤhn⸗ 
lichen leichten Liedern und Handſtuͤcken fertig werden — daruͤber kann aber 
wohl ein halbes Jahr, und nach Beſchaffenheit ihrer Faͤhigkeiten und des 
gehabten Unterrichtes, vielleicht noch mehr Zeit hingehen — : ſo mache 
man mit etwas groͤßern Stuͤcken den Anfang. Jetzt werden vorzuͤglich 
J. G. Wicthauers 4 Sammlungen vermiſchter Klavier- und Singſtuͤcke 
(im G-Schlüſſel) gute Dienſte thun; außer dieſen giebt es ähnliche 
Sammlungen von verſchiedenen Komponiſten, Klavierpartien u. dgl. die 
hierzu zum Theil ganz nuͤtzlich ſind. Nun wird es Zeit zu kleinen Sona⸗ 
ten uͤberzugeben, deren man gegenwaͤrtig in großer Menge hat. Ich ſelbſt 
gab vor kurzem zwey Sammlungen heraus, die zu dieſem Zwecke beſtimmt 
waren. Schwerer find die von E. W. Wolf, Sander und S. Schmiedt. 
Meine leichten Sonaten wuͤrde ich mit Anfaͤngern im erſten Jahre nicht 
nehmen: denn ob gleich keine ſchweren Paſſagen darin vorkommen, ſo ſetzen 
ſie doch einen ſchon etwas gebildeten Geſchmack und eigenes Gefuͤhl voraus, 
wenn ſie dem Lernenden nicht ekelhaft werden ſollen. Ob ſie, nebſt den 
uͤbrigen zwey aͤltern Sammlungen, wovon die zweyte verbeſſerte Auflage 
heraus iſt, in der Folge zur Erlernung eines guten Vortrages brauchbar 
ſeyn koͤnnten, uͤberlaſſe ich Kennern zur Entſcheidung. Sind die Scho⸗ 
laren ſchon weiter, fo kann man Greßlers, Gruners, Slums, G. Ben⸗ 
das, Sanders (größere,) t Zinks ,,) + Dierlings , 1 8 } 

. 


„) Doch machte vor elniger Zeit C. G. Tag Hoffnung zu einigen Sammlungen wirklich 
leichter und zweckmaͤßlger Handſtuͤcke ꝛe. womit er gewiß großen Nutzen ſchaffen wird. 

*%) Die größtentheils abgeſchmackten Murkys ꝛc. find ganz füglich zu entbehren. 

ran) Die mit einem f bezeichneten Sonaten ſtehen im Violinſchluͤſſel. — Bey dieſer Ge⸗ 
legenheit muß ich anmerken, daß die Erlernung des G= oder Waolinſchluͤſſels jetzt 15 
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E. W. Wolfs, Häßlers, C. P. E. Bachs ıc. *) Sonaten mit ihnen 
ſtudieren. Daß man auch einige Trios, Quartette, Konzerte ꝛc. von guten 
Maeiſtern mit feinen Schülern durchnehme, iſt des Taktes und Pauſirens 
wegen noͤthig. Doppelſonaten fuͤr zwey Klaviere, oder Sonaten fuͤr 4 
Haͤnde auf Einem Klaviere z. B. von P. Schmidt, Mozart., Seydel⸗ 
mann, Lozeluch, Vanhall, E. W. Wolf ic. ſind zu dieſer ) Uebung 
ebenfalls brauchbar. Auch Fugen z. B. von Haͤndel, S. Bach, C. P. 
E. Bach, Kirnberger ꝛc. ſollte man feine Scholaren dann und wann 
ſpielen laſſen; denn wenn auch dieſe Gattung von Tonſtuͤcken jetzt weniger 
geſchaͤtzt wird, als ehedem: ſo hat doch der Klavierſpieler, in Anſehung der 
außerdem oft vorkommenden Bindungen, Spannungen ꝛc. großen Nu⸗ 
‚Ben davon, und der kuͤnftige Orgelſpieler kann fie gar nicht entbehren. 


Wenn ich hier manche verdienſtvolle Maͤnner nicht nenne, ſo geſchieht dies keines 
Weges aus Geringſchaͤtzung; ſondern weil mir ihre Arbeiten entweder nicht be⸗ 
kannt ſind — denn welcher Muſiker beſitzt wohl alles, was nur ſeit 10 Jahren 
heraus gekommen iſt? — oder weil fie mehr fuͤr den Slägel ꝛc. als für das Kla⸗ 
vier geſchrieben haben. Ueberdies würde hier ein vollſtaͤndiges Berzeichniß aller 
Komponiſten und ihrer Arbeiten fuͤr das Klavier ganz uͤberfluͤſſig ſeyn; denn man⸗ 
cher Lehrer iſt gewiß nicht im Stande, ſich binnen etlichen Jahren nur die Haͤlf⸗ 
te der oben genannten Werke anzuſchaffen, da z. B. C. P. E. Bach allein eine 
betraͤchtliche Anzahl Klavierſonaten herausgegeben hat. In zehn Jahren wird 
ohnedem dieſer Paragraph eines ſtarken Zuſatzes beduͤrfen; denn bis dahin ha 
Deutſchland wahrſcheinlich einen anſehnlichen Zuwachs von Muſikalien zu erwar⸗ 

| ten. 
noͤthig wird, theils weil viele Klavierſachen darin ſtehen; theils weil er manche Vorzuͤge 
hat, worunter dieſer wohl der wichtigſte iſt, daß man bey den hoͤhern Toͤnen nicht ſo viele 
Nebenlinien zu uͤberſehen hat. Auch gut und ſchlecht geſchriebene, geſtochene und gedruckte 


Noten muß man den Lernenden abwechſelnd vorlegen, damit ſie nicht blos an Eine Gat⸗ 
tung gewoͤhnt werden. f 


*) Ich ordne die Namen nicht nach dem Alphabete, noch viel weniger nach dem Nang oder 
Werthe der Arbeiten, ſondern ſo, wie ungefaͤhr der Schwierigkeiten in den genannten 
Werken immer mehrere werden: aber freylich nur ungefähr, und zwar im Ganzen ges 
nommen; denn hin und wieder trift man in uͤbrigens leichten Sonaten ziemlich ſchwere 
Stellen an. Auch haben verſchiedene dieſer Männer z. B. Bach, Saͤßler, Wolf ır. 
leichte und ſchwerere Sonaten geſchrieben. Ueberhaupt iſt es nicht-moͤglich, das Schwere 
und Leichte im Allgemeinen genau zu beſtimmen; denn dieſer halt langſame Satze, jener 
geſchwinde, ein Dritter ſolche, die viel Ausdruck erfordern u. ſ. w. für ſchwer. Die urſa⸗ 
chen davon ließen ſich leicht finden, wenn nur dadurch etwas gewonnen würde. 


*) Nur laſſel man nicht zu viele Stücke von der Art ſpielen, weil fie auf die Finger ſetzung 
und vorzüglich auf die Haltung der Hande und Arme einen ſchaͤdlichen Einfluß haben koͤn⸗ 
nen; denn mehrentheils muͤſſen beyde Perſonen dabey ziemlich gepreßt ſitzen, die Hande wer: 
drehen u. dgl. m. = 
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ten. — Indeß wird man hoffentlich die angezeigten Werke auch alsdann gröf- 
tentheils zu der erwaͤhnten Abſicht noch brauchbar finden. Der Geſchmack aͤndert 
ſich zwar oft, aber wahrer innerer Werth iſt der Mode nicht ſo ſehr unterworfen. 
Das beweiſen unter andern S. Bachs, Zaͤndels, Zaſſens und Grauns Werke. 


L. 28. 

Der Lehrer darf zum Unterrichten nicht immer Stuͤcke von Einem 
Meiſter waͤhlen, denn jeder hat ſeine beſondere Manier, mit der man end⸗ 
lich bekannt wird, und fuͤr die man dann vielleicht ausſchließende Vorliebe 
gewinnt; de⸗wegen iſt aber der Lernende noch nicht im Stande, die Arbei⸗ 
ten anderer Tonſetzer, wenn ſie auch nicht ſchwerer, vielleicht wohl gar 
leichter ſind, nach dem Sinne des Komponiſten vorzutragen. Man muß 
daher dem Scholaren durch die Abwechſelung nuͤtzlich zu werden ſuchen; 
denn die Mannigfaltigkeit gewährt überhaupt mehrere Vortheile. Sie 
unterhält, vergnuͤgt mehr, giebt Anlaß zu nuͤtzlichen Regeln, Verglei⸗ 
chungen, Anwendungen; ſie erweitert den Geſichtskreis, beſtimmt die 
Empfindungen näher u. f. w. folglich forgen diejenigen Lehrer, welche 
beym Unterrichten blos ihre eigenen Kompoſitionen ſpielen laſſen — waͤ⸗ 
le auch noch fo vortreflich — in dieſer Ruͤckſicht nicht gut für ihre 

Uler. 


§. 29. 

Ein anderer Fehler wird ſehr oft dadurch begangen, daß man den 
Anfänger die Stuͤcke fo lange ſpielen laßt, bis er fie auswendig kann. 
Zur Erreichung eines gewiſſen Endzweckes, von welchem weiter unten 
mehr, mag das gut ſeyn: aber im Notenleſen, in der Eintheilung derſel⸗ 
ben, im Takte, in der Fingerſetzung ꝛc. nimmt der Schuͤler bey dieſer 
Uebung wenig oder gar nicht zu, weil er, ohne ſich etwas dabey zu denken, 
zuletzt blos maſchinenmaͤßig handelt. Beſſer iſt es daher, wenn man ihn 
das aufgegebene Tonſtuͤck nur fo lange üben läßt, bis er es in einer ſehr maͤßi⸗ 
gen Bewegung zuſammenhaͤngend ſpielen kann. 

Damit man mich nicht unrecht verſtehe, muß ich hierbey eine Anmerkung machen. 
Ich halte nur die Methode fuͤr ſchlecht, wenn man jeden Lernenden, ohne Ruͤck⸗ 
ficht auf feine Faͤhigkeiten, ganze Wochen hindurch mit Einem Stuͤcke aufhaͤlt, 
und ihn fo lange muͤßig läßt, oder wenigſtens nur die Finger und nicht den Kopf 
deſſelben beſchaͤftiget, bis er es ganz fertig ſpielen kann. Die Geſchwindigkeit iſt 
nur etwas Mechaniſches, und kommt ohnedies mit der Zeit durch lange e 5 
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aber eigene Beurtheilung, Fertigkeit im Notenleſen, Sicherheit im Takte, 
Mannigfaltigkeit im Vortrage ꝛc. erwirbt man ſich aus wenigen Stuͤcken nicht. 
Was dem Anfaͤnger jetzt noch ſchwer iſt, das wird ihm in einem Jahre ganz 
leicht vorkommen, wenn nur der Lehrer fuͤr einen hinlaͤnglichen und gut gewaͤhl⸗ 
ten Vorrath von Muſikalien ſorgt. Iſt der Lernende über die erſten Schwie⸗ 
rigkeiten hinweg, das heißt: kann er leichte Haudſtuͤcke ohne große Mühe ſpie⸗ 
len: ſo halte man ihn dazu an, daß er die Stuͤcke zuſammenhaͤngend, ohne ein⸗ 
zelne Noten oder Takte ꝛc. zu wiederholen, vortragen lerne; denn dies unzeitige 
Unterbrechen, Wiederholen ꝛc. iſt ein Fehler, welcher ſich nur gar zu bald ein⸗ 
ſchleicht, wenn man ihm nicht gleich anfangs vorzubeugen ſucht. Iſt der Schuͤler 
ſo weit, daß er ununterbrochen fortſpielen kann, ſo begleite ihn der Lehrer mit 
der Violine; denn dieſes Inſtrument, oder allenfalls die Flöte “) ſollte billig 
jeder Klaviexmeiſter ſpielen koͤnnen. Dadurch lernt der Scholar den Takt im 
Ganzen weit ſicherer halten, als durch andere Huͤlfsmittel; er gewoͤhnt ſich mehr 
daran, ſeine Stuͤcke zuſammenhaͤngend vorzutragen; er bekommt außerdem, 
wenn anders der Lehrer gut ſpielt, einen beſſern Vortrag; er bildet den Ge⸗ 
ſchmack; lernt hoͤren, und zugleich wird die Luſt zur Muſik dadurch ſehr ver⸗ 
mehrt. Anfangs kann der Lehrer allenfalls nur die Noten des Schuͤlers mit⸗ 
ſpielen, wenn dieſer noch im Takte fehlt, bis er etwas ſicherer wird; in der 
Folge waͤhlt man Stuͤcke mit einer obligaten Violine, d. h. worin der Violiniſt 
hin und wieder die Hauptmelodie, oder einige Takte blos mit der Begleitung des 
Klavierbaſſes allein ꝛc. zu ſpielen hat. Durch dergleichen Uebungen lernt der 
Scholar mit fortleſen, und, weil in ſolchen Faͤllen oft Pauſen vorkommen, zugleich 
pauſiren. Wird ihm das Letztere ſchwer, ſo ſchreibe man die Stellen, welche der 
Violinſpieler allein vorzutragen hat, mit kleinen Noten in des Schuͤlers Stimme, 
damit er nachleſen lerne — denn auch das hat ſeinen Nutzen — bis er endlich 
Sicherheit bekommt, und ohne dieſes Huͤlfsmittel fertig werden kann. Klavier⸗ 
trios, deren es in Menge giebt, ſind hierzu am bequemſten. Nur nehme man 
beym Zuſammenſpielen die Stuͤcke etwas leichter, als ſie der Lernende vorher ge⸗ 
habt hat; denn was er allein ſo ziemlich heraus brachte, das gluͤckt deswegen noch 
nicht, wenn er mit einem Zweyten ununterbrochen fortſpielen ſoll. Kann man zuwei⸗ 
len noch einen Dritten zum Violoncell ꝛc. bekommen, ſo wird der Nutzen für den Ler⸗ 
menden deſto großer. | 


$. 30 | 
Wenn der Scholar einen richtigen und guten Vortrag bekommen 
ſoll — und das ſoll er doch wohl? — ſo muß ihm der Lehrer das aufge⸗ 
gebene Stück, anfangs zwar ſimpel, (ohne willkuͤhrliche Zufäge,) aber 
mit Ausdruck vorſpielen; nur wuͤrde ich das alsdann erſt thun, wenn der 
| | | C 2 Schuͤler 


*) Spielt der Lehrer kein ander Inſtrument, fo muß er Doppelſonaten u. dal. zu dieſer 
Hebung waͤhlen. Eli 
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Schuͤler ſchon fo ziemlich damit fertig werden kann; denn ſonſt lernt er es 
vielleicht nur nach dem Gehoͤre, und beſchaͤftiget blos das Gedaͤchtniß, 
aber nicht den Verſtand — und das ſoll er niemals, Außerdem träge: 
das oͤftere Hoͤren guter Muſiken, vorzuͤglicher Spieler, und beſonders ge⸗ 
fuͤhlvoller Saͤnger, ungemein viel zur Bildung des Geſchmackes bey. Wer 
zugleich noch auf einem andern Inſtrumente z. B. auf der Violine, Floͤ⸗ 
te ꝛc. oder auch im Singen Unterricht haben kann, der wird deſto größere: 
Fortſchritte im Klavierſpielen machen. | 8 


In Abſicht auf den richtigen Vortrag find manche Lehrer anfangs zu ſaumſelig; 
denn ſie laſſen es gut ſeyn, wenn ihre Schuͤler nur einen ſchicklichen Finger neh⸗ 
men, im Takte bleiben uf. w. fie mögen ubrigens noch fo holpericht und geſchmack⸗ 
los klimpern. Schon in den erſten Stunden muß man den Lernenden, zwar 
nicht zu gewiſſen Feinheiten, aber doch zu einem guten ſingenden Tone, zum 
Tragen *) deſſelben, zur Abwechſelung des Starken mit dem Schwachen ꝛc. an⸗ 
halten; denn jetzt wird ihm das Schlechte in gewiſſen Fallen faſt eben fo ſchwer, 
als das Gute. Man nehme lieber weniger mit feinen Schuͤlern, und gewoͤhne fie zu⸗ 
gleich an den beſſern Vortrag; denn es kommt nicht darauf an, wie viel der Ler⸗ 
nende Stuͤcke ſpielt, ſondern wie er ſie vortraͤgt. Aber freylich wuͤrde man 
anfangs zu viel verlangen, wenn man ihm ſehr langſame oder lange Adagio gaͤbe; 
denn dieſe erfordern mehrere Feinheit im Ausdrucke, und einen ſchon gebildetern: 
Geſchmack, als man jetzt von ihm verlangen kann, 


§. 315 

Viele Lehrer pflegen eine geraume Zeit hindurch beym Unterrichten nur 
ſolche Stuͤcke zu waͤhlen, welche nichts, oder blos ein , allenfalls ein b, 
vargezeichnet haben. In den erſten Stunden mag das hingehen, und gewiſ⸗ 
ſermaßen noͤthig ſeyn: allein in der Folge lege man ihnen Stücke mit meh⸗ 
reren Kreuzen und Been vor, damit ſie bey Zeiten an die ſo genannten ſchwe⸗ 

ren Toͤne gewoͤhnt werden. c | | 
Ob es aber im Allgemeinen wirklich viel ſchwerer ſey, aus Tönen mit etlichen Kreu⸗ 
zen oder Been zu ſpielen, als aus ſolchen, die nichts, oder nur wenig vorgezeich⸗ 
net haben, iſt noch immer die Frage. Vielleicht beſtehen die Schwierigkeiten im 
erſten Falle zumTheil mehr in der Einbildung, oder im ungewohnten, “*) RR 
*) Unter dem Tragen der Töne verftcht man das Aneinanderhaͤngen berſelben, fo daß betzm 
Fortſchreiten von einem Tone zum andern kelne Luͤcke (Pauſe) entſtebe. Auf dem tlaviere 


iſt dies fo genannte Tragen ſehr gut zu erreichen, weil man der Taſte nach dem Anſch lage 
noch einen Druck geben kann. f 


*) Weil der Anfänger, wenn er ſelten aus ſolchen Tönen ſpielt, unter andern gewoͤhnlich 
dle Vorzeichnung vergißt, und folglich oft ſalſch z. B ſtatt «es, 4 greift u. |. w. 
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der Sache ſelbſt. Um ſich hiervon zu überzeugen mache man z. B. in D, B 
oder A dur einen Läufer durch mehrere Oktaven in die Höhe, und alsdann in. C 
dur. Ganz gewiß iſt das Erſtere viel leichter, als das Letztere; denn daß ſich 
der Daumen nach einer Obertaſte weit bequemer unterſetzen laͤßt, als nach einer 
untenliegenden, wird wohl ein Jeder zugeſtehen. Ueberdies hat man in den Toͤ⸗ 
nen mit etlichen Kreuzen oder Been nicht erſt noͤthig zu uͤberlegen, welchen Finger 
man nehmen will, da: fie groͤßtentheils ſchon beſtimmt ſind: allein in C dur, wo⸗ 
rin die Fingerſetzung bey vielen Stellen ſehr verſchieden ſeyn kann, waͤhlt man in: 
Ruͤckſicht der Folge oft nicht den ſchicklichſten Finger. Indeß raͤume ich gern ein, 
daß Stuͤcke aus Tönen mit vielen Kreuzen oder Been ſchwerer ſeyn koͤnnen, als 
andere; denn wenn viele Obertaſten, und beſonders in ſpringenden Paſſagen, un⸗ 
mittelbar nach einander vorkommen, ſo kann es allerdings mit Schwierigkeiten 
verbunden ſeyn; zumal wenn der Komponiſt durch unſpielbare Stellen die Fin⸗ 
gerſetzung gefliſſentlich oder aus Nachlaͤſſigkeit erſchwert hat. Aber ſolche Stuͤcke 

ſollte man auch zum Unterrichten nicht waͤhlen, | 


55 §. 32, 

Damit der Anfaͤnger die Taſten eher finden lerne, und nicht immer 
don den Noten wegzuſehen noͤthig habe, kann man ihn einige Stuͤcke aber 
nur Einige, auswendig lernen und im Finſtern ſpielen laſſen. Daß er 
aber anfangs nie von den Noten wegſehen und die Klaves ſuchen folle, er⸗ 
warte man nur nicht — ſo ſchaͤdlich auch dies Wegſehen des Zuſammen⸗ 
hanges wegen iſt - 5 denn felbſt der geuͤbteſte Klavier ſpieler thut dann und 
wann einen Blick auf die Finger. Indeß iſt es allerdings des Lehrers 
Pflicht, den Anfaͤnger, wo moͤglich, davon abzuhalten. Bey ſtufenweiſe 
folgenden Toͤnen darf man ihm das Wegſehen von den Noten nur etwa in 
den erſten Stunden und dann nicht mehr erlauben: allein bey Spruͤngen 
moͤchte dieſes Huͤlfsmittel ſogleich nicht zu entdehren ſeyn; nur muß man. 
die erwaͤhnte Nachſicht nicht zu lange gebrauchen. e 


$. 33. 

Die erſten Uebungserempel, und ſollten es auch nur die Tonleltern 
ſeyn, O laſſe man den Lernenden anfangs mit der rechten Hand allein ſpie⸗ 
len. Kann er damit in mäßiger Geſchwindigkeit fertig werden, fo nehme 
man dieſelbe Uebung mit der Linken, und alsdann erſt mit beyden Haͤnden 
zugleich vor; denn die Beyſpiele mogen as noch ſo leicht feyn, fo gehört 

5 4 ee doch 


) Eß verfieht ſich, daß hierzu noch keine Noten erfordert werden, 


- 
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doch ſchon einige Fertigkeit dazu, wenn man mit beyden Händen zu glei⸗ 
cher Zeit dieſelbe Tonfolge fpielen ſoll.) h Händen zu gl 


Damit ſich der Anfänger, nach einiger erlangten Kenntniß, auch in 
des Lehrers Abweſenheit uͤben koͤnne, und dabey in der Fingerſetzung nicht 
fehle, fo beſtimme man durch Zahlen bey den erſten Uebungsexempeln jeden 
Finger; in der Folge thue man dies nur bey gewiſſen verfuͤhreriſchen Stel⸗ 
len, alsdann blos bey einzelnen Noten. Kann man ihm endlich ſelbſt 
ſchon genugſame Einſicht und Beurtheilung zutrauen, ſo ſind dieſe Winke 
nicht mehr noͤthig. 

1 $. 35. | 

Der Triller muß gleich in den erften Stunden fleißig geuͤbt werden, 
jedoch anfangs ganz langſam, und nur nach und nach etwas geſchwinder, 
aber ſo, daß der Lernende beyde Taſten, ohne die Finger dabey zu hoch 
aufzuheben, mit gleicher Staͤrke und Geſchwindigkeit anſchlage; denn ge⸗ 
meiniglich wird der hoͤhere Ton des Trillers bey Anfaͤngern ſchwaͤcher und 
geſchwinder, als der tiefere.) Wer aber den Triller nur felten und ans 
fangs gar nicht uͤbt, der dürfte ihn in der Folge wohl ſchwerlich gut lernen; 
es wird immer ein fo genanntes Meckern bleiben. Mancher ubrigens recht 
brave Klavierſpieler koͤnnte hiervon einen redenden Beweis abgeben. 

5 N §. 736. a | 

So nöthig und ſchoͤn die Geſchwindigkeit beym Klavierſpielen iſt, fo’ 
ſchaͤdlich kann ſie dem Anfaͤnger werden, wenn man ihn zu fruͤh dazu an⸗ 
haͤlt. Denn gemeiniglich leidet dabey die Deutlichkeit; gewiſſe Toͤne wer⸗ 
den fo ganz unmerklich uͤberhuͤpfet; die richtige Fingerſetzung wird vernach⸗ 
laͤſſiget, und was der Uebel mehr find. 

. | 

Viele Perſonen pflegen zu eilen, (nach und nach immer geſchwin⸗ 
der zu ſpielen,) Andere verfallen in den entgegen geſetzten Fehler, den man 
anhalten (ſchleppen) nennt; der Lehrer hat daher forsfältig N zu 

a te ni; large EA * ſehen, 
) Wenigſtens habe ich dies immer bemerket, wenn die hohere Taſte mit dem vierten Fin⸗ 


ger (der rechten Hand) angeſchlagen wurde; weil nämlich der genannte Finger ſchwaͤcher 
und kuͤrzer iſt, als der dritte. e 8 


1 Einleitung. 23 


ſehen, daß die Lernenden bis zur letzten Note in der angefangenen Bewe⸗ 
gung bleiben. Wollen Erinnerungen nicht fruchten, ſo nehme man das 
Taktſchlagen oder die Violine zu Huͤlfe. Schlaͤfrigen Perſonen wuͤrde ich 
in dieſer Abſicht viele geſchwinde, feurigen aber oft langſame Stücke zu 
ſpielen geben. „ N N 
a e,, f 
Alle unanſtaͤndige Mienen, Verzuckungen, Grimaffen, wie fie den 
Namen haben moͤgen, desgleichen das Stampfen mit den Fuͤßen, die 
Abtheilung des Taktes durch eine Bewegung des ganzen Koͤrpers, das 
Schuͤtteln oder Nicken mit dem Kopfe, das Schnauben bey dem Triller 
oder bey einer ſchweren Paſſage, u. dal. muß man dem Lernenden, ohne 
Nuͤckſicht des Standes und Geſchlechtes, gleich anfangs nicht zulaſſen. 
Hier iſt Artigkeit oder Nachſicht gegen ein Frauenzimmer ſehr tadelhaft; 
denn ob gleich die Muſik eigentlich nur durch das Gehoͤr empfunden wird, 
ſo will doch auch das Geſicht dabey nicht beleidigt ſeyn. Mancher Muſiker, 
welcher uns durch ſein Spielen entzuͤckt, ſchwaͤcht den guten Eindruck 
merklich, wenn ſeine karrikaturmaͤßigen Zierereyen uns entweder zum Lachen 
reizen, oder wenn deſſen ſcheinbare Konvulſionen die Anweſenden wohl gar 
in Furcht und Schrecken fegen. — Ob uͤbrigens eine dem Charakter des 
Stuͤckes entſprechende Miene etwas zur Verſtaͤrkung des Ausdruckes bey⸗ 
tragen koͤnne, wird im Kapitel vom Vortrage unterſucht werden. 


| F. 39. | 
Dann und wann laſſe man feine Scholaren das, was ſie gelernt ha⸗ 
ben, in Gegenwart mehrerer, auch wohl fremder Perſonen und Muſikken⸗ 
ner ſpielen. Dies hat einen doppelten Nutzen; denn es unterhaͤlt die Luſt 
ungemein, wenn der Lernende Gelegenheit hat, ſeine gemachten Fortſchritte 
zu zeigen; ſodann bekommt er dadurch zugleich eine anſtaͤndige Dreiſtig⸗ 
keit, woran es vielen ſchon geuͤbten Spielern ſehr zu ihrem Nachtheile fehlt. 
Hat der kleine Virtuoſe ſeine Stuͤcke ſo vorgetragen, daß man damit zu⸗ 
frieden ſeyn kann, ſo wird ein ihm ertheiltes Lob, mit der Ermahnung zum 
fernern Fleiße verbunden, bey einer ſolchen Gelegenheit mehr fruchten, als 
in einer gewoͤhnlichen Lehrſtunde. Fallen die erſten Verſuche von der Art 
nicht nach Wunſch aus, ſo tadle man ihn deswegen nicht, oder wenigſtens 
mit vieler Mäßigung; denn in ſolchen Faͤllen hat gewoͤhnlich die den 9 
a en 
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ſten eigene Schuͤchternheit an der mißlungenen Ausfuͤhrung den größten 
Antheil. | | 
Ueberhaupt follte jeder Lehrer beym Loben und Tadeln auf den ſittlichen Charakter 
ſeiner Schuͤler, wenigſtens in einem gewiſſen Alter, ſorgfaͤltig Ruͤckſicht nehmen; 
denn ein ertheiltes Lob, welches den Einen zum fernern Fleiße ermuntert, das 
verleitet den Andern vielleicht zum Stolze. Eben ſo kann auch der Tadel zur Un⸗ 
zeit ſchaͤdliche Folgen haben. Ueberdies kommt viel darauf an, ob Fehler blos 
aus Uebereilung, oder aus ſtrafbarer Unachtſamkeit begangen werden; ob der 
Schüler aus Mangel an Faͤhigkeiten, oder aus Traͤgheit, nicht genugſam zu⸗ 
nimmt u. ſ. w. 5 9 
| 5 
S. 40. N 
Die Finger muͤſſen beym Spielen alle geübt werden, weil gewiſſe 
Stellen vorkommen, welche ohne den Daumen oder kleinen Finger gar 
nicht, oder nur ſehr unbequem und holpericht heraus zu bringen ſind; es 
iſt daher unrecht, dieſe beyden Finger, beſonders aber den Daumen, ganz 
muͤßig zu laſſen, oder nur im hoͤchſten Nothfalle zu gebrauchen. Unſere 
jetzigen Tonſtuͤcke find gröͤßtentheils jo beſchaffen, daß man oft noch meh⸗ 
rere Finger zu haben wuͤnſchen möchte. Ehedem wäre dieſer Wunſch viel⸗ 
leicht uͤberfluͤſſig geweſen, weil die altere Setzart von der unſrigen ſehr ab⸗ 
wich. Gegenwaͤrtig iſt man zuverlaͤſſig nicht im Stande, gewiſſe Paſſa⸗ 
gen ohne den Daumen heraus zu bringen, vorausgeſetzt daß man nicht 
immer mit den Haͤnden auf dem Klaviere herum ſpringen, oder wohl gar 
die Arme mit hin und her bewegen will. Wer aber auf dieſe Art ſpielt, 
der hat ganz gewiß nicht den beſten Vortrag. | 


| | | F. 47. 

Feil bey dem Spielen ſelbſt viel darauf ankommt, in welcher Lage 
man vor dem Klaviere ſitzet (oder ſtehet,) um die Haͤnde und Finger unge⸗ 
zwungen, und mit der noͤthigen Leichtigkeit gebrauchen zu koͤnnen, ſo be⸗ 
obachte man die folgenden allgemeinen Regeln: 

1) Man muß gerade vor dem eingeftrichenen c ſitzen, damit man fo wohl 
die hoͤchſten als tiefften Töne bequem erreichen koͤnne. 

2) Der Leib muß ungefähr 10 bis 14 Zoll vom Griffbrete entfernt ſeyn. 
Es verſteht ſich, daß eine Perſon, die noch ſehr kurze Arme hat, den 
Stuhl etwas naͤher ruͤcken kann. | 


3) Man 
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3) Man darf weder zu hoch noch zu niedrig ſitzen, ſondern ſo, daß der El⸗ 
bogen merklich d. h. einige Zoll hoher iſt, als die Hand. Sind die Ges 
ſtelle, beſonders fuͤr noch nicht erwachſene Perſonen, zu hoch — wie 

das gewoͤhnlich der Fall iſt —: fo erhoͤhe man den Sitz. Denn es er⸗ 

muͤdet ſehr und hemmt die noͤthige Kraft beym Spielen, wenn man die 
Haͤnde eben ſo hoch oder hoͤher, als den Elbogen, halten muß; weil da⸗ 
durch die Nerven geſpannt werden. (Die Arme duͤrfen zwar nicht an 
den Leib gepreßt, aber auch nicht zu weit davon entfernt ſeyn.) 
Daß die Befolgung dieſer drey Regeln ungemein viel zur Bequem⸗ 
lichkeit beym Spielen beytrage, wird man durch einen entgegen geſetzten 
Verſuch ſogleich beſtaͤtiget finden. | | 


10 ö §. 42. | 
Auf die gute und richtige Haltung der Hände und Finger kommt nicht 
weniger an, daher merke man fich hierbey die folgenden Regeln: 

1) Die drey laͤngern Cmittleen) Finger muͤſſen immer etwas eingebogen, 
der Daumen und kleine aber gerade vorwaͤrts (ausgeſtreckt) gehalten 
werden, damit man, wegen der Kuͤrze dieſer Letztern, nicht die Haͤnde 
und Arme bald vorwaͤrts ſchieben, bald wieder zuruͤck ziehen muß. 
Streckt man die drey laͤngern Finger aus, ſo werden zugleich die 
Nerven geſpannt, folglich kann man nicht mit der noͤthigen Leichtigkeit 
ſpielen. Blos bey großen Spruͤngen und weiten Spannungen iſt es 
nothwendig, und alſo erlaubt, die drey laͤngern Finger ausgeſtreckt 
(ſteif, nicht eingebegen, ) zu halten. 90 
2) Der Daumen muß immer über der Taſtatur befindlich ſeyn, folglich 
darf er nie herab hangen, oder an das Leiſtchen geſtemmt werden, weil 
durch die genannten beyden Fehler unter andern unvermeidliche Luͤcken 
(fehlerhafte Trennungen der Gedanken) entſtehen wuͤrden, ehe der 
Daumen auf ſeinem Platze waͤre. | 
(Daß auch die übrigen Finger nicht herab hangen dürfen , verſteht 
ſich; nur wird dieſer Fehler ſeltener begangen.) 7 
3) Die Finger muͤſſen nicht zu nahe beyſammen, ſondern immer lleber ein 
wenig von einander entfernt liegen, damit man die vorkommenden Span⸗ 
nungen, wo moͤglich, ohne Bewegung der Haͤnde nett und zuſammen⸗ 
9 haͤn⸗ 
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haͤngend heraus bringen könne; denn blos mit den Fingern ſoll man ſpie⸗ 
len. Nur bey großen Spruͤngen iſt eine kleine Bewegung der Hände 
und Arme unvermeidlich. 

4) Die Hände muͤſſen immer (ziemlich) gleich hoch über dem Griffbrete ſeyn; 
es iſt daher unrecht, wenn man ſie z. B. bey abgeſtoßenen Toͤnen zu 
merklich in die Hoͤhe hebt, oder bey gezogenen (geſchleiften) Stellen 
faſt auf den Taſten liegen läßt, weil leicht eine fehlerhafte Ungleichheit 
im Vortrage daraus entſteht. | 


| S. 43. | 15 
Außer dieſen Regeln, welche ſich auf die richtige Haltung der Finger 
und Haͤnde beziehen, hat der Lehrer anfangs vorzuͤglich darauf zu ſehen, 
daß die Scholaren, wenn die Dauer der vorgeſchriebenen Noten voruͤber 
iſt, jeden Finger ſogleich von den Taſten abheben, und keinen ſo lange lies 
gen laſſen, bis ſie ihn wieder brauchen. Denn durch den ſo gewoͤhnlichen 
Fehler, daß Anfaͤnger oft alle fuͤnf Finger auf den Taſten haben, entſteht, 
außer der unrichtigen Harmonie, ein matter und unzuſammenhaͤngender 
Vortrag, weil die Finger, wenn man ſie noͤthig hat, oft noch weit von 
ihrer Stelle entfernt find. Es wäre nützlich, wenn ſolche Perſonen dann 
und wann Gelegenheit hätten, auf einer Orgel ꝛc. zu ſpielen, damit fie die 
Nothwendigkeit des Abhebens einſehen lernten. 135 


F. 44. 0 

Da jedem Klavierſpieler daran gelegen ſeyn muß, fein Inſtrument in 
gutem Stande zu erhalten, fo will ich hier das Noͤthigſte daruͤber anmerken. 

Wenn eine Saite reißt, ſo muß man ſogleich eine andere dafuͤr auf⸗ 
ziehen, weil ſonſt die Einzelne den Druck allein bekommt, zu ſehr ausge⸗ 
dehnt, folglich bald zu tief wird, und bey einem nur mäßig ſtarken An⸗ 
ſchlage ebenfalls ſpringt. Einige biegen zwar, um das Letztere zu verhuͤs⸗ 
ten, und gleich fortſpielen zu koͤnnen, die meſſingenen Blaͤtter unter ein 
ander Chor Saiten: allein wenn dies mehrmals geſchieht, ſo brechen dieſe 
Blaͤtter (Stifte) ab, und außerdem wird der Eine Ton merklich unrein, 
der Anſchlag ungleich u. dgl. m. ſolglich taugt dieſes Huͤlfsmittel nicht. 
Die neue Saite darf weder zu ſtark noch zu ſchwach ſeyn. Iſt ſie zu ſtark, 


fo muß fie zu ſcharf geſpannt werden, und haͤlt alſo nicht, oder der us 
vir 
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wird dumpfig; im entgegen geſetzten Falle kann ſie keinen vollen, kraͤftigen 
Ton geben. Die Klaviermacher ſollten daher die Nummern der Saiten 
durchgaͤngig an die Taſten, oder bey die Wirbel ꝛc. ſchreiben, weil auf 
einen richtigen Bezug des Inſtrumentes ſehr viel ankommt. Da aber auch 
nicht alle Saitenfabrikanten, in Anſehung der Staͤrke, einerley Maßſtab 
haben, fo daß z. B. an einem Orte No. 4. fo ſtark iſt, als an einem andern 
No. 3 ꝛc. fo muß man die Augen, oder noch ſicherer ein Probiereiſen *) 
daben zu Huͤlfe nehmen, und die neue Saite mit der alten (und den uͤbri⸗ 


gen) vergleichen. | | 
Es wäre ſehr vuͤtzlich, wenn der Lehrer beym Aufziehen einer neuen Saite den Scho⸗ 
laren, auch den Vornehmern, ſelbſt Hand anlegen ließe, und ihm die kleinen 
Vortheile dabey zeigte fo ſelten das auch geſchehen mag —; denn oft ereig⸗ 
nen ſich Falle, worin man dieſe Kenntniß noͤthig hat. Faſt jeder andere bloße 
Liebhaber der Muſik (Dilettant) lernt ſein Saiteninſtrument, wenigſtens im 
Nothfalle, beziehen und ſtimmen, nur der Klavierſpieler nicht. Und doch hat 
ſelbſt der Beguͤterte, wenn er z. B. von der Stadt entfernt lebt, nicht immer je⸗ 
manden in der Naͤhe, der eine Saite aufziehen kann. 


f 95. 4. | 
Diurch das gewaltſame Umdrehen der Wirbel beym Herausziehen 
derſelben, beſonders wenn es nicht gerade in die Hoͤhe, ſondern ſeitwaͤrts 
gebogen geſchieht, werden die Loͤcher erweitert, ſo daß das Inſtrument in 
der Folge die Stimmung nicht halten kann; man muß daher behutſam da⸗ 
bey verfahren, und die Wirbel mit einer Zange gerade in die Hoͤhe heraus 
ziehen, oder wenn es vermittelſt des Stimmhammers geſchehen kann, (wel⸗ 
ches beſſer iſt,) den Wirbel beym Umdrehen aufwärts immer mit nachhe⸗ 
ben. Die Saiten muͤſſen von oben herunter ordentlich reihen = , nicht klum. 
penweiſe, uͤber einander, feſt und ungefaͤhr acht bis zwoͤlfmal herum auf⸗ 
gewickelt werden, und zwar in der Mitte, ſo daß ſie dem Stege in Ab⸗ 
ſicht auf die Höhe gleich „oder etwas tiefer liegen. Windet man ſie zu 
hoch, fo biegen ſich die Wirbel oben über, und erweitern die Loͤcher, fo wie 
im Gegentheile der Ton gedaͤmpfet wird, wenn die Saiten auf dem Ne 
ſonanzboden aufliegen. Beym letztenmal Umwinden bricht man das 
noch uͤbrige Endchen ab, oder biegt es in die Hoͤhe, daß die Saite auf den 
Wirbel (nicht auf das Endchen) 8 liegen kommt, ſonſt wird ſie durch⸗ 

2 ſchnit⸗ 
* 8 Ar } 0: m. ; 2 5 var 
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ſchnitten, und reißt gemeiniglich. Die Wirbel muͤſſen, ehe man zu ſtim⸗ 
men anfaͤngt, feſt und ganz bis auf den Grund eingeſchlagen werden, da⸗ 
mit fie nicht nachgeben, oder ſich oben über biegen, und die Köcher erwei⸗ 
tern. Beym Aufziehen ſelbſt darf man die Saite nicht ploͤtzlich (ruck- 
weiſe) ſtark anſpannen, ſondern nur allmaͤhlich; denn ſie ſpringt nicht ſo 
leicht, wenn man ſie nach und nach ausdehnt. Hi | 


§. 46. 


Die ſo genannten Tuchſchlingen, (Tuchſtreifen,) durch welche die 
Saiten gezogen werden, haben einen doppelten Nutzen; ſie verhindern 
naͤmlich das Nachklingen und halten zwey und zwey Saiten beſonders zu⸗ 
ſammen, daß fie bey einem etwas ſtarken Anſchlage nicht von den meſſinge⸗ 
nen Blaͤttern abgleiten, oder gar ſpringen, wenn die ganze Kraft des Dru⸗ 
ckes auf ſie allein, oder nur auf Eine von beyden kaͤme. (Denn ſelbſt die 
nebenliegenden Choͤre helfen, vermittelſt der erwaͤhnten Tuchſtreifen, dem 
Drucke gleichſam mit widerſtehen und das Springen der Saiten verhin⸗ 
dern.) Man muß alſo die neuen Saiten wieder da durchziehen, wo die 
alten gelegen haben, und zugleich darauf ſehen, daß ſie neben (nicht uͤber) 
einander zu liegen kommen, damit der Ton nicht gedaͤmpft und unrein wer⸗ 
de. Auch kommt diejenige Saite, welche nicht ſo vielmal, als die An⸗ 
dere, durch das Tuch gezogen wird, hoͤher zu liegen, folglich erhaͤlt ſie 
alsdann einen ſchwaͤchern Anſchlag, und giebt den Ton nicht in der voͤlli⸗ 


gen Staͤrke an. 


| §. 47. ee t 

Wenn die meſſingenen Blaͤtter der Taſten, wodurch die Saiten an⸗ 

geſchlagen werden, oben ſcharf geworden ſind, ſo feilt man etwas davon 

ab, weil ſonſt die Saiten bald durchſchnitten werden; nur darf man nicht 

viel wegfeilen, damit nicht, wegen der daraus entſtehenden ungleichen 
Groͤße dieſer Blaͤtter, Ein Klavis tiefer niederfalle, als der Andere. 


5. 48. 77 ) . 

Es iſt nicht rathſam, wenn eine Taſte ſtockt, gleich etwas davon ab⸗ 
zuſchaben, oder wohl gar die Loͤcher derſelben (unter dem Leiſtchen) weiter 
x zu 
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zu machen. Oft liegt der Fehler blos an den fiſchbeinenen Stiftchen, wel⸗ 
che am Ende der Taſten in die Einſchnitte gehen; wenn ſie z. B. ſplitterig, 
zu lang oder auch zu kurz ſind, und alſo im letztern Falle nicht voͤllig in die 
erwaͤhnten Einſchnitte reichen, ſondern aus ihrer Bahn geſchnellt werden, 
und alsdann hängen bleiben ze. Oft klemmen ſich die meſſingenen Blätter 
zwiſchen die Saiten; es kann Staub oder ein Sandkoͤrnchen in die Loͤcher 
der Taſten gekommen ſeyn u. d. m. Dieſe kleinen Fehler ſind alle ſehr 
leicht zu verbeſſern, wenn man z. B. neue Stiftchen einſetzt; die meſſinge⸗ 
nen Blaͤtter wieder gerade unter die Saiten biegt; die Loͤcher der Taſten 
mit einer Kraͤhenfeder rein macht ꝛc. Sind alle dieſe Mittel fruchtlos, fo 
iſt es alsdann immer noch Zeit, zu unterſuchen, wo ein Klavis ſich reibt, 
und an derſelben Stelle etwas davon abzuſchaben, wenn dem Stocken da⸗ 
durch, daß man die eiſernen ꝛc. Stifte unter dem Leiſtchen ein wenig nach 
der andern Seite biegt, nicht abgeholfen werden kann. ae 


PURE, f er G. 49. ; N 5 

Das Klappern entſteht oft, wenn die unter den Taſten befindlichen 
Tuchſtreifen oder Unterlagen ſchadhaft geworden ſind; man nimmt daher 
die alten abgenutzten heraus, und legt neue unter. Rüͤhrt es aber von den 
zu weit gewordenen Löchern her, fo muß man fie ausfüttern oder ſtaͤrkere 
Stifte einſetzen laſſen. Auch kann das Klappern entſtehen, wenn die ſiſch⸗ 
beinenen Stiftchen ſehr abgenutzt ſind, oder gar fehlen; weil ſich alsdann 
die Taſten beym Anſchlagen hin und her ſchieben ꝛc. 

Damit das Klavier nicht vor der Zeit klappernd werde, muß man ſich an eine ſanfte 
Spielart gewöhnen, Das heißt aber nicht etwa, man ſolle immer ſchwach ſpie⸗ 
ee len, ſondern nur nicht die Toͤne gleichſam heraus, prallen; denn ſelbſt bey dem 

daͤußerſten Grade der Staͤrke kommt viel auf die Art des Anſchlagens an. Man: 
cer ſpielt aber nicht auf dem Klaviere, ſondern er ſchlaͤgt es. Dies Letztere 

ſcheint ehedem noch uͤblicher geweſen zu ſeyn, als gegenwaͤrtig, denn man ſagte 
gewöhnlich: das Klavier, oder die Orgel ꝛc. ſchlagen. 


2 et „ . ö. 50. 

Wenn die ( nicht überſponnenen) Saiten roſtig geworden ſind, ſo 
nimmt man weiches Leder, beſtreicht es mit nicht allzu heiß gemachtem Lei⸗ 
me, ſtreut ſehr fein geſiebten N / oder klar geſtoßenen Bimſtein 

| RAN: dar⸗ 
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darunter, und laͤßt es zuſammen trocken werden; alsdann faͤhrt man damlt 
fo lange über die Saite hin und her, bis die Roſtflecken weg find, "Auch 
den neuen Saiten iſt dies Polieren zutraͤglich, denn außer daß ſie beſſer 
halten, wird der Ton dadurch weit reiner. Allenfalls kann man ſie 
blos mit Kreide, die aber nicht ſteinig ſeyn darf, von den Roſtflecken 
reinigen. 5 | 


10. 51 


Die Feuchtigkeit ſchadet dem Klaviere eben ſo ſehr, als Zugluft und 
zu große Hitze. Wenn es z. B. in einem feuchten Zimmer ſteht, ſo wird 
der Leim weich, die Decke zieht ſich los u. ſ. w. fest man es der Zugluft 
aus z. B. nahe an den Fenſtern, oder bey einer Thuͤre ıc, fo verſtimmt 
ſichs oft“); im Sonnenſchein, oder am warmen Ofen trocknet das 
Holz ꝛc. zuſammen, und der Reſonanzboden bekommt Riſſe Beſonders 
ſind dieſem Letztern alle fettichte Materien ſehr ſchaͤdlich, weil das Oehl, 
Fett ꝛc. in die Oefnungen des Holzes (Poros) eindringt, der Luft den 
Zugang verſperrt, und folglich den Ton ſchwaͤcht. Daß aus eben dieſen 
Gruͤnden auch andere Dinge nicht auf den Reſonanzboden geſetzt werden 
duͤrfen, laͤßt ſich leicht begreifen. Sogar das iſt dem Inſtrumente ſchaͤd⸗ 
lich, wenn man es lange nicht gebraucht; da hingegen das oͤftere Spielen 
darauf viel zur Verbeſſerung des Tones beytraͤgt. . 

U N 
§. 52. 

Wenn man nicht auf dem Klaviere ſpielt, ſo muß die Decke zuge⸗ 
macht werden; denn theils wird es dadurch einigermaßen vor der Zugluft 
verwahret; theils haͤlt man durch dieſe Vorſicht die Maͤuſe ab, welche, 
wie bekannt, den Saiten vielen Schaden thun —; auch verhuͤtet man 
dadurch, daß ſich nicht ſo viel Staub anſetzt. Dringt dieſer dennoch ein, 
fo muß man das Klavier dann und wann davon reinigen, weil, außer ans 
dern nachtheiligen Folgen, der Ton dadurch gedaͤmpfet wird. Nur blaſe 
man den Staub nicht mit dem Munde weg, weil die Saiten a 

> au⸗ 

„) Damit ſich das Klavier nicht fo ſehr verſtimme, muß es feſt (unbeweglich) ſtehen; man 
lege daher etwas unter die Füße des Geſtelles, wenn der Fußboden nicht überall gleich hoch 
iſt, denn ſonſt ſenkt ſich der ſo genannte Koͤrper des Klavietes auf einer oder der andern 


Redlich und dann iſt, außer mehreren nachtheiligen Folgen, das Verſtimmen unver: 
meidlich. ; 
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Hauche anlaufen, und roſtig werden.) Beſſer iſt hierzu ein kleiner 
Blaſebalg, wenn man mit einer Feder nicht uͤberall hinreichen kann. 
a | 5 N | 

Von dem Mechaniſchen beym Stimmen will ich hier nur noch etwas 
Weniges ſagen. Wenn der Ton hoͤher werden ſoll, ſo dreht man den 
Wirbel von der Linken zur Rechten; aber bey den laͤngern (tiefern) Sai⸗ 
ten ungleich mehr, als bey den kuͤrzern. Alle Taſten müffen, indem man 
waͤhrend des Stimmens einen Ton mit dem andern vergleicht, gleich ſtark 
angeſchlagen werden, weil durch einen veränderten (ſtaͤrkern oder ſchwaͤ⸗ 
chern) Druck die Saite mehr oder weniger geſpannt, folglich der Ton 
Höher oder tiefer wird. Anfangs ſtimmt man von jedem Chore nur Eine 
Saite, und daͤmpft indeſſen die Andere. (Dies kann mit einem Stuͤck⸗ 
chen Papier geſchehen, welches zwiſchen die noch zu ſtimmende Saite und 
das naͤchſte Chor geſteckt wird.) Alsdann ſtimmt man die andere Salte 
nach der Erſtern, und zuletzt das Oktaͤvbchen, wenn eins dabey iſt. Um 
geſchwinder fertig zu werden, giebt B. Fritze in ſeiner Anweiſung nach 
mechaniſcher Art rein zu ſtimmen ꝛc. den Rath: „Daß man das Pa⸗ 
„pier zwiſchen zwey Chöre ſtecke, und alsdann in dem erſten Chore die 
„vordere, in dem andern aber die hintere Saite ſtimme. Hierauf, ſchreibt 
er ferner“ nimmt man das Papier weg, und ſtecket ſolches zwiſchen die 
„beyden andern folgenden Choͤre, und ſtimmet erſt die vorhin bedeckten 
„Saiten nach, und alsdann die unbedeckten Saiten des folgenden Cho⸗ 
„res ꝛc.. So viele Mühe wird aber wohl nur ſelten darauf verwandt, 
denn die Mehrſten nehmen es entweder nicht ſo genau, oder ſie werden 
vielleicht auch ohne dieſes Hilfsmittel fertig. | 


Bey den tieferen oder mittlern Saiten fängt man an, weil dieſe die 
Stimmung beſſer halten, als die hoͤhern, und folglich ſicherer, wenn ich 
ſo ſagen darf, zur Richtſchnur dienen konnen. Jedoch ſtimme man dar⸗ 
nach nicht gleich das ganze Klavier durch alle Oktaven; denn da die zu⸗ 
erſt geſtimmten Saiten gewoͤhnlich . nachgeben, ſo muß man mehr⸗ 

4 mals 


*) Jene kindlſche Gewohnheit, die Zither auf dem Klaviere nachzuahmen, if aus eben 
dem Grunde den Saiten nicht vortheilhaft, weil die Finger oft feucht find. Wer das ge 
nannte Kunſtſtück nicht ſchon kann, der ſoll es wenigſtens unmittelbar, nicht aus dieſer 
Anweiſung lernen. — ; 
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mals unterſuchen, ob vielleicht Eine oder die Andere tiefer geworden iſt, 
um nicht nach einem etwas unreinen Tone die übrigen alle zu verſtimmen. 
In einiger Zeit z. B. den folgenden oder dritten Tag, iſt es noͤthig noch 
einmal nachzuhelfen; denn die neuen Saiten halten die Stimmung nicht 
ſogleich. Auch die Witterung hat großen Einfluß auf das Verſtimmen 
der Inſtrumente; man muß daher auf dieſen Un ſtand Rückſicht nehmen, 
und z. B nicht zu nahe am warmen Ofen ſtimmen, das Klavier alsdann 
in ein kaltes Zimmer ſetzen, und erwarten, daß das Inſtrument rein 
bleiben folle, | RD 5 „ 


Wie man am ſicherſten rein ſtimmen kann, ſetzt, außer einem ſehr 
guten Ohre, einige Kenntniß von der Temperatur voraus, ich werde da⸗ 
her erſt im Anhange das Noͤthigſte davon ſagen, da jetzt der Zeitpunkt 
noch nicht iſt, ſolche Unterſuchungen anzuſtellen. ni 


D 
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A ey LEW. 
Erſter Abſchnitt. 


Von der Abtheilung des Klavieres in Oktaven; von der Benennung 


der Noten; von den Schluͤſſeln und Verſetzungszeichen. 


ER ? Par 1. 

fie beweglichen Theile (Werkzeuge) worauf man Fiete oder wodurch 
— die Saiten, vermittelſt eines Druckes mit den Fingern, klingend gemacht 
werden, nennt man Taſten. (Tangenten, *) Klaves.) Alle Taſten zu⸗ 
fanmen beißen die Maviarır. (das Griffbrer „ die Caſtatur. ) 


| Einige Lüster liegen tiefer, andere hoͤher. Die erſtern moͤgen, der 
Kuͤrze wegen, Unter-, die letztern aber Gbertaſten heißen. 

Wer die erſtere Gattung lieber breite, größere, längere oder untenliegende, und 
die zweyte ſchmale, kleinere, 1 oder obenliegende Taſten nennen will, der 
kann es thun: aber falſch iſt es, die unterliegenden Klaves ganze, und die Oberta⸗ 
ſten halbe Toͤne (Semitone) zu nennen; ſo haͤufig das 5 geſchieht. Wei⸗ 
ter en 15. Anm. I. A hiervon. 


| §. 3 
Eine Reihe von acht ſtufenweiſe folgenden Toͤnen beißt t eine a 
3. B 


„ , 
er . ge IE . 
— — 

Man nennt aber auch blos die beyden aͤußerſten Töne derſelben, als Inter⸗ 


vall **) betrachtet, eine Oktave. So iſt z. B. c die Oktave von c (wie 
0 oben 
*) lünter Tangenten verſtehen einige Inſtrumentmacher ꝛc. blos die meſſingenen Blatter 
welche an die Saiten anſchlagen. 
ee den übrigen dazwiſchen liegenden Tonen brau: pt der Schäfer jetzt noch nichts zu 
wiſſen 
***) Das Wort Intervall wird im zwehten Ahſchnitte 9. 24. ff. erklaͤrt werden. 


Turks Klavierſchule. E 


33333 


34 Erſtes Kapitel. Erſter Abſchnitt. 


oben bey 2), weil die Entfernung diefer beyden Töne, den erſten und letz⸗ 
ten mit gezaͤhlt, acht Stufen betraͤgt. 
Unter Stufe (Ton- oder Klangſtufe) wird eine jede Linie und ein jeder Zwi⸗ 
ſchenraum (ſpatium) verſtanden. Sonach ſtehen z. B. e und eis 


. desgleichen d und dis Be =E auf Einer Stufe; e, d 
5 5 fe; 
und e hingegen nehmen drey verſchiedene Stufen ein, z. B. . 


1 5 a ö 

Jedes Klavier enthaͤlt wenigſtens vier, auch wohl noch einige Toͤne uͤber 
fünf vollſtaͤndige Oktaven. Die erſte, vom großen O — man zählt von der Lin⸗ 
ken zur Rechten — bis zum naͤchſten I heißt die große Oktave; die folgende 
zweyte wird die kleine oder ungeſtrichene genannt; bey der drikten ſagt man 
die eingeſtrichene, (einmal geſtrichene,) und bey der vierten die zwey⸗ 
geſtrichene (zweymal geſtrichene) Oktave. Die Toͤne unter dem gros 
ßen C haben die Benennung Kontraröne erhalten, und die uͤber dem zweyge⸗ 
ſtrichenen h heißen dreygeſtrichene, (dreymal geftrichene,) naͤmlich fo: 

\ * 


— | 7 Kleine Oktave: 97 
Sontraröne: 5 . e %% „ = 
222 ĩðĩã2 ae a _ 
Bere 
— 4. ze eh r g a 2 
7 CDEMCAH 
FGAH 
5 Dreygeſtr. Okt. 
555 725 Zweygeſtrichene Oktave: n 
e . 33 a Fi 85 2 1 
„ Ib a pl Be „„ ul a we 
f 
= Set nn —— e 


f Hier⸗ 

) Der Ausdruck kurz Oktave bedeutet, daß auf einem Klavlſere ꝛc. in der tiefen (großen). 
Oktave einige Töne z. B. Cis, Dis, Fis und Gis fehlen. Dadurch wird natürlicher ar 
e 
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Hieraus ſieht man, daß der erſte Ton einer folgenden Oktave, wenn ſie nicht 
mangelhoft ſeyn ſoll, zugleich die letzte Stelle der vorhergehenden Oktave mit 
vertreten muß. 1085 g 
Anmerkung. Die Benennung der Oktaven iſt aus der ehedem gebraͤuchlichen ſo ge⸗ 
nannten deutſchen Notentablatur entſtanden, worin man die Töne, anſtatt der 
Noten, durch Buchſtaben beſtimmte. Um nun eine Oktave von der andern un⸗ 
terſcheiden zu koͤnnen, ſetzte man Striche uͤber die Buchſtaben; naͤmlich: C, e, 


c, e, ex. Denn vor Guido's Zeiten wußte man von unſern jetzt gebräuchlichen 
weit bequemern Noten noch nichts. Dieſer Guido legte den Grund dazu, in⸗ 
dem er mehrere Linien uͤber einander zog, und die Toͤne durch Punkte anzeigte. 
Daher ſchreibt ſich auch noch der Ausdruck Rontrapunft, (FPunctum contra 
punctum,) oder kontrapunktiren. Wenn nämlich ein ſolcher Punkt gegen oder 
eigentlich Aber einen andern geſetzt wurde, das heißt: wenn man zu einer Stim⸗ 
me noch mehrere ſetzte, es mochte nun auf Einer Notenreihe, oder auf zwey und 
mehreren Syſtemen geſchehen, wie hier bey a) und b): 
a) b 


„ Wan mn la, Kulm 
N 35 . 
——— ere 


— 

H — — . — — mn nen — 

. ee eee — — —4— 
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fo hieß dieſes kontrapunktiren, =) oder wie wir uns ausdrucken, zwey⸗ drey⸗ 
oder mehrſtimmig ſetzen. (komponiren.) 

Nach ihm ſoll ein pariſiſcher Doktor und Domherr, Jean de Meurs -) 
die guidoniſchen, oder von ſeinem Geburtsorte, die aretiniſchen Noten, wel⸗ 
che damals freylich noch ſehr unvollkommen waren, merklich verbeſſert haben. 
Er ſchrieb nämlich auch zwiſchen *) die Linien ſolche Punkte, da fie vorher 

nur auf denſelben ſtanden, daß man alſo nicht mehr ſo viele Linien zu uͤberſehen 


| Zar 1 3 
hatte. Anſtatt der Punkte waͤhlte er kleine Vierecke: een und bes 
ſtimmte durch die verſchiedene Geſtalt derſelben zugleich die laͤngere oder kuͤrzere 
Dauer der Tone. Auch einige Taktzeichen führte er ein, von welchen man vor⸗ 
her nichts wußte. Am 1 ap hat er gegen das Ende des IZten, oder 
5 E 2 i | iu 


die Lage der Taſten in dieſer Oktave von den ubrigen ſehr verſchleden, denn C. F, G, A und 
H liegen unten, D, E und B aber oben. Ehedem hatte man viele ſo mangelhafte Klavie⸗ 
re, und gegenwartig giebt es noch hin und wieder Orgein von der Art. 

*) Kenner ſehen, daß hier blos vom einfachen Kontrapunkte die Rede iſt. 

*) Auch de Auris oder Muria ie. (deutſch: Johann von der Mauer) genannt. 

* * *) Einige behaupten dies ſchon von Guido. 
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in der erſten Hälfte des aten Jahrhunderts gelebt; doch ſind die muſikaliſchen 


Daß aber die Muſik der Alten (vor Guido und Jean de Muris) aͤußerſt muͤh⸗ 
fon zu erlernen geweſen ſeyn muͤſſe, erhellet ſchon aus der ungeheuern Anzahl 
ihrer Tonzeichen; denn nach Alypius, Marpurgs, D. Burneys ac, Bericht 
hatten ſie deren nicht weniger, als 1620. — Hieraus wird es ſehr begreiflich, 
warum Plato nicht fuͤr rathſam hielt, daß junge Leute viele Zeit suf die Muſik 
verwenden moͤchten, und weswegen er ihnen nicht mehr als drey Jahre dazu er⸗ 
lauben wollte. Konnte man, unter ſolchen Umſtaͤnden, binnen dieſer Zeit wohl 
große Fortſchritte darin machen? Haben nicht Guido und Jean de Heuss, wenn 
fie auch weiter keine Verdienſte um die Muſik gehabt haͤtten, ſchon der erwaͤhn— 
ten nuͤtzlichen Erfindung wegen den gerechteſten Anſpruch auf unſere herzliche Dank⸗ 
barkeit? 0 ie Veh 
Damit man ſich aber doch nur einigermaßen einen Begriff machen koͤnne, wie 
jene abſchreckende Anzahl Tonzeichen moͤglich geweſen ſey, wie ſie ungefaͤhr aus⸗ 
geſehen haben moͤgen, und wie muͤhſam ſie von einander zu unterſcheiden ſeyn 
mußten: ſo will ich hier eine Stelle aus D. Burneys Abhandlung uͤber die Mu⸗ 
fi? der Alten, von Eſchenburg uͤberſetzt, wörtlich einruͤcken. S. II. heißt es: 
„Um jedoch dieſe Zeichen“ — es iſt von den Griechen und ihren Tonzeichen di 
ede — „zu vervielfaͤltigen, wurden die Buchftaben ihres Alphabets zuweilen 
„mit großer, zuweilen mit kleiner Schrift geſchrieben; einige waren ganz, ande— 
„re verſtuͤmmelt; einige verdoppelt, andre in die Laͤnge gezogen; und außer die— 
„fen Verſchiedenheiten in der Form der Buchſtaben, hatten fie noch andre, in 
„Anſehung ihrer Richtung, indem fie dieſe Buchſtaben bald rechts, bald links 
„wandten, bald ſie umkehrten, bald ſie horizontal ſtellten. So diente z. E. der 
„Buchſtabe Gamma, vermittelſt dieſer Veränderungen, ſieben verſchiedene Töne 
„zu bezeichnen | . f J. U. E. Einige Buchſtaben wurden auch 
„eingeſchloſſen, oder mit Aecenten bemerkt, um ihr ſymboliſches Gehalt zu ver⸗ 
„aͤndern; und auch daran hatte man noch nicht genug, ſondern ließ auch 
„die gewöhnlichen Accente, den Gravis und Akutus, Für beſondere Noten gel⸗ 
„ ten. ꝛc.« Wenn man nun noch bedenkt, daß ihr groͤßtes Syſtem, oder ihre 
weitlaͤufigſte Tonleiter blos in dem Umfange zweyer Gktaven enthalten war, 
fo muß man über die Menge ihrer muſikaliſchen Charaktere noch mehr erſtaunen. 


— — 


RE 


Die Noten) vertreten in der Muſik die Stelle der Buchſtaben in den 


Sprachen. Zur Benennung derſelben bedient man ſich, ſeit Gregors des 
Großen Zeiten der ſieben erſten Buchſtaben des Alphabetes, naͤmlich a, 


50 


*) Unter Noten werden zwar überhaupt alle in der Muſik gewoͤhnliche Zeichen verſtanden: 


allein in der engern Bedeutung des Wortes verſteht man darunter blos die Tonzeichen, in 
ſofern fie die Höhe oder Tiefe der Töne und die Geltung derſelben bezeichnen. 
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b. ) c, d, e, f, g; welche in allen Oktaven wiederholt werden. Gegenwärtig 
fänge man gewöhnlich vom e an, folglich entſteht daraus dieſe Ordnung: e, d, 
. e f EN | 


Die Höhe oder Tiefe eines Tones wird gewöhnlich durch fünf '**) über 
„ Far BREITET 
einander gezogene gleichlaufende (parallele) Linien beſtimmt: 2 — 


— — — 


1 
die zuſammen das Syſtem, Linien- oder Notenſyſtem, auch der Notenplan 
oder die Muſikleiter genannt werden. Das Leere zwiſchen den Linien heist 
der Zwiſchenraum. (Spatium,) Sind dieſe fünf Linien zur Bezeichnung 
verſchiedener hoher oder tiefer Töne nicht hinreichend, fo werden oben oder un: 
ten noch mehrere hinzu gefuͤgt, die man Nebenlinien nennt. z. B. 


0 7 

Nun wuͤrde man aber doch noch nicht wiſſen, wie dieſe oder jene Linie zu 
benennen ſey, daher war es noͤthig, zuerſt eine Stufe für irgend einen "Buch: 
ſtaben feſtzuſetzen, nach welchem man die übrigen der Reihe nach ordnen koͤnn⸗ 
te. Um nun dieſen erſten Ton zu beſtimmen, waͤhlte man gewiſſe Zeichen, 
welche gleichſam den Aufſchluß zur Benennung der Noten geben; und dieſe 
Zeichen find die fo genannten Schluͤſſel. **) Der Umfang Eines Notenſy⸗ 
ſtemes iſt aber nicht hinreichend, allen in vier bis fünf Oktaven enthaltenen Toͤ—⸗ 
nen einen leicht zu uͤberſehenden Platz anzuweiſen, daher dienen die Schluͤſſel 
zugleich zur Verlaͤngerung des Notenplanes. Wenn naͤmlich die fuͤnf Linien 
im Diskante unterwaͤrts nicht zureichen, die tiefſten Baßtoͤne ohne viele Ne⸗ 
benlinien zu beſtimmen, wie hier: 8 N nil | 


*) Der Buchfiabe, B wurde ehedem ſchicklicher für unſer H gebraucht. In ſpatern Zelten 
da 5 und Heals zwey wirklich verſchiedene Toͤne vorkamen, nannte man das gegenwaͤr⸗ 
tig gebräuchliche d das runde, unſer h aber (vermuthlich wegen der eckigen Figur des 
Quadrates 9) das viereckige ö, bis man endlich den Buchſtaben h an deſſen Stelle einfuͤhr⸗ 
te. Ausfuͤhrlicher ſchreſbt Mattheſon in feiner Crirca mufica P. VI. S. 103. davon. 

**) Bey den Noten fuͤr die Laute ꝛc. beſteht das Syſtem aus ſechs Linien. Daß man 

ehedem mehrere ſolche Tinten zu uͤberſehen hatte, iſt in der Anmerkung zum vierten Pa⸗ 
ragraphen erinnert worden. . ö ö | 

) Man ſieht daß hier das Wort Schluͤſſel metaphsriſch gebraucht wirr. ® 
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ee eee e 
S. h, a ß file G 2 


fo zeichnet man dafür weit bequemer den F- (Baß) Schluͤſſel vor, bey wel⸗ 
chem z. B. zu dem großen C, ſtatt ſieben, nur zwey Nebenlinien noͤthig ſind, 
wie oben bey a). „ 


| N 
Dieſe Schlüffel werden zu Anfange eines Tonſtuͤckes der erſten Notenrei⸗ 
he, oder beſſer jedem folgenden Syſteme vorgeſetzt. Oft wird auch in der 
Mitte rc, der Zeile ein ſolcher Schlüffel angezeigt, wenn z. B. in dem Syſteme 
fuͤr die linke Hand anſtatt des F. Schluͤſſels ein andrer eintritt u. ſ. w. Man 
hat deren uͤberhaupt drey, nämlich 1) den C-, 2) den F-, und 3) den G- 
Schluͤſſel. 


4 5 
Der O. Schluͤſſel zeigt an, daß eine Note auf der Linie, worauf dieſes 


oder | 
Zeichen = —— ſteht, die Benennung des eingeſtrichenen o erhält, 
| + 1 3 — f | 


Tenor: 


ET 
| | | 
il 

7 
4 

1 
ji 


folglich heißt im Diskante die unterſte oder erſte Linie e, (denn man zähle von 


unten in die Hoͤhe;) im Alte hingegen ſteht daſſelbe c auf der dritten, und im 
Tenore auf der vierten Linie. 0 a | 

Ehedem ſchrieb man dieſen Schlüffel auch auf die zweyte Linie für den tiefen Dis⸗ 

kant oder hohen Alt, und auf die fuͤnfte Linie fuͤr den tiefen Tenor. Beym Kla⸗ 

vicre kommt gegenwärtig, zur großen Erleichterung für den Spieler, 05 

5 0 

„) Genau genommen ſollte man, da der C-Schlüſſel gegenwärtig noch auf dreyerley Art 

gebraucht wird, nicht ſagen: der Diskantſchluͤſſel, ſondern: der C- Schluffel für den 

Diskant, oder das Diskautzeichen; und fo auch beym Alt und Tenore, Aber dieſe genaue 

Veſtimmung wird nicht einmal beym Schreiben beobachtet, 
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blos der erſte von dieſen C - Schlüffeln, nämlich der fuͤr den Diskant vor; ob 
gleich nur noch vor kurzem manche Komponiſten, aus muſikaliſcher Pedanterey, 
ſich wer weiß wie viel darauf zu gute thaten, wenn fie, oft ganz ohne Noth, den 
Unkundigen durch den Gebrauch verſchiedener Schluͤſſel und Zeichen das Spielen 
erſchweren, und ihren ſteifen Arbeiten in den Augen der Ungeuͤbten einen gelehr⸗ 
ten Anſtrich geben konnten. 


$. 10. 
Der F- oder Bapfehlüffel * ) wird fo angezeigt: 
1 oder: 2) 


— — 


5 ara 
f f er 


Hier erhalt die Note auf der Linie zwiſchen den zwey kleinen Punkten (:) oder 
Strichen (2) die Benennung des ungeſtrichenen k. Gegenwaͤrtig iſt der F. Schluͤſſel 
wenigſtens in Deutſchland, nur auf der vierten kinie, wie bey no. 1. gebraͤuchlich. 
Auf der dritten (no. 2.) wird er das hohe, und auf der fünften Linie (no. 3.) 
das tiefe Baßzeichen genannt. 


8 Ir, 
1 5 e g 
Im G. oder Violinſchluͤſſel: (= > = 85 ar 1 1 das 
8 


untere Puͤnktchen (oder o) das eingeſtrichene g. Auf 1 zweyten finie, wie 
bey no. 1. wird er für viele Inſtrumente z. B. für die Floͤte, Hoboe ꝛc. beſon⸗ 
ders aber fuͤr die Violine, und auch haufig in Klavierſachen gebraucht. Die 
zweyte Art, auf der erſten Linie trift man blos in franzoͤſiſchen Tonſtuͤcken an. 
In Ruͤckſicht der Benennung kommt dies letztere fo genannte franzöſiſche 
Feichen zwar mit dem gewoͤhnlichen F. Schl uſel Peel aber es beſtimmt 
die Töne um zwey Oktaven hoͤher. Im franzoͤſiſchen Zeichen ſteht nämlich) das 
eingeſtrichene g, im b Schluͤſſel aber das große G auf der unterſten Linie, 
Eein Anfänger braucht zwar nur die Diskant- und Baßnoten zu kennen; in der 
Folge aber muß er ſich auch mit dem EN bekannt machen. S. die Anz 
Wes zu F. 27. Seite 16. * *). 
§. 12. 


0 Da der E. Schluͤſſel bey uns Deutſchen nur noch auf einerley Art, namlich far den 
Baß ꝛc. auf der vierten Linie, gebraucht wird, jo kann man hier dle Worte Sl ſſel 
en allenfalls für gleichbedeutend annehmen. Dieſe Anmerkung gilt auch vom 

üffel 


40 Erſtes Kapitel. Erſter Abschnitt. 


11 N $. 12. 
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0 - -2- — 1 


| B | ee 5 = 15 15 Ha 
e te enger ee ng gi eier mein. 
5 e 
ee ei 
a ame / e 
edefgahedet sy 8 4 . 
H e 
Die Baßnoten: 
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de Dvaıe 


Da die Anfänger mit der Erlernung der Noten oft eine geraume Zeit hindurch gequält 
1 „ weil manche Lehrer eine bloße Gedaͤchtnisſache daraus machen: fo will ich 
eine Lehrart vorſchlagen, die vor mancher andern den Vorzug hat, daß ſie ſehr 
leicht iſt. Man verzeihe mir daher, wenn ich mich hier auf eine unbedeutende 
Kleinigkeit einlaſſe, die aber in ſofern wichtig wird, als ſie nun einmal erlernt wer⸗ 
den muß, und bey einer vernuͤnftigen Methode ſpielend erlernt werden kann Wer 
ſchon eine leichtere hat, der bleibe ja dabey; denn ich will durch die Meinige 
keine beſſere verdraͤngen. 

Zuerſt wuͤrde ich den Anfaͤnger mit den Diskantnoten allein beſchaͤftigen, ihn aber 
vorher die ſieben Buchſtaben: e def ga h, und allenfalls noch das e, vor- und 
ruͤckwaͤrts auswendig lernen laſſen. Anfangs zeigte ich ihm nur eine einzige Note, 
z. B. das eingeſtrichene g auf der erſten Linie. Nun ließe ich den Lernenden, ohne 
dabey auf die Geltung Ruͤckſicht zu nehmen, mehrere Noten, die auf eben ze ſelben 
Linie ſtehen, und folglich auch alle e heißen, ſelbſt aufſuchen. In einigen Augen— 


blicken wird er dieſes eingeſtrichene e kennen. Hierauf verfuͤhre ich etwa mit dem g auf 


der dritten Linie eben fo; alsdann zeigte ich ihm das e und h, auf der zweyten 
und 
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Und vierten Linie. Nun wirds ihm nicht ſchwer werden, auch die Noten in den 
ASZ wiſchenraͤumen zu benennen; denn wenn er weiß, daß die auf der erſten Linie e, und 


die auf der zweyten e heißt, fo wird er leicht begreifen, daß das dazwiſchen lie⸗ 
gende d in dem erſten Zwiſchenraume ſtehen muß u. ſ. w. Auch habe ich nichts 


dawider, wenn man ihn nur das c kennen lehren, und alsdenn unter die reihen— 
weiſe geſchriebenen Noten die uͤbrigen Buchſtaben ſetzen laſſen will; wie Hiller in 
feiner Anweiſung zum Geſange ©. 34, den Rath giebt. Wüßte der Anfänger 
die Noten der eingeſtrichenen Oktave zu benennen, fo koͤnnte man ihn allenfalls noch 
mit der erſten Hälfte der zweygeſtrichenen Oktave bekannt machen. Hierbey würde 
ich ihm zeigen, daß man ſich der Nebenlinien bedient, (die ebenfalls ihre Zwiſchen⸗ 
räume haben,) wo die fünf gewöhnlichen Cordinsiren > Linien aufhören, Die we⸗ 
nigen Noten unter denſelben wird er in kurzem ſelbſt benennen koͤnnen, man hat 
daher nicht noͤthig, ihm eher etwas davon zu ſagen, bis ſie vorkommen. Auch die 
5 ruͤckſtaͤndigen Noten über den fünf Linien braucht er nur gelegentlich kennen 
zu lernen. b 1 


Mit den Baßnoten kann man ihn, nach Beſchaffenheit feiner Fähigkeiten, noch 
acht bis vierzehn Tage verſchonen. | 
Waͤren nun dem Schuͤler die Noten hinlaͤnglich bekannt, fo wuͤrde ich ihm die Taſten, 
und zwar nach ihrer Lage,) bekannt machen. Dies kann anfangs etwa mit e 
und k geſchehen. Man ſagt ihm nämlich, daß alle breite Taſten, neben welchen 
rechts zwey kurze (Obertaſten) liegen, e heißen, und laͤßt ihn nunmehr ſelbſt alle 
fünf e aufſuchen. Beym Fliegen rechts drey kurze Taſten. Das dreygeſtrichene t, 
welches in dieſer Ruͤckſicht eine Ausnahme maeht, braucht er jetzt noch nicht zu ken⸗ 
nen. Oder will man dem Anfaͤnger lieber die Taſten d zuerſt bekannt machen, fo 
verſteht es ſich, daß man ihm alsdann eine ſchmale rechts und eine links zum Kenn⸗ 
„zeichen beſtimmt. Die uͤbrigen Untertaſten wird er bald ſelbſt benennen lernen, 
wenn man ihm jugt, daß ſie in eben der Ordnung, wie die Roten, auf einander 
folgen. Von den Obertaſten braucht er nicht eher etwas zu wiſſen, bis etwa lis 
oder ein anderer Ton vorkommt; alsdann erklärt man ihm, daß z. B. die dem e 
naͤchſte rechts liegende Obertaſte in jeder Oktave cis heiße u. ſ. w. Daß dieſelbe 
Taſte, (wenn vor der Note d ein b ſteht,) auch des genannt werde, ſagt man ihm 
ebenfalls nur bey einem vorkommenden Falle; denn wer alles auf einmal vornimmt, 
und dem Schuler waͤhrend dieſer Zeit gar keine praktiſche Beſchaͤftigung giebt, der 
duͤrfte nur bey Wenigen etwas ausrichten, weil der Sachen beym Klavierſpielen 
anfangs ſo viele zu merken ſind, daß ſie nur ein ſehr faͤhiger Kopf alle behalten 
wpchte : ese n , su i e VV 
1358142 age Iſt 


* Die Methode, auf jede Taſte die Benennung derselben zu fehreiben wi Buchſtaben daran 
zu kleben, ſcheint mir nicht die beſte zu eyn; denn der Schüler fucht, ohne nahe die 1090 
der Taften zu bekümmern blos feinen Buchſtaben auf. Löſcht oder nimmt man dieſen nach 
einiger Zeit weg fo wels der bernende nicht viel mehr, als er vorher wußte. eh: 


u Türke Klavierſchule. 
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Iſt der Anfaͤnger mit den Noten und Taſten fo bekannt, daß er ſie in und außer 
der Reihe zu benen weiß, jo würde ich ihm nunmehr jagen, daß dieſe Note: 
oder: 


55 =: das mittelſte e auf dem Klaviere bezeichnet, Die 
— 1 — i 

2 — — 4 s 
H3—4— + —— Du 

Taſte zu den rechts liegenden d lernt er alsdann leicht finden u. ſ. w. Ich 
halte es fuͤr uͤberfluͤſſig, mehr hiervon zu ſagen — vielleicht bin ich ſchon zu um⸗ 
ftandlich geweſen — da jeder Lehrer hieraus ſehen kann, wie dem Lernenden dieſe 
Dinge auf eine faßlichere Art, und in kuͤrzerer Zeit, als es haufig geſchieht, bes 
kannt gemacht werden koͤnnen. | ’ 

Damit aber der Anfänger, wahrend der Erlernung der Nöten ꝛc. womit man ihn 
ohnedies nicht ganze Stunden lang beſchaͤftigen darf, auch einige praktiſche Uebung 
habe, ſo wuͤrde ich ihn neben bey etwa die fuͤnf Toͤne: e, d, e, f, g, auf- und ab⸗ 
waͤrts ſpielen laſſen. Haͤtte er darin einige Fertigkeit erlangt, ſo erklaͤrte ich ihm 


vorläufig, daß zu einer Reihe von mehreren Tönen z. B. von c bis e, fünf Finger 
natuͤrlicher Weiſe nicht hinreichend ſind; ich wuͤrde ihm daher die beyden Huͤlfsmit⸗ 
tel, das Unterſetzen und Ueberſchlagen, bekannt machen; ihn die Tonleiter von 
C dur durch zwey Oktaven ſpielen, den Triller üben, auch wohl Terzen greifen 
laſſen u. ſ. w. Bey dieſen Voruͤbungen braucht er noch nicht nach Noten zu ſpie⸗ 
len; denn anfangs muß man ihm ohnedies erlauben, auf die Finger zu ſehen; lernt 
er dieſe dadurch richtig halten und nach der Reihe gebrauchen, ſo hat er Nutzen ge⸗ 
nug davon. | 
Doch nun wieder zur Hauptſache. 


§. 3. 

Die fieben Töne ohne X und b werden unabhaͤngige, oder, in fo fern fie 
nicht erſt von andern abgeleitet werden muͤſſen, zuweilen auch wohl Haupttoͤne 
genannt. Jeder derſelben hat gewöhnlich zwey abhaͤngige oder Nebentoͤne, 
naͤmlich einen erhoͤheten und einen erniedrigten, folglich giebt es, außer den zwey⸗ 
mal erhoͤhten oder erniedrigten, vierzehn abhaͤngige Toͤne. Zur Bezeichnung 
dieſer Letztern bedient man ſich der fo genannten Verſetzungszeichen. 


a u Idea ya | 
Dieſe Verſetzungszeichen koͤnnen in zwey Klaffen eingetheilt werden. In 
die erfte gehören die einfachen, und in die zweyte die doppelten. Einfacher 
Verſetzungszeichen giebt es uͤberhanpt drey, naͤmlich 1) das Erhoͤhungszei⸗ 
chen: *) (Kreuz, b cancellatum, das gegitterte) 2) das Erntedrigungs⸗ 
zeichen: b, (das runde Be, b rotundum) und 3) das . 
Ä 2 80 oder 
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oder Wiederherſtellungszeichen: z. (Quadrat, b quadratum, das vier⸗ 
eckige Be.) | 
| §. 15. 


Wenn ein ſolches & vor einer Note ſtehet, fo wird dadurch der unabhängige 
Ton um einen kleinen ) halben Ton erhoͤhet, wie hier: 


5553 
a ae ei 
750 f 6% eis d, dis; f, fis. 
Dieſe erhöhten Töne erhalten ihre Benennung von den unabhängigen; man fügt 
gaͤmlich dem Buchſtaben der Hauptnote die Silbe is bey, folglich wird aus 
, Be, I 
4 cis, dis, eis, **) fis, gis, ais, *) his. \ 
(Abgekuͤrzt ſchreibt man: Xe, d u. ſ. w.) 
oder in Noten: 


N em sr er Freier ee 7 2 E 
i ee em ei: F=E ee E 


F — 

„%% eis a, is; h, his. 
Anm. 1. Hierbey muß man dem Lernenden erklaͤren, daß ſich zwey zunaͤchſt liegende 
Taſten, es moͤgen breite oder ſchmale ſeyn, wie ein halber Ton gegen einander vers 
halten. So beträgt z. B. die Entfernung von e zu eis, oder eis zu de. nur einen 
halben Ton, denn es liegt keine dritte Taſte dazwiſchen. Aus dieſem Grunde iſt 
auch e mit h (oder fmit e) verglichen nur ein halber Ton; folglich ergiebt ſich hier⸗ 
a | F 2 | aus, 
*) Die halben Töne werden in große und kleine eingetheilt. Ein großer halber Ton ſteht auf 

zwey Stufen, wie bey a); der kleine nimmt auf dem Notenplane nur Eine Stufe ein b): 


N e oder: b) oder: 
5 323 r I BEE) ne m 
| Grass ns, 80 meinen Bang" md 1, IR ı uns aa urn al 
% 


Jeder ganze Ton enthält zwey halbe Toͤne, wovon einer groß, der andere aber klein iſt. Um 
dies zu verſtehen, muß man fich vorſtellen, daß auf einen ganzen Ton (c-d) d. h. auf die 
Entfernung von c bis d, gewöhnlich neun Theile (commata) gerechnet werden, oder mit ans 
dern Worten, daß d neun commata höher iſt, als e; auf den großen halben Ton z. B. d. es, 
rechnet man fünf, auf den kleinen (es- e) aber nur vier ſolcher Theilchen, oder von d bis dis 
vier, und von dis bis e fünf commata. Hieraus wird es begreiflich, daß auf dem Klaviere 
z. B. dis um ein halbes Komma zu hoch, und es dagegen eben fo viel zu tief iſt, weil naͤm⸗ 
lich beyde Töne durch eine Taſte, folglich gleich hoch, angegeben werden muͤſſen, da doch dis 
und es ungefaͤhr um den neunten Theil eines Tones verſchieden ſeyn ſollten. f 
(Neun ſolche commata betragen zwar etwas mehr, als einen ganzen Ton, indeß if dieſe a 
genommene Eintheilung für weniger Geuͤbte am faßlichſten.) 1 1 1 em 


sr) Als zwey Silben ausgeſprochen. 
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aus, daß es falſch iſt, die unten liegenden Taſten, einzeln betrachtet, ganze und 
die obern halbe Toͤne zu nennen; denn die Groͤße eines Tones laͤßt ſich nur alsdann 


erſt beſtimmen, wenn man ihn mit einem andern „ weil man dabey blos 
auf die Entfernung beyder Tone ſieht. “) 


Liegt zwiſchen zwey Taſten noch Eine, wie zwiſchen e und d hr ʒwiſchen es und 
. zwiſchen e und tis (f), zwiſchen tis und gis (g) ac. fo verhalten ſie ſieh, ohue 
Ruͤckſicht ihrer Lage, wie ganze Töne gegen einander. 


Anm. 2. Wenn ein Ton um einen halben erhöhet werden ſoll, fo greift man anſtatt 
der vorgeſchriebenen unabhaͤngigen **) Taſte, die naͤchſte rechter Hand, es ſey 

nun eine oben- oder untenliegende. Die Anfänger fehlen hierin ſehr oft; denn wenn 
ſie ein X vor einer Note ſehen, fo ſchlagen ſie gewöhnlich eine Obertaſte an. Daß 
dies nicht immer ſtatt finde, beweiſet eis, welches man, aus Mangel einer eigenen 
Taſte, wie / greifen muß; und eben fo vertritt c die Siehe des luis. 


. 


§. 16. . 
Steht ein b vor einer Note, fo wird der Ton dadurch um einen kleinen hal⸗ 
ben erniedriget, 5. B. be >> „„ 
SS 
H al) 3, ee ie in e, es; 


Hiekbey ſetzt man zu dem Buchſtaben der Note die Silbe es, it) ole 
e de a, an. 
wird aus air 


des, des. e des,’ Bes, as, . en 
oder in Noten: 1 


re 


e es e des, e, es; Ahest; g Nes; a as; B 


In Abſicht auf die Wige ſinden ſich hierbey drey Ausnahmen; denn 
bey e ſollte man ees, und bey a, aes ſagen: allein der Bequemlichkeit wegen 
wird das mittlere e bey beyden weggelaſſen. B war ehedem ſelbſt unabhaͤngig und 
bezeichnete den Ton, welchen wir jetzt H nennen, in ſo fern ſollte unſer gegenwaͤr⸗ 
tiges B eigen lich Bes heißen. — Man ſehe $. 5. S. 37. die e erſte Note). 


f Aum. * 

40 Ich ward e mich hierüber anders ausdrucken, wenn i nicht bauptfächlch daran gelegen 
ware, daß auch Ungeuͤbtere diefe Anmerkung verſtehes ſollten. 

*) In dieſem Falle wird das an der Stelle des wirklichen eis zu greifende f, wekches eigentlich 
um Ah 1 zu hoch iſt, ebenfalls abhangig. So auch das «, wenn es auſtatt des s ge: 
braucht wird. 

kek) Ehedem ſetten Einige zu den Büchſtaben e, d u. ſ. w. die Silbe ns, folglich ent « cas, 
das je. S. Adlungs Auleitung zur muſikaliſchen Sela u, 4. 1 1 
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Anm. I. Diejenigen, welche z. B. bey e mit einem b noch immer alis, anſtatt es, ſa⸗ 
gen, koͤnnten ſchon aus der angeführten ganz natürlichen Ableitung einſehen, daß 
dieſe Benennung unrichtig iſt. Da aber dis und es (fo wie alle enharmoniſche Toͤ⸗ 
me) auch in der Hohe und Tiefe um ein Komma verſchieden find, vder doch ſeyn ſoll⸗ 
ten, wie in der Note zu F. 15. gezeigt wurde: ſo ſollte man fie doch wohl mit allen 
Rechte auch in der Benennung von einander unterſcheiden. Auffallend iſt es daher, 
wenn übrigens große Theoretiker, die ſich uͤber den giſten Theil eines Tones — ja 
noch uͤber kleinere Jutervalle — auf weitlaͤufige und muͤhſame Unterſuchungen ein⸗ 
llaſſen, wenn diefe in ihren Lehrbuͤchern und Theorien z. ſehr haͤufig Dis anſtatt Es 
ſchreiben. Sollte man nicht erwarten, daß jo aͤußerſt forgfältige Tonſpaͤher ſich, ih⸗ 

ken eigenen Grundſaͤtzen gemäß, vor allen Andern richtig ausdrucken wuͤrden? 
Wenn man aber auf dem Klaviere die gengunten Tongroͤßen nicht nach ihren wah⸗ 
ren Verhaͤltuiſſen haben Fan, fo gehoͤrt das zu den ſthon erwähnten Unsollkommen⸗ 
heiten des Inſttrumentes, und beweiſt wider die wirkliche Verſchiedenheit jener Töne 
nichts. Auf der Violine, Floͤte, ) Hoboe und vielen andern Inſtrumenten, auch 
im Geſange, koͤnnen und ſollen dieſe in Anſehung der Höhe und Tiefe verſchiedenen 
Toͤne nach ihrem wahren mathematiſchen Verhaͤltniß hervor gebracht werden. Daß 
es aber bey vielen Muſikern blos beym ſollen bleibt, liegt freylich nicht an den Su: 
„ ſtrumenten. — Man hatte ehedem Klaviere mit doppelten (geſpaltenen, gebroche⸗ 
hien) Obertaſten (Subſemitonen) z. B. mit einer beſondern Taſte für cis und einer 
e: andern zum des dc. allein dieſe Einrichtung war theils noch immer unvollkommen, 
weil auch die Untertaſten zuweilen mehr als Eine Stelle vertreten muͤſſen, wenn z. 
B. vor fein b, oder vor h ein & ſteht; theils hatte fie viele Unbequemlichkeiten für 
den Spieler, *) weil man dieſe ſchmalen Taſten, ohne die naͤchſtliegenden mit zu 
beruͤhren, auch bey der aͤußerſten Behutſamkeit kaum einzeln anſchlagen konnte; 
noch uͤberdies bekam man eine Anzahl Taſten mehr zu uͤberſehen u. dgl. m. Daher 

iſt dieſe ſonſt nuͤtzliche Einrichtung nicht beybehalten worden. 

Anm. 2. Einen halben Ton tiefer greifen, heißt: anſtatt der vorgeſchriebenen unab⸗ 
haͤngigen die zur Linken naͤchſt liegende Taſte anſchlagen. Auch hierbey iſt es alſo 
nicht immer richtig, eine Obertaſte zu greifen, weil h und e die Stellen der Töne 

es, und les vertreten muͤſſen. Br: * 


ie 


Wenn dieſe beyden Verſetzungszeichen zu Anfang eines Tonſtuͤckes vorge⸗ 

zeichnet ſind, ſo werden ſie weſentliche genannt, und gelten, im Fall ſie nicht 

durch eine neue Vorzeichnung widerrufen werden, das ganze Stuͤck hindurch. Zu 

mehrerer Deutlichkeit, und um ſich derſelben immer zu erinnern, pflegt man ſie 

) Ouanz, der doch fo fein nicht ſpekulirte, brachte bey ſeinen Flöten, wie bekannt, eine Dis. 

und Es Klappe an; beſtimmte größtentheils fo wohl fur die mit einem zw als b bezeichneten 
Toͤne verſchiedene Fingerſetzungen u. ſ. w. 


Auf der Violine greift man eis und des, dis und es, gis und as ꝛc. ganz verſchieden. Gute 
Hohoſpieler beobachten eben daſſelbe. 8 


ak) Des ſehr muͤhſamen Stimmens nicht zu gedenken. 
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bey jeder Notenzeile wieder anzumerken. Diejenigen Verſetzungszeichen aber, 
welche nicht anfangs, oder vorn auf jeder Zeile, vorgezeichnet ſind, ſondern erſt 
im Stuͤcke ſelbſt, bey der Ausweichung in andere Toͤne, unmittelbar vor den No⸗ 


ken ſtehen, wie bier: . Ei 


heißen zufällige, und gelten eigentlich nur Einen Takt hindurch; doch muß 
man dieſe Regel nicht zu ſtreng beobachten wollen, denn oft bleibt ein ſolches Ver⸗ 
ſetzungszeichen mehrere Takte hindurch, oder wohl ſo lange guͤltig, bis es durch 
ein & widerrufen wird. Vorzuͤglich gelten die Kreuze und Bee alsdann noch fort, 
wenn die erſte Note des folgenden und die letzte des vorigen Taktes auf Einer 
Stufe ſtehen, z. B. oder wie er 


mess erlzr ars SPEER 
e 


Und zwar deswegen, weil viele Tonſetzer mit dem Hinzufuͤgen der Verſetzungszeichen 
fo ſparſam find, daß wenigſtens der Anfänger, *) welcher das Ganze noch nicht 
uͤberſehen kann, oft zu Fehlern verleitet wird. Denn ſehr haufig findet man ſolche 

„ „ * 5 ya 0 — R . 


Wie ſoll nun die letzte Note dieſes Beyſpiels heißen? c oder cis? — Der obigen 
Regel nach c. Und das wäre auch wirklich der Fall, wenn etwa 6 oder 4 folgte: 
hieße aber die folgende Note 4, fo müßte man natuͤrlicher Weiſe eis greifen. — 
Wird wohl der Ungeuͤbte, beſonders wenn er eine blos begleitende Stimme ſpielt, 
und nicht lange Zeit zum Nachdenken hat, den richtigen Ton jedesmal aus dem Zu⸗ 
ſammenhange errathen 2 


Die Anfaͤnger hingegen verſehen es oft darin, daß ſie bey mehrſtimmigen Griffen, 

wenn blos vor Einer Note ein Verſetzungszeichen ſteht, auch zugleich die ge 

oͤne 

) Kenntniſſe vom Generalbaſſe und von der Modulation kann man bey dem Anfaͤnger noch 

nicht vorausſetzen. 

5»ẽ6 Auch wohl ſchon ziemlich Geuͤbte ſpielen in gewiſſen zweifelhaften Fallen eine Zeit lang 

immer noch aus der harten Tonart, wenn der Komponiſt in einen verwandten Mollton ausge 
wichen iſt, bis ſie endlich ihren Irrthum hoͤren. 
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man, ftatt der nachſtehenden 


| 2): 1 3) = 
5 — See 
4 eis = Be - 


Man muß ihnen daher zugleich erklären, daß fich dieſe Zeichen nur auf die Note 
beziehen, vor welcher ſie ſtehen. Verſchiedene Komponiſten pflegen daher, nicht 
ohne Grund, in ſolchen verfuͤhreriſchen Stellen zur Warnung lieber ein überflüffiges 
Verſetzungszeichen beyzufuͤgen, wie hier: ; 


„ 1 5 
Yes see 
. 55 3555 


als daß fie der Einſicht und dem Gehoͤre des Spielers zu viel zutrauen, und ihre Ar⸗ 

beiten unrichtig vortragen laſſen ſollten. Ueberdies giebt es Stellen, wo man aus 

einer einzelnen Stimme die Verſetzungszeichen gar nicht errathen kaun, und wobey 
alſo ſelbſt der geuͤbteſte Harmoniker zweifelhaft iſt, 700 i 


| §. 18, 
Wenn ein vor einer Note ſteht, fo wird dadurch das vorher gegangene x 
oder b unguͤltig (aufgehoben) und folglich der Ton wieder unabhängig, z. B. 


1 . 3 
qqq ↄ ̃ Ä: 0 
. N = — — 855 * a Fr Ta =F 
FF 


Hieraus ſieht man zugleich, daß das ih nach einem vorher gegangenen x, wie 
bey 1) und 2), einen (kleinen) halben Ton erniedriget, und nach einem b eben ſo 
viel erhoͤhet, 3) und 4). R ER 


Einige Tonlehrer halten aus dieſem Grunde die Einführung des Quadrats fir 
eine Sache, wodurch, wo nicht Verwirrung, doch wenigſtens unnoͤthige Schwie⸗ 
rigkeiten entſtaͤnden. Sie behaupten, man hätte das E ganz entbehren koͤnnen, 

weil das X, ihrer Meinung nach, in jedem Falle zum Erhoͤhen, und das b zum 
Erniedrigen gebraucht werden koͤnne). Man trift daher noch hin und wieder, 
| Kr BR | beſon⸗ 
*) Sulzer ſchreibt in ſeiner allgem. Theorie der ſchoͤnen Nuͤnſte sc. im Artikel Verſetzungs⸗ 
zeichen: „Sie (die Alten) festen z. B. vor Es ein &, wenn es E, und vor Fis ein b, 
„wenn es F werden ſollte. Unſtrritig iſt dieſe Bezeichnung wegen ihrer Simplieitat der un⸗ 

„ frigen vorzuziehen.“ rc, 
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beſonders bey den Franzoſen und in aͤltern Werken, 8 an, worin, ee 
11 erhöhenden A, ein & R.febty, wie hier: 


: anſtatt: | ker. anſtstt: 


ee 
en Sek e —— 3 
hy Er 


nn — — ——— —— 


en EM: findet m man für das erniedrigende ein 2 b, on. x 


anffa 


ers : — 8 Ga 3 . ee 
e et 
; (4) 


anitatt :* 


— u. — —— 


25 a 


Andere mögen entſcheiden, welche Art der Bezeichnung weniger Verwirrung anrichten 
kann, und alſo den Vorzug verdient. Ich denke wir behalten vor der Hand das 45 
indeß war dieſe Anmerkung, der etwa vorkommenden Faͤlle wegen, hier. nothwendig. 


F. 19. 
Auch das J wird dann und wann, wie die vorigen beyden Vesſchungszei⸗ 
Ghent gleichſam weſentlich, wenn nämlich. die 1 eines Sonfthdes 
ganz a), oder nur sup um Theil 5 h ie werden ab 


! .. 1 
Se] ER 12 5 e * SF 1 17 — ere 
WW . Mies 

In den beydef Berſpielen a) werden alle etfegungsgeichen , 151 b) aber 
von fuͤnfen nur drey unguͤltig, und folglich die Quadrate gewiſenmaß zen, we⸗ 
nigſtens ſo lange weſentlich, bis wieder die erh Ser e eine andere Vorzeich⸗ 
nung eintritt. 


Außer⸗ 
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Außerdem gilt das I nur Einen Takt hindurch; doch kann man deswegen die im 17ten S. 
gemachte Bemerkung über die Dauer der zufälligen Verſetzungszeichen nachleſen; 
denn auch hierbey wird es nicht immer fo genau genommen. | i 


2 . 20, 

In die zweyte Klaſſe der Verſetzungszeichen gehoͤrt 1) das ſo genannte ein⸗ 
fache Kreuz (*), 2) das große oder zweifache b, und wenn man will 3) das 
Widerrufungszeichen, welches einen doppelt erhöhten oder erniedrigten Ton wieder . 
in feine einfache Erhöhung ꝛc. verſetzt. (Ex, oder Rb.) 


21. 

Das einfache *) Kreuz: x oder +, von Einigen auch das große oder doppelte 
Kreuz genannt, zeigt an, daß ein ſchon durch & erhöhter Ton noch um einen (klei⸗ 
nen) halben höher werden ſoll; (denn ein x muß in dieſem Falle ſchon vorgezeich- 
net oder ſonſt vorhergegangen ſeyn;) folglich wird die Note, vor welcher ein fol- 
ches x ſteht, zwar um einen kleinen ganzen Ton, oder um zwey kleine halbe Toͤ⸗ 
ne *) erhoͤht, aber nicht blos durch das X, ſondern durch beyde Kreuze zuſam⸗ 
men ) z. B 


Die 
*) Man haͤtte ſreylich ſchicklicher zur einmaligen Erhöhung dieſes Kreuz: , und zur doppelten 
dieſes: x wählen koͤnnen, damit beydes, Figur und Name, der Wirkung entſprochen hätte; 
allein dies iſt nun einmal nicht geſchehen, wir muͤſſen daher ſchon, der eingeführten Gewohn⸗ 
heit wegen, die angenommenen Figuren beybehalten. — Einige Tonſetzer, die das Unſchick— 
liche dieſer Bezeichnung einſehen, ſchreiben daher anſtatt des einfachen Kreuzes „ zwey ſol⸗ 


che MM, z. B. 
—: 
TREE LERNT DANEE VERS UTEREENER | GEN ESETABIRRERTEN = 
EN BRENNER EN 
ser ern 


Dieſe Schreibart iſt zwar für das Auge deutlich, aber im Grunde auch nicht ganz zu billi⸗ 
ae 1655 nun ſtaͤnden auf Einer Stufe zuſammen drey Kreuze, weil ſchon eins vorgezeich⸗ 
**) Hieraus erhellet, daß es auch zweyerley ganze Toͤne giebt, naͤmlich große und kleine — 
obgleich die Letztern auf dem Klaviere nicht zu haben find Mu denn ein ganzer Ton, welcher 
au ann 8 10 ie und rolgtich nur acht commata enthält, wie e- 
s ſo groß ſeyn, als ein folder: c-dıc. von halben ler 
eee als ; cher: e { deſſen beyden h 5 eine 
) G. F. Wolf hat ſich ein wenig uͤbereilt, wenn er in der zweyten, ganz ungearbeiteten 
Ausgabe ſeines Unterrichtes im Flavierſpielen S. 22 ſchreibt: „Wer das Gegenteil hier⸗ 


Tuͤrks Klavierſchule. G En 
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Die Benennung dieſer doppelt erhoͤhten Töne iſt ſehr verſchieden. Am ſchick⸗ 
lichſten ſagt man wohl z. B. von eis, dis ꝛc. Doppelcis, Doppeldis, oder 
Ciscis, Disdis u. ſ. w. Abgekuͤrzt ſchreiben Einige dafür eis oder crisis, dis 
oder disis ꝛc. Außerdem find auch die Benennungen deis (anſtatt ciscis) edis 
(ſtatt disdis) u. ſ. w. ja ſogar cins „ dins ꝛc, vorgeſchlagen worden. 


Das Ciscis wird auf dem Klaviere vermittelſt der Taſte d angegeben; für 
disdis greift man e, für fisfis-g, für gisgis- a, für aisais -h. naͤmlich: 


oder: oder: oder: oder: oder: 
27222 ᷣͤ al ⁵ am:. —— 
b F e — 152 ee P- . em 
CFF 


Warum aber die Komponiſten anſtatt eiscis nicht gleich d ꝛc. hinſchreiben, moͤchte man 

dem Anfaͤnger wohl ſchwerlich ſo beantworten koͤnnen, daß er für jetzt völlig Das 
durch befriediget wird. Denn erſt bey der Erlernung des⸗Generalbaſſes kann man 
ihm ganz begreiflich machen, daß z. B. nicht g, ſondern fisfis die große Terz 
von dis iſt; weil dieſes Intervall, (wenn es auch auf dem Klaviere dadurch nicht 
tiefer wird,) auf der dritten und nicht auf der vierten Stufe des angenommenen 
Haupttones ſtehen muß, wie hier: 


* | nicht ſo: 

| SE Bene en en erde 
i er ee = 
ae . N 2 . 3 


Eben ſo wird er alsdann erſt einſehen, daß die uͤbermaͤßige Sexte von eis auf der 
ſechſten Stufe nicht h heißen kann, ſondern aisais genannt werden muß u. ſ. w. 
Indeß koͤnnen Ungeuͤbte vielleicht durch die folgende einen halben Ton verſetz⸗ 
Indeß koͤnnen Ungeuͤhte vielleicht durch die folgenden, um einen halben 3 

| Ä ten, 


„von leſen will, der kann jeden andern Unterricht im Klavierfpielen nachſchlagen, wo es 
“heißt: das doppelte Kreuz erhoͤhet einen halben, und das einfache einen ganzen Ton ꝛc.“ 
Einige z. B. Merbach, Schmidtchen c. lehren dies freylich; aber Tuͤbel ſchreibt in ſeinem 
kurzen Unterrichte ze. S. 9. „ erhoͤhet einen ganzen Ton ꝛc. nämlich mit dem vorherge⸗ 
„ benden K. Ja ſogar in Löhleins Clavierſchule, die, der vielen Auflagen ungeachtet, 
gewiß nicht zu den beſſern Anweiſungen achärt, heißt es S. 11. „Das einfache Creuz kommt 
«vor, wenn der Ton ſchon vorne in der Vorzeichnung durch ein % erhoͤhet iſt, und nun noch 


6 einen halben Ton fol erhoͤhet werden.“ Dies iſt, duͤnkt mich, ziemlich beſtimmt 
ge ag I ea a 7 


) Wenn er durch das, was Seſte 43. *) und S. 45. Anm. 1. davon geſagt wurde, noch. nicht 
vollig von der Nothwendigkeit bieſer Schreihart uͤberzeugt ſeyn follte, 8 
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ten, Stellen einen Begriff von der Nothwendigkeit dieſer doppelten Erhöhung bes 
kommen; | | Ä 


anſtatt: 
K E —— eee eee 
— X eee: siexsferxste = PN 59,0 — 
ne —— ment anf 


dem Auge ungleich mehrere Schwierigkeiten verurſachte: fo muͤſſen fie ſich indeſſen 
damit beruhigen, daß dieſe Unterſuchung nicht fuͤr Anfaͤnger gehoͤrt. (Ich daͤchte 
aber, nach alle dem, was davon geſagt worden iſt, Fonnten auch dem Ungeuͤbteſten 
keine erheblichen Einwendungen uͤbrig bleiben.) 


Eben das gilt auch von den doppelten oder großen Been. (bb.) 


in REN | 
Wenn ein Ton ſchon durch ein vorgezeichnetes b erniedriget worden iſt, und 
noch um einen kleinen halben Ton tiefer werden ſoll: fo bedient man ſich eines et- 
was groͤßern Bees (b) oder zwey kleiner bb, und nennt dieſe Bezeichnung das 
große oder zweyſache Be, z. B. | | 


— — 


J ( 


*) Das G vertritt nur aus Noth die Stelle des fiskis, weil man hierzu keine eigene Taſte hat. 
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Dieſe doppelt erniedrigten Toͤne: 12 as ge es n des. 
heißen: Ubb, asas, gesges, eses, desdes. 
Auch ſagt man Doppelbe, Doppelas, Doppelges u. ſ. w. Einige 
haben anſtatt desdes ꝛc. die Benennung cdes, deses, dasdas oder deus einfuͤh⸗ 
ren wollen. 


Dtesdes wird vermittelſt der Taſte e angeſchlagen; ſtatt eses greift man d, 
ſtatt gesges . f, ſtatt asas- g, ſtatt bb- 2. 


Das große U kann, beſonders bey geſchriebenen Noten, Anlaß zu Fehlern geben, 
weil viele Abſchreiber den Unterſchied nicht wiſſen. Auch ſelbſt der Spieler uͤberſieht 
leicht ein etwas groͤßeres b); dieſes koͤnnte daher eine andere Figur haben, z. B. 
dieſe: B.“ *) Noch deutlicher ſetzen Einige vor die Noten, welche doppelt ernie⸗ 
driget werden ſollen, zwey Bee (bb); ob ſich gleich, genau genommen, auch wider 
dieſe Schreibart manches einwenden laͤßt. (S. die Note zu F. 21.) Uebrigens iſt 
die Benennung des einfachen und doppelten Bees richtiger, als jene bey den Kreuzen. 


§. 23. let e 
Soll ein ſolches x oder großes b wieder aufgehoben werden, (und das x 
oder b fortgelten,) fo wird es wohl am deutlichſten fo angezeigt: zx, oder nach 
einem bb: Kb, z. B. 


ä ER | | DR 
7777 cell ra ge fe ee 
75CCCCCCTCC(( 


2 


in manchen Lehrbuͤchern: allein ſie iſt etwas unbeſtimmt und verfuͤhreriſch; denn 
wenigſtens die Ungeuͤbtern würden glauben, das 4 mache beyde Kreuze oder Bee 
unguͤltig, da doch nur Eins dadurch aufgehoben werden kann und ſoll. Daher 
moͤchte 

) Zumal da man ſeit einiger Zeit in manchen Druckereyen, aus einer vermeinten Verbeſſe⸗ 


rung, ſchon etwas größere und kleinere Bee (die aber beyde nur eine einfache Ernledrigung 
bezeichnen) eingefuͤhrt hat. 


* Mattheſon ſchlaͤst in der großen Organ. Probe das griechiſche 8 vor. 
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möchte wohl Mancher bey 1) / anſtatt is, bey 2) für ar, a, und beſonders bey 
3) Vi ſtatt ö greifen.) 5 | 4 


Sollten wirklich zwey Kreuze oder Bee zugleich aufgehoben werden, ‚fo hätte man 
dazu auch zwey Quadrate (HE) ndthig. Diefer Fall kann ſich aber in einem regel⸗ 
maͤßig geſetzten Tonſtuͤcke nicht ereignen. 


Zweyter Abſchnitt. 
Von den Intervallen; von den Tonleitern und Tonarten; von der Vor⸗ 
zeichnung und von den Tonarten der Alten. 


i a 1 | §. 24. 
(Deder (höhere) Ton, welcher mit einem tiefen verglichen wird, oder, wie 

Sulzer ſchreibt: „das Verhaͤltniß zweyer Töne in Abſicht auf ihre Höhe “""*) 
heißt ein Intervall, weil beyde Toͤne in einer gewiſſen Weite von einander ent⸗ 
fernt find. Da nun die Entfernung (der Abſtand) der Töne verſchieden iſt, fo 
entſtehen auch mancherley Intervalle, die ihre Hauptbenennung, Sekunden, 
Terzen ꝛc. von der zweyten, dritten ꝛc. Stufe erhalten. 


Man zählt nämlich die Intervalle aufwärts d. h. von dem angenommenen tie⸗ 
fern Tone bis zum hoͤhern, nach Stufen ab; folglich heißt ein Intervall, welches 
3. B. auf der vierten Stufe ſteht — die erſte und letzte mit gerechnet — eine 
GAuarte, wie dund g, oder wie e und a ꝛc. Ob dieſe beyden Töne unabhängig 
find, wie g und , oder Verſetzungszeichen haben, wie / und b, oder gis und cis ꝛc. 
das veraͤndert in der Hauptbenennung nichts; nur durch gewiſſe Beywoͤrter wird 
das Verhaͤltniß der Intervalle genauer beſtimmt, wie weiter unten gezeigt werden foll, 


G 3 . F. 25. 


2) Wie denn auch Merbach in ſeiner Klavierſchule fur Kinder S. 13. $. 14. ſchreibt: „Das 
„Quadrat hebt alle Vorzeichnung wieder auf, und die Note, vor der es ſteht, erhaͤlt ihren 
„ erſten Namen und Platz wieder. Z. E. 


- 


— 
ä— —— — —— — — 


fis f,; a asas 23, 
Außer dem ſchon erwähnten Irrthume if noch überdies ohne ein vorhergegangenes fis kein 
fisfis möglich. 
*) Noch Andere jagen: „Der Raum oder die Entfernung von einem Tone zum andern; 
desgleichen: Die Beſtimmung eines Tones nach feinem Abſtande von feinem Grundtone 
u. dgl. m. Auch uͤberſetzen Einige das Wort Intervall durch Ton⸗ oder Stimmweite. 
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Einige Intervalle pflegt man einfache, andere zuſammengeſeczte zu nen⸗ 
nen, Sinfach heißen die, welche nicht weiter als eine reine Oktave von einan- 
der entfernt ſind, oder welche „ nach der Kunſtſprache, den Umfang (Sprengel) 


der reinen Oktave (e — cc.) nicht uͤberſchreiten; die uͤbrigen werden zuſammen⸗ 
ge ſeczte oder verdoppelte genannt, weil fie aus den einfachen Intervallen, und 
überdies noch aus der hinzugefuͤgten Oktave e , wie die None aus der 
Sekunde und ihrer Oktave ꝛc. z. B. | 


—. 1 

Bu — — — — —— 5 ——.— — nn 

| ee. * 
2 3 


6. 26. 
Die brauchbarſten 80 Inkervalle mit ihren Unterarten ſind: 


D ſolche, deren beyde Töne auf Einer Stufe ſtehen, oder Primen: 


Se 


b 
, an 
reine Primen, oder große (vergroͤßerte, oder 
Einflange: übermäßige) Primen: 
77 ĩ ß | IISSETEE IASEnEEn Kr I Pre 
= . T 
a — nr 
Gleiche Tongroͤßen. Kleiner halber 
Ton. 


Anm. Der Einklang iſt eigentlich kein Intervall, denn zwiſchen e und © ꝛc. laͤßt fich 
kein Raum denken; jedoch wird dieſe reine Prime gewoͤhnlich mit zu den Interval⸗ 
len gerechnet. 

Ein⸗ 


) Auf dem Notenplane laſſen ſich noch viele Intervalle vonftellen — wie man denn auch 85 
Idufige Tabellen davon hat — fie kommen aber in der Ausübung nicht vor. So wären z. B 
für die Augen noch folgende zum Theil ſehr fonderbare Terzen möglich: 


[Eee ae e =E 
lesi Ssesecezs 


die 11 wohl nicht leicht = en nach mehreren ahnlichen Intervallen luͤſtern machen 
werden. 
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Einklang ſagt man weile und e, auf zwey Inſtrumenten hervor gebracht, in 
Kuͤckſicht der Höhe und Tiefe einerley Ton (Klang) haben; doch wollen einige 
Tonlehrer die Benennung Einklang nicht gelten laſſen. 

Eine Note, welche aus gewiſſen Gruͤnden den Einklang oder das Zuſammen⸗ 
kommen zweyer Stimmen auf Einer Tongröße anzeigen fell, wird durch zwey Stri⸗ 
che, wovon einer auf = der andere abwärts ſteht, kenntlich gemacht a), Bey gan⸗ 
zen Taktnoten 11 man deren zwey dicht neben Sn b). 


EE = ses er: 


Was der Spieler A zu a hat, das wird zu feiner Zeit erklaͤret werden, 


3) Intervalle auf der zweyten Stufe, oder Sekunden: 
3 — — 


— 
c) uͤbermaͤßige oder 
3 art Er 25 
3 BEE 
F 


vergrößerte: 
ein ganzer ein großer ein ganzer und ein 
Ton. halber Ton. kleiner halber Ton. 
Anmer. Diejenigen Intervalle, welche mehr als zwey Stufen einnehmen, heißen im 
Allgemeinen Spruͤnge. Schon die übermäßige Sekunde wird von 1 darunter 
gerechnet. i N 
3) — auf der dritten Stufe, oder Terzen: 


— — — — 5 


— ne ee. 


c) verminderte od. 


= MN 
a) große Terzen: 4 D. kleine verkleinerte. 

r me 

e EN N . TU 


1 ganzer und 
ein großer halber 
Ton. 
4) — auf der vierten Stufe, oder Guarten: 
— mb) übermäßige 
2) reine oder in od. a c) verminderte: 


8 — — — — — sr 
. — ——— — S — — — 
. 3 

— . —— Choamtemune, —— 2 — m nen — — 


halbe Töne, 


— — — 


3 6. ei == 
und 1 großer 
halber Ton. 


= 1 ne Tone 


b ganzer Ton u. 
2 große halbe Toͤne, 
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5) e auf der! fünften Stufe, oder Quinten: 
b) falſche, unvollk. c) übermäßige 
od. verminderte: od. vergroͤßerte: 


3 9 Toͤne und | oe ganze und 2 7 ganze Tone. 
1 groß. halb. Ton. | große halbe Töne, 

6) — auf der ſechſten Stufe, oder Sexten: | 
d) übermäßige od. 

a) große: b) kleine: 00 Wan nn 


| less Se 
zug. ́ů b rn en en 
4 ganze Töne, und 3 ganze Toͤne und 2 En und z 3 = 5 ganze Töne - 
ıgr. halber Ton. 2 gr. halbe Toͤne. halbe Töne, 


7) — auf der ſiebenten Stufe, oder Septimen: 
a) große: b) kleine: c) verminderte: 


— m —— — — 
— 8 —ů— — 8 — — 8 . 
H— nn ea irn — . — o—— — — 
5 E T 


5 ganze Toͤne und 1 gr. 4 ganze und zwey 3 ganze und 3 gr. 


halber Ton. gr. halbe Töne. halbe Toͤne. 
8) — auf der achten Stufe, oder Oktaven: | 
a) reine oder vollkom⸗ b) verminderte: e) übermäßige oder *) 
mene: vergroͤßerte: 
. ae een = 
ge eg age .— 
5 ganze und 2 gr. halbe 4 ganze u. 3 gr. halbe 6 ganze Toͤne und 1 gr. 
Lone. Toͤne. halber Ton. 


Zuſammengeſetzte oder doppelte Intervalle: 
9) — auf der neunten Stufe, oder Wonen: 
a) große: b) kleine: 


7 u. 2 gr. halbe Toͤne. 5 ganze und 3 gr. halbe 
Toͤne Die 


2) Die übermäßige Oktave gehört, nach der im vorigen 5. enthaltenen Erklarung, ſchon mit zu 
den zuſammengeſetzten Intervallen, denn ſie uͤberſchreitet den Sprengel der reinen Oktave. 


(rn 


Don den Intervallen, 7 
Die Intervalle auf der zehnten Stufe werden Decimen, die auf der eilfz 
ten Undecimen ꝛc. genannt. Ob fie etwas anders, als um eine Oktave erhoͤhte 
Terzen und Quarten ſind, moͤgen die Theoretiker entſcheiden. Der Klavierſpie⸗ 
ler hat ſich dieſe Benennungen deswegen zu merken, weil ſie unter andern auch 
bey der Fingerſetzung vorkommen. | 
ne §. 27. 

Einige der angezeigten Intervalle heißen Konſonanzen, namlich 1) die 
reine Oktave, (zu welcher vorzuͤglich die reine Prime oder der eigentliche Einklang 
gehoͤrt,) 2) die reine Quinte, 3) die reine Quarte, *) 4) die große und kleine 
Terz, und 5) die große und kleine Sexte. Von dieſen ſaͤmmtlichen Konſonan⸗ 
zen werden die bey 1) und 2), allenfalls auch noch die bey 3) vollkommene, die 
uͤbrigen aber unvollkommene genannt. Alle andere Intervalle ſind in einem 
groͤßern oder kleinern Grade Diſſonanzen; denn die kleine Septime z. B. ( - b) 
iſt bey weiten nicht fo widrig, als die große (e - b) u. ſ. w..) 

Mehr braucht ein angehender Klavierſpieler, um gewiſſe hin und wieder vorkom— 
mende Ausdruͤcke zu verſtehen, von den Intervallen nicht zu wiſſen. Die naͤhere 
Beſtimmung des Begriffes von Kon- und Diſſonanzen gehoͤrt in die Lehre vom Ge— 
neralbaſſe, und erfordert ſchon mehrere Einſichten, als man von einem Anfaͤnger 
verlangen kann. 5 


| 8.128, 
Die ſtufenweiſe Folge von diatoniſchen Tönen: 


| ESF To BET RE TI BETEN) a ET . 

eee = wird eine Tonleiter genannt, weil 
F . ä 3 

g | man 

4) Ob die reine Quarte eine Konz oder Diſſonanz ſey, darüber haben ſich die Tonlehrer, nach 

vielen und heftigen Streitigkeiten, bis jetzt noch nicht vereinigen koͤnnen. Dieſe Quarte 

wird zwar oft, aus Gründen die ich hier nicht aus einander ſetzen kann, in der Ausübung 

wie eine Diſſonanz behandelt; an und fuͤr ſich aber iſt ſie wohl unſtreitig eine Konſonanz, wie 

unter andern L. Euler, Sulzer, Virnberger ꝛc. ſehr deutlich gezeigt und mathematiſch be: 

wieſen haben. Wenn fie aber in manchen Fallen aufgelöf ze. ſeyn will, fo folgt hieraus noch 


nicht, daß ſie eine Diſſonanz iſt. Denn ſelbſt die reine Oktave ( bey 4 1 ) bie reine 
Quinte (bey 5 die große und kleine Terz (bey 3 die große und kleine Sexte 


ad 1 
(bey 6 5) u. ſ. w. werden wie Diſſonanzen behandelt, und doch erkennt ſie jeder ohne 
Widerfpruch für konſonirende Intervalle. — Wire die Sache für den Anfänger von Wich⸗ 
tigkeit, fo würde ich mich ausfuͤhrlicher darüber erklaren. 
**) Da das Konſoniren ꝛc. nichts Abſolutes if, fo laßt ſich überhaupt nicht genau beſtimmen, 
1 0 Konſoniren zweyer Tone aufhoͤre und das Diſſoniren anfange. S. Sulzers Theorie ꝛc. 
iſſonanz. 
Turks Blavlerſchule. 1 5 H m 
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man durch dieſe Fortſchreitung auf dem Notenplane gleichſam wie auf einer Leiter 
auf⸗ und abſteigt. Da die obige Tonleiter von e bis e die erſte geweſen iſt, nach 
welcher man in unſrer gegenwaͤtigen Muſik verſchiedene andere gebildet hat, fü 
wird fie gewoͤhnlich die Haupt- oder Stammleiter (primitive) genannt. 


Ganz von einander verſchiedene Tonleitern giebt es uͤberhaupt drey, naͤm⸗ 
lich 1) die diatoniſche, 2) die chromaͤtiſche, und 3) die enharmoniſche. 


§. 29. 
Diatoniſch heißt die Tonleiter, wenn ſie vom Haupttone bis zur Oktave 
aus fuͤnf ganzen und zwey großen halben Toͤnen beſteht, z. B. 


2: 8 78 
wet, 5 8 3 5 7 Ge 4 75 0 EL 118 
es zer SH 8 8 — 1152 en ers P-F-t af 

een . 8 — cas er bs Sf een Fr 


Natuͤrlich nennt man dieſe Tonleiter, wenn die darin enthaltenen Töne 
alle unabhaͤngig ſind, wie bey a); verſetzt heißt ſie, wenn einige Toͤne durch ein 
X oder b beſtimmt werden muͤſſen, wie bey b) und c), damit naͤmlich die beyden 
halben Töne, nach dem zuerſt angezeigten Muſter, ebenfalls auf die vierte (ge— 
gen die dritte) und auf die achte (gegen die ſiebente) Stufe fallen, oder mit an— 
dern Worten: damit alle verſetzte Tonleitern einerley Verhaͤltniſſe, naͤmlich die 
große Sekunde, die große Terz, die reine Quarte, die reine Quinte, die große 
Sexte und die große Septime erhalten, wie das der Fall in der eingeruͤckten 
Stammleiter iſt. 


E33 M 44 7 6 383 8 


eee ee EE f PEN 
Dieſe Fortſchreitung: ee be- ge ae wire keine 
1.3 V-! wen 
Tonleiter ), denn fie enthält zwey verſchiedene Quarten und eben fo viele Okta⸗ 
ven, 


> Und doch ſchreibt J J. J J. Klein in feinem Verſuch eines Lehrbuchs der praktiſchen Mus 
fir ꝛc: 1783. S. 48. f. unter andern die nachſtehenden Tonleitern mit Buchſtaben vor: 
Dur: 


2 8 

. IT be e TESELERF TON I (Wi N 3 
8 Jꝙ32222 ²¼¼¼¼⁰¼¼wʒ 8 

135 . ̃ ͤ —. Isa an) DIE ua ae en 


— 
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ven, wofuͤr zwey andere Intervalle, die Sekunde und Septime, ganz fehlen. Eine 
Tonleiter von E muͤßte ſo heißen: 
1 „ 5 6 a 
ne 
BE TEE GER ER EEE e — 
b . 30% 

Die diatoniſche Tonleiter wird auf zweyerley Art gebraucht, naͤmlich hart 
(dur) und weich (moll) *). Von den harten Tonleitern, deren Muſter die 
von C dur iſt, habe ich in den vorhergehenden beyden Paragraphen das Noͤthig⸗ 
ſte geſagt. c 

Die weiche Haupt⸗ oder Stammleiter (primitive) iſt die von A moll. 
Sie unterſcheidet ſich weſentlich durch die kleine Terz von jener (der harten Tonlei⸗ 
ter); man wird daher bemerken, daß der erſte halbe Ton nicht auf die vierte, 
ſondern auf die dritte, gegen die zweyte, Stufe faͤllt. In Anſehung der Lage 
des zweyten halben Tones im Aufſteigen ſind die Tonlehrer verſchiedener Mey⸗ 
nung, denn Einige wollen die kleine Sexte und Septime a), Andere die kleine 
Sexte und große Septime b), und noch Andere die große Serte und Septime 
haben ): | 


— 


a) 2 3 % ( ke zu. 8 
JJC ĩ ĩðV2dwdd ß 0G REDE FREIBÄDER ENG EREH RNERE 5 Kara 
1 ee Fe: Es —. 
r u EEE DR WE FIN UT == „„ . 
H 2 folg⸗ 
Moll: un 22 s Abſteigend: 
JJCCCCCCCbC.Gb000bGTGTG0VGGuGTGVV%V%V„%½%%%TCCGC/0%%%V%GV.— 
12111 5 e 1 
e ea ee en 


. nachdem er S. 32. ff. den ganzen Ton gehörig in neun commata getheilt, zweyerley halbe 
Tone, große und kleine beſtimmt ꝛc. und S. 32. ausdruͤcklich geſagt hat: „Und glaude man 
„jd nicht, well auf unſern Clapierinrumenten eine Octave nur zwölf verſchiedene Töne hält, 
„daß es mit dieſer enharmoniſchen Octave nur eine Grille ſey. Man wird ohne Kenntniß 
„ derſelben ſowohl bey der Bezeichnung der Noten, als bey Beſtimmung der Intervall 

x A * en, 
„vielfältige Fehler begehen.“ — 


) Folglich erhält man uͤberhaupt vier und zwanzig Tonleftern, namlich zwoͤlf harte und 
eben fo viele weiche, weil beyde Stammleitern, von C dur und A moll, eilfmal z B. in 
Cis, U u. ſ. w. verjest werden können. Anſtatt der Worte hart und weich, womit ehedem 
ein ganz anderer Begriff verbunden war, wollen einige Tonlehrer lieber groß und klein ge⸗ 
braucht wiſſen, z. B. die große Tonleiter von C u. ſ. w. 
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folglich fiele bey a) der zweyte halbe Ton auf die ſechſte, und bey e) auf die achte 
Stufe; in dem Beyſpiele b) aber entſtaͤnden, außer dem erſten halben Tone, noch 
zwey ſolche Intervalle, naͤmlich auf der ſechſten und achten Stufe. Dagegen 
befaͤnde ſich in dieſer Tonleiter eine Fortſchreitung durch die uͤbermaͤßige Sekunde, 
nämlich von fin gis, welche wohl in einer diatoniſchen Tonleiter nicht vorkom⸗ 
men ſollte. 


| Weſſen Gründe überwiegend find, laſſe ich dahin geſtellet ſeyÿn. Am ge— 
woͤhnlichſten iſt die Fortſchreitung bey e), durch die große Sexte und Septime. 


Im Abſteigen wird die weiche Tonleiter von Allen auf die nachſtehende Art 
angenommen: 


§. 31. 
Chromatiſch (diatoniſch⸗chro matiſch) wird die Tonleiter genannt, 
wenn ſie aus ſieben großen und fuͤnf kleinen, folglich uͤberhaupt aus zwoͤlf, halben 
Toͤnen beſteht, wie hier: 


JJ VC 
FCC eis 5 
jj! 8 
Bey dieſer Gelegenheit kann man ſich merken, daß es ganz unrichtig iſt, die Töne ob: 
ne Verſetzungszeichen diatoniſche, und die mit einem » oder b chromatiſche Toͤne 
zu nennen; denn ein Ton, fuͤr ſich allein betrachtet, iſt weder diatoniſch, noch ehro⸗ 
matiſch oder enharmoniſch; blos mit einem andern verglichen wird er eins von dieſen 
dreyen. So iſt z. B. der Ton k, einzeln betrachtet, weder das eine, noch das an⸗ 
dere; aber gegen e oder ges wird er diatoniſch, weil beyde Entfernungen von f eis 
nen großen halben Ton betragen. Mit fis verglichen iſt f chromatiſch; denn f und 
tis ſind einen kleinen halben Ton von einander entfernt. Gegen eis betrachtet wird 
f enharmoniſch, weil dieſe beyden Toͤne nur um ein Komma von einander verſchie— 
den ſind, oder doch ſeyn ſollten. 

Eben ſo irrig iſt es, die Verſetzungszeichen ohne Einſchraͤnkung ehromatiſche 
Zeichen zu nennen; denn wenn z. B. in E dur vier Toͤne durch Kreuze, oder in 
Es dur drey Toͤne durch Bee angedeutet werden, fo bleiben die erwaͤhnten Tonlei— 
tern und weſentlichen Verſetzungszeichen doch diatoniſch, weil die Fortſchreitung durch 

lauter ganze und große halbe Toͤne geſchieht, 


§. 32. 
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8. 32. 5 
Enharmoniſch !) (diatoniſch⸗chromatiſch⸗ enharmoniſch) heißt die 
Tonleiter, wenn, außer den großen und kleinen halben Tönen, noch die fogenann- 
ten Viertel⸗ (richtiger Neuntel⸗) toͤne eingeſchaltet werden, z. B. 


a 
ee = 
e — 


Die enharmoniſchen Töne werden zwar auf zwey verſchiedenen Stufen ange: 
deutet, wie cis und des ꝛc. allein bekanntermaßen muͤſſen fie auf dem Klaviere 
durch Eine Taſte angegeben werden. Ich habe ſie mit einem Bogen bemerkt, 
und deswegen fes und ces vor eis und his eingeruͤckt, da man ſie ſonſt in dieſer 
Ordnung: e, eis, fes, f ꝛc. folgen laͤßt. c 


§. 33. | 
Von den erwähnten drey Tonleitern wird, nach der gegenwärtigen Einrich⸗ 
tung, blos die diatoniſche weſentlich gebraucht, oder in einem Tonſtuͤcke zum 
Grunde gelegt; und nur zuweilen, bey Ausweichungen aus dem Haupttone in 
Nebentoͤne ꝛc. werden einzelne Intervalle aus einer der beyden andern Tonleitern 
entlehnt. | | 
Einzelne chromatiſche *) Stellen trift man faſt in allen, und enharmoniſche in verſchie⸗ 
denen Tonſtuͤcken an **); aber außer einer enharmoniſchen Klavierſonate, wenn ich 
nicht irre, von C. P. E. Bach, in dem muſikaliſchen Vielerley, und einer enharmo⸗ 
niſchen Fuge von Stölzel, erinnere ich mich nicht, ein ganzes Tonſtuͤck von der 
Art geſehen zu haben. Indeſſen mag es deren vielleicht mehrere geben *ν ); denn 
welcher Muſiker kennt alles, was nur ſeit 30 Jahren heraus gekommen iſt? 


H 3 H. 34. 


) Sulzer will die faſt durchgängig angenommene chromatiſche und enharmoniſche Tone 
leiter nicht gelten laſſen, denn er ſchreibt in den Artikeln: Tonleiter, Syſtem, Chrome: 
tiſch und Enharmoniſch, daß die genannten beyden Tonleitern „im Grunde aus mehrern 
„diatonifchen Tonleitern zuſammengeſchoben, und übrigens an und für ſich von gar keinem 
„Nutzen und Gebrauch in unſerer Muſik ſeyen.“ 

**) Beſonders bedient ſich E. W. wolf in Weimar chromatifcher Stellen in feinen Arbeiten 
für das Klavier oft mit vielem Gluͤcke. 

) Zwey enharmoniſche Verwechſelungen findet man unter andern in Bachs zweyter Fort⸗ 
ſetzung von ſechs Sonaten ꝛc. S. 29 und 30. 

t) Ich fihreibe hier ven der neuern Muſik, folglich nicht von dem enharmoniſchen Klangge— 
ſchlechte der Griechen. i N g 0 zu b f den 1 
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H. 34. 

Das Wort Tonart (modus) bedeutet in der neuern Muſik beynahe eben 
das, was man ſonſt die diatoniſche Tonleiter nennt. Wenn naͤmlich der Kom⸗ 
poniſt in einem Tonſtuͤcke die Tonleiter von C zum Grunde gelegt, oder C zum 
Haupttone gewaͤhlt hat, d. i. wenn am haͤufigſten nur diejenigen Intervalle vor⸗ 
kommen, welche in der angenommenen Haupttonleiter ohne zufällige Verſe⸗ 
tzungszeichen befindlich find: fo ſagt man, das Stuͤck geht aus der Tonart c, 
oder aus dem Tone c, auch wohl nur aus . Da nun die natuͤrliche diatoniſche 
Tonleiter auf zweyerley Art gebraucht wird, fo entſtehen daraus cuch zwey 
SHaupttonarten, (Tonarten,) nämlich die harte oder große, (dur) und die 
weiche oder kleine, (moll,) wovon C dur und A moll, wie bey den Tonleitern 
erinnert wurde, die Muſter oder Haupttonarten (primitive) find, 


Anm. 1. Man ſpricht zwar gewoͤhnlich von vier und zwanzig Tonarten, allein fie 
find ) blos in Anfehung der Höhe und Tiefe, aber nicht Ihren innern Verhaͤltniſ⸗ 
ſen nach, verſchieden. So iſt z. B. D dur nur die um Einen Ton, und F dur die um 
drey Stufen hoher verſetzte Durtonart u. ſ. w. Eben fo verhält ſichs in den Moll⸗ 
toͤnen; folglich bleiben im Grunde nur zwey Haupttonarten, die übrigen ſollte man 
alſo, in ſofern fie mit dieſen verglichen werden, Nebentonarten oder verfegte Ton⸗ 
leitern nennen. Aber nur ſelten wird in dieſer Ruͤckſicht beſtimmt geſprochen. 


Anm. 2. Ich beſorge, daß mancher Lernende nicht weiß, was man eigentlich damit 
meynt, wenn es heißt, dieſe Sonate oder jene Arie geht z. B. aus G dur. Hoͤch⸗ 
ſtens denkt er fich etwa dabey, der Komponiſt hat in der harten Tonart G angefan⸗ 
gen und auch darin geſchleſſen. Etwas Wahres iſt allerdings dabey, aber zu einem 
voͤllig deutlichen Begriffe iſt dieſes Etwas nicht hinreichend. Man ſage daher dem 
Scholaren, daß es, außer dem angenommenen Haupttone, noch) fünf gewöhnliche 
Nebentoͤne **) giebt, in welche der Tonſetzer, der noͤthigen Mannigfaltigkeit we⸗ 
gen, ausweichen kann. Geſetzt nun ein Tonſtück aus G dur beſtaͤnde uͤberhaupt aus 
hundert Takten, ſo muͤßte der Komponiſt verhaͤltnißmaͤßig am laͤngſten, folglich un⸗ 
gefaͤhr 30 bis 40 Takte hindurch, beſonders anfangs und gegen das Ende, im 
Haupttone G geblieben ſeyn; folglich wären für alle die übrigen fünf gewöhnlichen 

tebentöne nur noch 60 bis 70 Takte übrig, wovon alsdann die Quinte, als die fo 
genannte Dominante, (die naͤchſt dem Haupttone gleichſam herrſchet) den größern 
Theil, 

„) Die far durchgaͤngig eingeführte gleichſchwebende Temperatur vorausgeſetzt. 

4%) Daß der Komponiſt in laͤngern Tonſtuͤcken, oder aus gewiſſen Urſachen, anſtatt der harten 
Tonart die weiche auf eine Zeitlang annehmen, und von dieſer wieder in andre verwandte Toͤne 
ausweichen koͤnne ꝛc. braucht der Anfaͤnger, zur Erlangung des Begriffes vom Haupttone, 
nicht zu wiſſen. Auch daran iſt nicht vier gelegen, wenn der Schüler jezt noch nicht weiß, 
daß in den mehreſten Reeitaven und in einigen Fantaſien gar kein Hauptton feſtgeſetzt iſt; 


denn dieſe Gattungen von Tonſtuͤcken machen hierin, fo wie in mancher andern Rüͤckſicht, eine 
Ausnahme von der Regel. f . 
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Theil, alſo ungefähr 25 Takte, erhalten würde. In jedem der nun noch übrigen 
vier Nebentöne koͤnnte ſich der Komponiſt etwa 8 bis 12 Takte verweilen. — Hier⸗ 
aus, denke ich, wird Jeder begreifen koͤnnen, was man unter den Haupttone ver⸗ 
ſteht. 


F. 35. 
Die harte und weiche Tonart wird unter andern haupt ſächlich aus der 
Terz erkannt, welche im erſten Falle groß, im zweyten aber klein iſt. 


Um dies zu verſtehen ſtelle man ſich vor, vier verſchiedene Tenſtücke fiengen 
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In den erſten beyden Beyſpielen iſt C der Hauptton; da nun bey ) die 
Terz von C (naͤmlich e) groß, und die bey 2) der Vorzeichnung nach es, folg— 
lich klein iſt: ſo liegt im erſten Falle die harte, im zweyten aber die weiche 
Tonart zum Grunde, oder wie man n ſich gewoͤhnlicher ausdruckt: No. 1. geht aus 
C dur, und No. 2. aus O moll. In dem Beyſpiele 3) zeigt die große Terz (bis) 
D dur an, ſo wie die kleine Terz (t) bey 4) D moll kenntlich macht. 


*. 


§. 36. 
Aus dem, was oben von den verſetzten Tonleitern geſagt wurde, laͤßt ſich 
leicht einſehen, daß bey jedem Dur- und Molltone, nur C dur ) und A moll 
ausgenommen, e Verſetzungszeichen noͤthig find, die man zu Anfange **) 
eines 


5) Abgekuͤrzt freien Einige anſtatt dur: N, und für moll: bh, z. B. C dur: C. A moll: 
Ab u. ſ. w. Daß dieſe Abkürzung, die man wohl von einem een angenommenen Grund⸗ 
ſatze beybehalten haben mag, gegenwärtig nicht mehr paſſend iſt, beweiſen dieſe Behſpiele: 
Es, Hb, BA etc. befier ſchreidt man dafuͤr: Es dur, H moll, B dur u. ſ. w. 


1 5 Ah man aber nicht die zu jeder Tonart erforderlichen Verſetzungszeichen jedesmal im 
Stuͤcke ſelbſt unmittelbar vor die Noten ſetzen, und auf dieſe Art die fo genannte Vorzeich⸗ 
nung zu Anfange eines Zonftückes ganz entbebren?“ Ja ſreylich könnte man dies: — aber 

den Schüler, welcher dieſe Frage verbringt, laſſe man nur etwa ein Tonſtuͤck aus E oder Es 

dur 


64 Erſtes Kapitel. Zweyter Abſchnitt. 


eines Tonſtuͤckes (oder bey jeder Notenreihe) anmerket, und zuſammen die Vorz 
zeichnung nennt. Aus dieſer Vorzeichnung und der letzten Baßnote laͤßt ſich 
der Hauptton eines Stuͤckes am ſicherſten beſtimmen; denn auf die Harmonie, 
Modulation u. dgl. kann man den Anfaͤnger nicht verweiſen. 1 


Den Hauptton aus der letzten Note erkennen wollen, mag neben bey als ein bloßes 
Huͤlfsmittel, welches aber ſehr truͤglich und nicht allgemein anwendbar iſt, gut 
ſeyn; nur mache man es nicht zum einzigen Kennzeichen. | 


Truͤglich ift es, weil manches einzelne Tonflück nicht mit dem Takte, welcher feinem 
Platze nach der letzte iſt, ſondern in der Mitte ꝛc. ſchließt, (wie bey einem Da Capo, 
dal Segns etc.) oder in einem Nebentone aufhört, auch wohl durch eine kurze oder 
laͤngere Einleitung mit dem Folgenden verbunden wird u. ſ. w. Ich koͤnnte unzaͤh⸗ 
lig viele Beyſpiele von der Art anführen, wenn mirs noͤthig zu ſeyn ſchien, eine fo 
bekannte Sache erſt zu beweiſen. Wer nicht davon uͤberzeugt ſeyn ſollte, der nehme 
irgend eine Sammlung Sonaten von C. P. E. Bach, Saͤßler, E. W. Wolf ze. 
vor ſich, und er wird finden, wie truͤglich es iſt, den Hauptton eines Stuͤckes ohne 
Einſchraͤnkung aus der letzten Note erkennen wollen. 


Vicht allgemein anwendbar iſt dieſes Kennzeichen, weil bey einer vollſtaͤndigen 
Harmonie doch nicht alle Stimmen am Ende eines Tonſtuͤckes den Hauptton haben 
koͤnnen. Wie ſoll nun der, welcher die zweyte Violine, die Viole, die zweyte Floͤ⸗ 
te, Hobboe ꝛc. ſpielt, oder auch der, welcher den Alt oder Tenor ſingt, aus feiner 
letzten Note den Hauptton erkennen? — Bey dem Klavierſpielen muͤßte man die 
letzte Baßnote dazu feſtſetzen, und doch wuͤrden ſich, wie ich ſchon erinnert habe, 
manche Ausnahmen dabey finden. Ueberdies ließe ſich durch die letzte Baßnote 
allein doch nur der Hauptton, aber nicht die Tonart (hart oder weich) beſtimmen; 
folglich muß hierin doch immer wieder die Vorzeichnung entſcheiden; ob ich ſie gleich, 
einiger Ausnahmen wegen, auch nicht zum einzigen Kennzeichen anzunehmen ver⸗ 
lange. 


e 
Die Vorzeichnung aller Dur- und Molltoͤne iſt folgende: 


(mit 


dur ohne Vorzelchnung abſchreiben, und die erforderlichen Berſetzungszeichen jedesmal vor dle 
Noten ſetzen; — ganz gewiß wird er einſehen, daß es dem Auge beſchwerlich werden müßte, 
wenn man, anſtatt der drey oder vier vorgezeichneten Verſetzungszeichen, deren auf jeder Zeile 
ungleich mehrere zu überfehen hätte. — Blos alſo zue Erleichterung für den Spieler bedient 
man ſich dieſer Vorzeichnung, und nur wenige Komponiſten machen hiervon einige unbe⸗ 
traͤchtliche Ausnahmen, die bald angezeigt werden ſolſen. 
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Hieraus ſieht man, daß Cis dur und Ais moll, anſtatt der ſieben Kreuze, 
auch als Des dur und B moll bequemer mit fünf Been, Fis dur und Dis moll 
aber, ſtatt der ſechs Kreuze, als Ges dur und Es moll, mit ſechs Been vorge— 
zeichnet werden koͤnnen. In den beyden Molltoͤnen, woraus aber nur wenige 
Tonſtuͤcke gehen, pflegt man ſich auch gewoͤhnlich dieſer bequemern Vorzeichnung 
mit Been zu bedienen. 

Es hat wenig Nutzen, wenn man den Anfaͤnger die Vorzeichnung eines jeden Tones 
auswendig lernen laͤßt! denn wie viele Zeit geht daruͤber hin, und wie bald vergißt 
der Schuͤler wieder, was er mit vieler Muͤhe blos ſeinem Gedaͤchtniß anvertraute. 
Beſſer iſt es, wenn man ihm die §. 29. erwähnten Gründe, warum dieſer Ton ein X 
oder b, der Andere aber mehrere Verſetzungszeichen erhalten muß, vorher genau 
bekannt macht. Denn außer, daß beym Behalten ſehr viel darauf ankommt, wie 
deutlich und beſtimmt etwas gefaßt wird, ſo giebt auch dieſe Methode abermals eine 
gute Gelegenheit zum Selbſtdenken. 

Man laſſe den Lernenden nach der Tonleiter von C die in der Quinte G bilden, ſo wird 
er begreifen, daß blos auf der fiebenten Stufe k, um die große Septime oder den 
ſo genannten Leitton zu erhalten, ein X nothwendig wird, welches alſo die ganze 
Vorzeichnung von G dur ausmacht; denn a iſt ohne Verſetzungszeichen die erforder⸗ 


liche 


) Was das Wort Leitton zu bedeuten hat, wird weiter unten erklaͤrt werden. 


*) Es iſt unrichtig, die Töne, welche Kreuze vorgezeichnet haben, Dur- und die mit Been 
Mollesne zu nennen; denn außer daß C dur und A moll weder zu dem einen noch I an⸗ 
dern Geſchlechte gehörten, wird dieſe irzige Meinung ſchon dadurch widerlegt, weil einerley 
Vorzeichnung allemal einen Dur⸗ und Mollton zugleich bezeichnet, g 


Tuͤrks Klavierſchule. 
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liche große Sekunde von dem angenommenen Haupttone &, h die große Terz, e die 
reine Quarte u. ſ. w. Nun nehme man die Quinte von E, namlich D, wobey, aus 
ßer dem ſchon vorhandenen x auf k, aus dem angezeigten Grunde auch eins auf der 
ſiebenten Stufe e hinzukommen muß; folglich hat D dur zwey Kreuze, eins auf f, 
das andere auf e, vorgezeichnet. Nach D folgt die Quinte & mit dem hinzu gekom⸗ 
N gis; von A ift die Quinte E, und fo durch reine Quinten *) weiter bis zum 

18. a 

Jetzt laſſe man wieder von C anfangen, und nun die Quinten unterwaͤrts, naͤm⸗ 
lich zuerſt J, nehmen. Hiervon iſt g ohne Verſetzungszeichen die erforderliche große 
Sekunde, a die große Terz, nur h wäre die uͤbermaͤßige Quarte. Um nun dafuͤr 
die reine zu erhalten wird auf dieſer vierten Stufe, (vom angenommenen Haupt⸗ 
tone F,) naͤmlich auf H, ein b erfordert. Die uͤbrigen Intervalle haben insge⸗ 
ſammt das ihnen zukommende Verhaͤltniß, und bleiben alſo unveraͤndert, folglich 
hat F dur nur Ein b vorgezeichnet. Bey der naͤchſten reinen Quinte unterwaͤrts, 
welche B iſt, kommt ebenfalls auf der vierten Stufe E ein b hinzu, fo daß B dur 
zwey Bee, eins auf H, das andere auf E, vorgezeichnet hat. Nach B folgt Es mit 
b, es und as u. ſ. w. Bey Des und Ges dur ꝛc. wird man es beſtaͤtigt finden, daß 
dieſe Töne, nach der oben gemachten Bemerkung, ſowohl Kreuze als Bee vorges 
zeichnet haben koͤnnen. 

Die Vorzeichnung der Molltoͤne hat der Schuͤler zugleich mit gefunden; denn von 
jedem Durtone, er werde durch Kreuze oder Bee beſtimmt, hat der in der Tonleiter 
enthaltene ſechſte Ton (oder der dritte abwaͤrts) z. B. von G dur E moll ꝛc. eben 
die Vorzeichnung. Dieſer Aehnlichkeit wegen pflegt man auch zwey ſolche Tonarten 
verwandte oder Paralleltonarten zu nennen 

Nun iſt alſo nur noch zu unterſuchen, ob ein Tonſtuͤck z. B. aus C dur oder A moll 
gehe; und hierin entſcheidet, außer der letzten Baßnote, ſehr wenig zweifelhafte 
Faͤlle ausgenommen, vorzuͤglich der oben in dem Schema jedem Molltone beygefuͤgte 
Leitton. *) In der Durtonart iſt er weſentlich, oder in der Vorzeichnung mit 15 

Jar 


*) „Warum aber nach lauter reinen Quinten? „Weil dies die leichteſte Methode und zugleich 


die natuͤrlichſte Folge oder Verwandtſchaft der Töne (Tonleitern) iſt. Um den Grund dieſer 
Verwandtſchaft einzuſehen, darf man nur die Tonleitern mehrerer Töne mit einander verglei⸗ 


chen, und man wird finden, daß, außer der fo genannten Parallektonart, die Tonleiter der 


Ober⸗ und Unter⸗) Quinte mit dem jedesmal angenommenen Haupttone, in Anfehung der 

orzeichnung, am meiſten überein kommt, oder, wie man in der Kunſtſprache ſagt, im er⸗ 
ſten Grade verwandt iſt. C dur z. B hat nichts, die Oberguinte G dur aber nur Ein * 
vorgezeichnet , folglich ik G dur mit C einen Grad naher verwandt, als D dur, welches letz 
tere zwey Kreuze vorgezeichnet hat u. ſ. w. Eben fo verhält es ſich mit den Unterquinten oder 
Oberquarten. F dur, als die Unterquinte von C, hat nur ein b vorgezeichner , und iſt daher 
dleſem C näher verwandt, als B dur u. ſ. f. Jezt wird man einigermaßen einſehen, was 
die Tenlehrer unter der Verwandſchaft der Töne oder Tonleitern verſtehen. Die naͤhere Un⸗ 
terſuchung dieſes G egenſtandes gehört in ein theoretiſches Lehrbuch. 


2 Unter dieſem Leittone (welcher auch die eharakteriſtiſche oder bezeichnende Note, das Se⸗ 


mitonium modi oder Oblava , franzoͤfiſch ton oder note ſeuſible ꝛc. genannt wird) verſteht man 
die grofe Septime, oder den feinem Haupttone zunachſt liegenden großen halben Ton Niet 
res/ 
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oder wenigſtens in den erſten und letzten Takten ſehr ſelten vorkommen, z. B. 
C dur: 


Es dur? C moll: 5 Adur: Fis moll: 
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Aum. 2. Wenn man den Hauptton aus der Vorzeichnung beſtimmen will, fe muß 
man dabey nicht blos auf die Anzahl der vorgezeichneten Kreuze oder Bee ſehen, 
ſondern ob dadurch wirklich verſchiedene Intervalle angedeutet werden; denn einige 
Komponiſten (und Notenſchreiber) pflegen gewiſſe einen und eben denſelben Ton be⸗ 
zeichnende Kreuze oder Bee doppelt anzumerken, z. B. 


N 
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warts, (z. B. von A, gis, von E, dis, von B, a fc.) welcher gleichſam in den Hauptton 

leitet oder fuͤhret. Außerdem giebt es noch verfchledene Leittöne, die aber hlerin nichts ent: 

ſcheiden. Nur muß ich dabey erinnern, daß die erniedrigten Leittoͤne von dem Tone, in wel 

chen ausgewichen wird, gemeiniglich die Quarte und nicht die Septime ſind. Wenn der Kom⸗ 

poniſt z. B. aus C in F dur uͤbergehen wollte, fo ware & der Leitton; von F führete es ins B 

u, ſ. W. Dieſe Bemerkung von den erniedrigten Peittönen, die aber nicht für Anfänger ge⸗ 
hoͤrt, mußte ich vorausſchicken, damit man das Folgende deſto leichter verſtehe. 

Könnte jeder erhöhte Leitton, ohne Nachtheil des Ganzen, auf dem Klaviere, ſo wie auf 
der Violine, im Geſange ꝛc. etwas höher, als gewoͤhnlich, und jeder ernledrigte Leitton etwas 
tiefer angegeben werden: fo würde er feinem Endzwecke deſto vollkommener entfprechen. (Ob⸗ 
gleich die Theoretiker alle Tine mit Kreuzen z. B. eis ꝛc. ohne Ausnahme nicht ſo hoch als die 
mit Been wie des ıc. haben wollen.) Denn gewiß iſt es, daß die Erwartung um fo viel bis 
her geſpannt wird, je naher der Leitton feinem bezeichnenden Tone kommt. Auch phlloſophiſch 
laßt ſich dieſes erweiſen: aber ſteylich hier nicht, 
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Daß hier bey 1) eis, bey 2) es und des, bey 3) b, bey 4) As und gis dop⸗ 
pelt, folglich einmal uͤberfluͤſſig, vorgezeichnet ſind, kann einen Irrtbum verurſa⸗ 
chen, wenn man z. B. bey 1) drey verſchiedene Kreuze zu ſehen glaubt, und an⸗ 
ſtaͤtt des angezeigten D dur oder H moll, A dur oder Fis moll vermuthet. 


Noch verfuͤhreriſcher iſt in dieſer Ruͤckſicht die Gewohnheit mancher älteren Kom⸗ 
poniſten, welche aus der Vorzeichnung einiger Moll- auch wohl Durtöne ein Verſe⸗ 
tzungszeichen weglaſſen, und es jedesmal vor dfe Note ſetzen. So findet man z. B. 
F moll und As dur nur mit drey Been ꝛc. unter andern auch noch in Grauns Tod 
Jeſu. Da dies aber in den Stuͤcken neuerer Komponiſten gar nicht, oder nur ſehr 
ſelten geſchieht, ſo kann der Lernende die obige Vorzeichnung immer als Regel an⸗ 
nehmen; die Ausnahmen koͤnnen ihm bey vorkommenden Faͤllen erklaͤret werden. 


Eben ſo gehoͤrt die Art, in den Molltoͤnen die charakteriſtiſche Note mit in die 
Vorzeichnung aufzunehmen, und z. B. bey E moll, außer dem tis, noch dis, bey 6 
moll b, es und fis vorzuzeichnen, zu den noch ſeltnern Ausnahmen; ob ſich gleich 
manches für, aber guch vieles wider dieſe Bezeichnung ſagen läßt. 


— 


K. 38. 

Die Tonarten der Alten ( Kirchentöne ) find von den unſrigen, in 
mehr als einer Ruͤckſicht, ſehr verſchieden. Gegenwaͤrtig hat man ſie groͤßten⸗ 
theils nur noch in Kirchengeſaͤngen (Choraͤlen) beybehalten; ich will daher, da 
ohnedies in vielen Buͤchern ſehr weitlaͤufig davon gehandelt wird, nur einige 
Worte darüber ſagen, damit der Lernende doch einigermaßen einen Begriff da 
von bekomme. . | 


Die Anzahl diefer Tonarten belief ſich, mit allen Unterabtheilungen, auf 
zwoͤlf (oder funfzehn); *) jedoch waren ſie im Grunde wenig von einander ver⸗ 
ſchieden. Man merke ſich daher nur die folgenden ſechs Haupttonarten, die 
ihre Benennung von den griechiſchen Provinzen, worin ſie am meiſten uͤblich wa— 
ren, erhalten haben, namlich 1) die Jonſſche, 2) die Voriſche, 3) die Phrp— 
giſche, 4) die Zydifche, 5) die Mixolydiſche ), die 6) die Aeoliſche. 


| §. 30. ’ 
Alle Melodien, die in der fonifchen (ſaſpiſchen) Tonart ſtehen, haben 
ihren Umfang von c bis e, ohne Verſetzungszeichen, wie unſere harte diatoniſche 
Tonleiter, z. B. das Lied: Kin’ veſte Burg iſt unſer Gott ıc. 
„) Marpurg, Tritiſche Einleitung in die Geſchichte ꝛc. der alten Muſik, ©. 123. ff. 


*. Conrad Matthai, de modis muſicis leitet dieſe Tonart von den Mixolodiern her, obgleich 
die Bewohner dieſer Provinz außer ihm niemand kennt. — Wahrſcheinlicher dürfte dieſes 
Wort wohl aus mixtus Lydius (modus), d. i. eine vermiſchte lydiſche Tonart, zuſammen 
geſetzt ſeyn. 8 


u Von den Aten der Alten. 69 
er — —+etis — — 
8 = gez ss: 8 N 


Die Doriſche, von d bis q, ohne Verſetzungszeichen, folglich weder unſer 
D dur, noch D moll, z. B. Wir glaͤuben all' an einen Gott ꝛc. 


Bessere 


Die Phrygiſche „von e bis e, ohne Verſeßungszeichen, . ala weder E 
dur, noch E moll, z. B. Erbarm' dich mein, o Herre Gott ꝛe. 


we E SE 2 Bee 
555. 


Die Lydiſche, von k bis f, ohne RE UN, kommt acht in kei⸗ 
ner Kirchenmelodie mehr vor. Die i in dieſer Tonart geſetzten Lieder werden ge⸗ 
genwaͤrtig, nach Art der Joniſchen, mit der reinen Quarte geſungen, da dies 
Intervall hingegen in der lydiſchen Tonart uͤbermaͤßig ſeyn muͤßte. 


Die Mixolydiſche, von g bis g, ohne Verſetzungszeichen, folglich weder 
G dur, noch & moll, z. B. Romm, Bott Schöpfer, heiliger Geiſt ꝛc. 


ul 55 1 . — 
e a et u = = — Ssell 
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Die . von a bis a, en aaa: unſre weiche Ton⸗ 
leiter, z. B. Herzliebſter Jeſu, was baft du e ꝛc. 


eee S 
— avec See -F=F= 1 en 1 85 
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. 3 | Wer 
+) Das k, unter dem Haupttone G, zeigt die ee Behandlung diefer Tonart an. Ich 


würde zu weit von meinem Zwecke abkommen, wenn ich mich auf eine naͤhere Erklaͤrung dies 
ſes Gegenſtandes einließe. Auch duͤr fte vieleicht nur e damit gedient [eb 
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Wer von der authentiſchen und plagaliſchen Behandlung dieſer Tonar⸗ 
ten, von ihrer Modulation, von den Tonſchluͤſſen, Verſetzungen, Charakteren ꝛc. 
derſelben unterrichtet feyn will, den verweiſe ich auf die Schriften von Butſtett, 
Fux, Kirnberger, Warpurg, Mattheſon, Prinz, Sulzer, Walther 
u. a. m. Auch in meiner Abhandlung: Von den wichtigſten Pflichten ei⸗ 
nes Örganiften, kommt mehr davon vor. | | 


DOriffer id niEfe 
Von der Geltung der Noten; von den Punkten und Pauſen. 


§. 40. 
So wie die Höhe und Tiefe der Töne, außer den Schluͤſſeln und Verſetzungs⸗ 
zeichen, vorzuͤglich durch die Knien ꝛc. auf welchen die Noten ſtehen, be⸗ 
ſtimmt wird: ſo zeigt man die Dauer (Laͤnge, Geltung, den Werth) der Toͤne 
durch die verſchiedene Form (Figur, Geſtalt) der Noten an. Hier ſind die 
jetzt noch gebraͤuchlichen Arten derſelben, nebſt der beygefuͤgten Geltung: 
1) Ganze Taktnote: 2) Halbe Taktnote *) 3) Viertel: 4) Achtel: 
(oder die Runde:) (weiſſe oder Zwey⸗ ** ** 
viertheilnote:) . 


e 


ke 


—— — Eꝶöää— — — — —-—ę— 8g — — 


lese nn ze 
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FI Sl 
Semibrevis. Minima. Semiminima. Fuſa oder Unca. 
ader die Halbkurze. (die Kuͤrzeſte.) (Semiminime.) (Krome od. Fuſe.) 9 
5 


„) Genau genommen laͤßt fich freylich wider die gewoͤhnliche Bestimmung des Werthes unferer 
Notengattungen gegen einander manches einwenden, weil z. B. der Ausdruck halbe Takt⸗ 


note ꝛc. nicht allgemein, ſondern eigentlich nur auf den Viervirteltakt ( 5 N. 0 


paſſend iſt; denn im 8 betrdat dieſe Note mehr als die Haͤlfte, und im . dle 
voͤllige Dauer eines Taktes, da fie hingegen in verſchiedenen groͤßern Taktarten J. B. im 
1 dc. bey weiten nicht die Halſte eines Taktes gilt. Beſſer waͤren daher aller⸗ 


dings andere den Werth der Noten bezeichnende Kunſtwoͤrter, wobey man nicht auf eine einzelne 
Daktart Ruckſicht zu nehmen hatte, z. B. die Runde O, die Weile O, die Geſüͤnte @ 


u. ſ. w. wie mehrere Tonlehrer ſchreihen; indeß iſt hieſe Art ſich auszudrucken, vor der 5 
| nk 


Von der Geltung der Noten, u 


5) Sechzehntheil: 6) Zwey und dreyſigtheil: 7) ar und ſechzigtheil: 
% / en ul in, zb 
5 32. —— 8 


F — Wr ——— 


P —.— ——— — —a—ͤ— —— 


Semifuſa oder bis Subfemifufa oder ter Fufella oder quater 


BACa unca. a unca. 
(Semikrome oder (dreygeſchwaͤnzte.) (viergeſchwaͤnzte.) 
Semifuſe.) 
F. 41. 


Aus der zunaͤchſt unter den Noten angezeigten ehedem gewoͤhnlichen Benen⸗ 
nung ſieht man, daß unſere ganze Taktnote bey 1) die Halbkurze hieß. Um 
ſich dies erklaͤren zu koͤnnen muß man wiſſen, daß es wirklich noch drey laͤngere 
Notengattungen gab. Hier folgen fie: f 


/ 


1) 


nicht allgemein zu erwarten, weil alsdann auch andere Kunfwörter, die ſich auf bie Taktar⸗ 
ten, Pauſen ze. beziehen, nicht fuͤglich beybehalten werden koͤnnten. Wir muͤſſen daher ſchon 


bey den eingeführten Ausdrücken und Zeichen E, „„ f ꝛc. bleiben, bis 
etwa ein Mann von Anſehen gewiſſe Dinge in der muſikaliſchen Zeichenlehre verbeſſert. 


Wollte man anſtatt halbe Taktnote lieber Zweyviertelnote ſagen, wie es Einige aus einer 
vermeinten Verbeſſerung thun, fo hätte man mit andern Worten eben daſſelbe geſagt, und 
ſolglich dadurch im Grunde nichts verbeſſert, weil ſich die Einthellung in Viertel ꝛc. ebenfalls 
nur auf den Viervierteltakt bezieht. Denn blos in ſofern ſagt man Viertel, Achtel u. 
ſ. w. weil deren vier, acht ꝛc. die Dauer eines ganzen oder Viervierteltaktes haben. Im 


„und alen uͤbrigen Taktarten iſt aber das Viertel ꝛe. auch nicht der vierte Theil 
eines Taktes u. ſ. w. 


7 Es hat auf die Geltung einer Note keinen Einfluß, ob der Strich (Stiel) derſelben her⸗ 
unter⸗ ( oder hinaufwaͤrts 0 40 gezogen it; ob die Note auf einer binie, oder 
in einem Zwiſchenraume ſteht. 

) Durch die größere Ober kleine e Anzahl der fo genannten Härchen oder Querſtriche an 
serfihiebenen Noten (yı A 7 x.) wird zwar die kuͤrzere oder laͤngere Dauer der da⸗ 
durch bezeichneten Töne beſtimmt; aber gleichguͤltig iſt es in Abſicht auf die Geltung der ſe⸗ 


ben, ob mehrere Noten durch ſolche Haken mit einander verbunden find „ BR ) 
oder nicht, | 5 8 3 4 
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I) Acht Takte: 2) Vier Takte: 2 Zwey Takte: 4) iR Theil. 


— — 4 — — 4 — — — 2 
F —_ 
SS — — 
Maxima Longa. Brevis. (Fuͤufgeſchwaͤnzte. ) 
(Die größte.) (Die lange.) (Die kurze.) 

Die bey 1) und 2) trift man in unſern gegenwärtgen Tonſtuͤcken wohl gar 
nicht mehr an; aber die bey 3) kommt in Choraͤlen, Fugen und großen Taktar⸗ 
ten noch dann und wann vor. Auch unſer Hundert und acht und zwanzigtheilchen 
bey 4) wird ſelten gebraucht. 

Bey dieſer Gelegenheit kann man ſich noch merken, daß ehedem die Geltung der Noten 
* oft auf die nachſtehende Art rn wurde: 
1 2) 4) 


Bi N N ZS> 3 Nass 
Be == en 
g27 
Wenn naͤmlich zwey oder 1 Breves mit einander rde waren, wie 
bey 1), ſo verloren ſie die Haͤlfte ihres Werths; folglich galten alsdann zwey 
Breves zuſammen nur zwey Takte, da ſonſt Eine ſolche Note dieſelbe Dauer an 
zeigte. Eben ſo wurden die halben Taktnoten bey 2), einzeln oder zuſammen ver— 
bunden, durch den beygefuͤgten Haken zu Vierteln; die bey 3) zu Achteln, und die 
bey 4) zu Sechzehntheilen. 
Die einzelnen Noten bey 2) welche noch hin und wieder, beſonders in aͤltern Ton⸗ 


ſtuͤcken vorkommen, muß man mit le jetzt gewoͤhnlichen Abkuͤrzung: 
oder 7 wodurch vier Achtel ( 5 Ne ) angezeigt werden, nicht fuͤr . 


halten. Auch die uͤbrigen beyden en bey 3) und 4) hat man mit aͤhnlichen 
Abkuͤrzungen nicht zu verwechſeln. 

Ganz anders verhaͤlt ſichs imit denenjenigen Noten, durch welche ein Taktſtrich 
gezogen iſt, wodurch ſie gleichſam zerſchnitten werden. Dieſe behalten ihren voͤlli⸗ 
gen Werth, folglich traͤgt man die Noten bey a) eben ſo vor, wie 5 15 b); 


RRR 55 = 
. > 2 a m 


ee ern 


5 Heese Schreibart a) kommt noch in dem ſo genannten gebundenen Style vor. 
9. 42. 
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F. 42. 


Die $. 40. erwähnte ganze Taktnote, wofür man gewohnlich ein Jane 
Takt ſagt, wird bey uns gleichſam zum Maßſtabe genommen, um den Werth 
der uͤbrigen kleinern Noten darnach zu beſtimmen. So wie naͤmlich ſonſt ein 
Ganzes z. B. ein Jahr, eine Meile ꝛc. in Hälften, Viertel, Achtel ꝛc. getheilt 
wird, fo auch hier; folglich kann ein ganzer Takt (Schlag) in zwey halbe, oder 
vier Viertel, acht Achtel ꝛc. gleichſam zerlegt werden; oder mit andern Worten: 
ein ganzer Takt hat eben die Dauer, welche zwey Halbe, oder vier Viertel ꝛc. haben. 

Ein halber Takt (Schlag) gilt natuͤrlicher Weiſe vom Ganzen nur die Haͤlf⸗ 
te, folglich zwey Viertel, oder vier Achtel, acht Sechzentheile e. 

Ein n Viertel, als der vierte Theil eines ganzen Taktes, hat nur die Dauer, 
welche zwey Achtel, oder vier Sechzentheile haben u. ſ. w. 

Aus der nachſtehenden Tabelle kann man das Zeitverhaͤltniß aller a 

tungen gegen einander uͤberſehen: 
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25 FFC | 
L —— => halte | 1 (halber) 
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Amen 
Er 1 erlaubt es nicht Sick letzte See wie es eigentlich ſeyn müßte, mit 64 Noten aus: 


Tuͤrks Klavierſchule. K Wer 
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Wer nun n wiſſen wollte, wie viel z. B. ein Achtel Vierundſechzigtheile enthält, der 
ſuchte auf der vierten Zeile die Zahl 1, und in eben dem Fache unterwärts die letzte 
Reihe, wo die 8 Vierundſechzigtheile angezeigt ſind. Wollte man 8 Sechzentheile 
nach Vierteln berechnen, ſo ſuchte man zuerſt auf der Reihe der Sechzentheile, 
nämlich auf der fünften, die Zahl 8, und dann in eben dem Fache aufwärts die auf 

der Zeile der Viertel befindliche Ziffer, wo man die verlangte Anzahl, namlich Br 
findet u. ſ. w. 


§. 43. 

Die L Triole entſteht, wenn eine Note z. B. ein Viertel in drey gleiche Theile, 
naͤmlich in Achtel, getheilt wird a). In Ruͤckſicht der Geltung macht die Triole eine 
eigene Klaſſe aus, *) denn der Werth der Noten iſt in dieſem Falle um ein Drittel 
geringer, als außerdem, d. h. die drey Noten einer Triole gelten nur ſo viel, als 
ſonſt zwey aͤhnliche b); folglich muͤſſen dieſe drey Noten auch in eben der Seit ge⸗ 
ſpielt werden, binnen welcher man ſonſt nur zwey ſolche Noten ſpielt, 3. B RR 


a) b) 1 
J GELERNT L rg, 
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a) 3 3 9 3. 7 3 
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Wenn alfo außerdem zwey Achtel auf ein Viertel ꝛc. gerechnet weden „ ſo 
gehoͤren deren bey der Triole a dazu, wie wu - 
i 
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Auch 


2) Da die Triolen noch nicht lange, d. h. wahrſcheinlich erſt in dem gegenwärtigen Jahrhun⸗ 
derte, oder gegen das Ende des vorigen, allgemein bekannt geworden find, fo können woht 
die dreygliedrigen Taktarten nicht daraus entſtanden fern, wie Einige lehren. Brosfard, 
Zeinichen, Rouſſeau und Walther ſchrelben von den Triolen nichts; aber deſto mehr von 
den Tripelnoten oder dreygliedrigen Taktarten. Sulzer ſagt: „die Triolen find eine Erfin⸗ 
dung der Neuern, und bey Gelegenbeit des verzierten oder bunten Contrapunkts entſtanden.“ 
Doch an ihrem Alter kann uns wenig gelegen ſeyn, wenn wir fe nur vi ichtig vortragen. 
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Auch die untermiſchten Pauſen werden ſo eingetheilt, z. B. 


3 
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Anm. I. Man pflegt zwar die Triolen gewöhnlich durch eine über die Noten geſetzte 3 
kenntlich zu machen, und oft mag dieſer Wink — denn weiter iſt es nichts — gut 
und noͤthig ſeyn; aber der Spieler muß ſich nicht zu ſehr darauf verlaſſen, und glau⸗ 
ben, es ließe ſich keine Triole ohne die erwähnte 3 denken ). Oft wird fie aus 
bloßer Bequemlichkeit weggelaſſen, oder auch vergeſſen; außerdem würde die 3 in 

gewiſſen Fallen ſſogar verwirrende Zweydeutigkeit veranlaſſen, z. B. bey einer bezif⸗ 
ferten Baßſtimme, oder wenn man die Fingerſetzung in einem Tonſtuͤcke beſtimmen 
wollte u. dgl. Es iſt daher noͤthig, die Triolen, in Ermangelung der 3, aus dem 
Zuſammenhange zu erkennen a), oder wenn dieſer nichts entſcheidet, die Anzahl der 
in einem Takte enthaltenen Viertel oder Achtel ꝛc. zu berechnen b), z. B. 


b; lg 5 
za Kreisen: 
6 8 8 


In allen dieſen Faͤllen wuͤrde der Takt uͤberzaͤhlig werden, wenn man die in den 
Beyſpielen 1) und 3) enthaltenen Triolen wie Achtel, und die in 2) wie Sechzehn⸗ 
theile ſpielte. . N 5 

So leicht die Triolen hier zu erkennen find, fo giebt es doch gewiſſe Fälle, beſonders 
bey untermiſchten Pauſen, wo das unzeitige Weglaſſen der 3, wenigſtens beym 
erſten flüchtigen Anblicke, den Spieler zweifelhaft machen kann. Von der Art find 
die folgenden Beyſpiele: * 


1) . n 
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*) In elnem bekannten muſikaliſchen Lehrbuche heißt es: „Triolen werden diejenige drey 
„Noten genennet, welche oben oder unten mit einem 3.er angedeutet werden. Eine 
trefliche Lehre, wie man ſieht. 
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In ſolchen Fallen if die 3 5 den a ſehr 8 naͤmlich: 
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wer 1 Ko nicht 5 05 177 9 En von 115 120 gebbterg Spieler nicht, 
daß er die Eintheilung des Taktes ſogleich treffe. 


Anm. 2. Einige halten auch den uͤber die Triolen geſetzten Bogen fuͤr ein weſentliches 


Kennzeichen derſelben; daß dieſes aber falſch iſt, beweiſen die folgenden Beyſpiele: 


3. F as 111 1 
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denn der Bogen bezieht ſich blos auf den e 1015 nicht auf die en 
Wenn nun die Toͤne kurz angegeben (hel Ben werden ſollen, wie in den obigen 
Veyſpielen, fo findet natuͤrlicher Weiſe der Bogen nicht 45 
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§. 4 
Die Sextolen, welche wahrſcheinlich aus den Triolen entſtanden ſind, be⸗ 
ſtehen aus ſechs aͤußerlich gleich langen Noten z. B. aus Sechzentheilen , die 
aber nur ſo viel gelten, als ſonſt vier aͤhnliche a), oder als ein viermal laͤngere 
Note b): 


6 
a): 6 a) 6 b b) 6 
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In Abſicht auf ie Eid find fie alfo nichts anders, als zwey zuſam⸗ 


men gezogene Triolen; ob fie gleich übrigens in mehr als Einer Ruͤckſicht merf- 
lich 


) In dieſem Beyſpiele muͤſſen die mit einem Punkte bezeichneten Noten einen Nachdruck 
den ) 11 555 folglich wird bey a) der mittlere Ton, bey b) aber der erſte Hark angege⸗ 
en. (markir 
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lich von einander verſchieden find ). Der ausuͤbende Muſiker braucht blos zu 
wiſſen, daß bey Sextolen nur von ſechs und ſechs Toͤnen der erſte, folglich der er⸗ 


>) Einige Tonlehrer halten es fuͤr eine bloße Grille, dle Sextolen von den Triolen zu unter⸗ 
ſcheiden. Ihrer Meynung nach beſteht namlich der ganze Unterſchied einzig und allein in der 
Benennung. Dies verhalt ſich aber nicht alfos. Denn ſchon der Umſtand, daß dieſe beyden 
Gattungen verſchieden vorgetragen werden ſollen, und von guten Spielern auch wirklich 
verſchieden vorgetragen werden, macht zwiſchen den Sextolen und Driolen einen weſentlichen 
Unterſchied. Außerdem hat der Komponiſt — der denkende wenigſtens — hierzu noch andere 
Gründe; er weiß namlich, daß bey Triolen drey und drey Noten a), bey Sextolen aber nur 


r 


ſechs und ſechs b) eine andere Harmonie. bekommen Fönnen.. | 


2) | BE 5 5 u a), Triolen: b) Sextolen: 
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Wer hier den Unterſchied nicht fühlt; oder nicht fühlen will, dem iſt weiter nicht zu rathen. 
Auch wuͤrde es in ſolchem Falle wohl uͤberfluͤſſig ſeyn, mich uͤberdies noch auf Sulzers all⸗ 
gem. Theorie ꝛc. wo beynghe eben das gelehrt wird, zu berufen. 


Daß die Achtel des , e. Taktes ebenfalls nut in der Einbildung von den 
Triolen verſchieden ſeyn ſollen, und daß folglich ein Tonſtuͤck im 85 Takte mit Triolen 
ganz fuͤglich im: . verſetzt werden koͤnne, wie einige neuere Schriftfieller der Muſik 
lehren, beweißt wohl auch, daß man eben nicht ſcharf baruͤber nachgedacht habe. Das fol⸗ 
gende Beyſplek a) wird doch wohl niemand in den Zweyvierteltakt b) umſchaffen wollen? Denn 

‚außer, daß die Triolen leichter vorgetragen werden muͤſſen, als die fo. genannten Tripel⸗ 
noten des 17 N 9 ꝛc. kann in den genannten Taktarten jedes Achtel eine andere Har⸗ 


monie haben, da hingegen in Triolen eigentlich nur bey drey und drey Noten Eine ſtatt fin⸗ 
det, wie bey c). 8 


eig b) (falſh:) 3. „ 
77 ren 
1727 Zn mil Ze ein 
nn — in Zen = 
3; ER | | 


90 


78 Erſtes Kapitel. Dritter Abſchnitt. 


fie, ſiebente, dreyzehnte ꝛc. bey Triolen hingegen von drey und dreyen der erſteů 

alſo der erſte, vierte, ſiebente, zehnte ꝛc. Ton ſtaͤrker vorgetragen (markirt) wer⸗ | 
den muß. Was übrigens von der 3 über den Triolen, von dem Bogen und von 
den ein e Pauſen geſagt oh das git gkößtentbels auch bs . 
der 6 u. 


H. 45. 

„Ob dies von allen Komponiſten beobachtet AR Das 105 hlich nicht; aber ſoll darin die 

ganze Widerlegung beſtehen? — ap z. ein C. ach in feinen vortreſlichen Ss⸗ 

9 mit veraͤnderten Repriſen S „48. die ae Stelle im Blehpfektektakte gebraucht 
(Allegro mod.) 3 Pee 
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fo muß doch jeder Unparteyiſche fuͤhlen, daß die beyden erſten Takte, mit dem e 
benen Baſſe, ſchicklicher im Neunachteltakte ſtehen würden. 

Vor einiger Zeit ſchrieben ſogar manche zum Theil beruͤhmte Komponiſten zu Einer Stim⸗ 


me z. B. im 15 die Andere im 4 Takte mit untermiſchten Teilen a), um ek⸗ 


ge 


wa die Punkte b) uhr Pauſen c) zu erſparen. 


a) Preſto. 
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Ge wiß in verſchiedener Ruͤckſicht eine ſehr ſonderbare Gewohnheit, welche noch auffallender 
wölrd, wenn man lieſet, daß ſelbſt einige dieſer Maͤnner hey jeder Taktart einen ihr eigenen 


Vorirag, Charakter ze, vorqusgeſetzt haben ſollen. 
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q 8. 45. . | 
Man hat auch Figuren von 5, 7, 9, 10, 1 oder 13 Noten, z. B. 
1:5 | iz; ae 55 
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zu fruͤh fertig wird, oder mit den letztern Noten eilen muß. Nur jeder erſte Ton 
ſolcher Figuren wird ein wenig markirt. Um die Anzahl der Noten ſogleich über: 
ſehen zu koͤnnen, ſind hier die Ziffern 5, 7, ꝛc. noͤthiger, als bey den weit ge⸗ 
woͤhnlichern Triolen. Eigene Benennungen haben dieſe Figuren bisher noch nicht 
gehabt; wenigſtens ſind die ſchicklichen Namen: Quintolen, Septimolen u. 
ſ. w. noch nicht allgemein bekannt und angenommen worden ). | 


§. 46. 


7 Da ich mich nicht erinnere, etwas Beſtimmtes über die erforderlichen Eigenſchaften tr. dies 
ſer Figuren geleſen zu haben, ſo will ich hier einige Worte davon ſagen. Den Kritikern fey 
es uͤberlaſſen, ob fie mir beyſtimmen, oder mich eines Beſſern belehren wollen. ni: 


Wenn bey einer Triole (Gertole) eigentlich nur Eine Harmonie ſtatt findet, und blos der 
erſte Ton markirt wird, fo muß das wohl auch bey ähnlichen, beſonders aus einer ungeraden 
Anzahl Noten beſtehenden, Figuren der Fall ſeyn. Hieraus folgt, daß die Quintolen, 

Seßptimolen ꝛc., in ſofern fie naͤmlich dem Taktgefuͤhle nicht abſichtlich entgegen ſeyn ſollen, 
nie die Dauer eines Taktes, ſondern hoͤchſtens nur eines Tafttbeiles haben duͤrfen. Je ges 
ſchwinder aber die Bewegung if, deſto weniger ſtoͤren dieſe Figuren, weil man die etwas wi⸗ 
drige Einthetlung in der ceſchwindigkeit nicht fo deut ich empfindet. Wenn hingegen in ges 
maͤßigtem Zeitmaße, bey einer Figur von neun gleich langen Noten, sie unten bey ch, ein Bas 

(und zwar weder mit der fünften noch ſechſten Note, ſondern, wo moͤglich, zwiſchen beyden) 
eintreten fol: fo werden die Takttheile oder Glieder durch den Baß fühlkor gemacht, indem 
die Oberſtimme gleich am dagegen arbeitet; folglich kann in diefem Falle keine angenehme 
Wirkung entſtehen. Ich wärde daher die folgenden Beyſpiele, aus Bachs Sonaten mit vers 
Inderten Repriſen und aus feiner erſten Sammlung für Kenner und biebhaber, nicht eben 

’ sur 
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H. 46. 
Wenn eine von den §. 40. angezeigten Noten um die Säfte verlängert wer⸗ 
den foll, fo geſchieht dies am gewoͤhnlichſten durch einen Dunfe. Man 9 naͤm⸗ 
lich die Regel feſtgeſetzt, daß der Punkt halb ſo viel gilt, als der Werth der un⸗ 
auikieldat vorher gehenden Note beträgt, Hier find Beyſpiele: 5 


Auch 


zur Nachahmung empfehlen, handen wenigstens in einem 1 gr 1 nur mit jede 
erſten Note, aber nicht in der Mitte ꝛc. ſolcher Figuren, einen äh eintreten, laſſen. 
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In dem letztern DBenfpiele hat der Verfaſſer zu den dreyzehn Noten, welche in drey gleichen 
Ze traͤumen (Takttheilen) geſpielt werden ſollen, zwar keinen Baß geſetzt; aber auch ohne den⸗ 
ſelben thut dieſe Figur, in der vorgeſchriebenen ziemlich mäßigen Bewegung, auf mich keine 
angenehme Wirkung, weil ich die Eintheilung in drey Viertel ohne ein gewiſſes Widerſtreben 
nicht ſogleich aus den Gedanken bringen kann. Gern wuͤrde ich zugeben, daß dies blos 
an meinem Gefühle liegen koͤnne, wenn nicht Sulzer eine ahnliche Bemerkung gemacht 
hätte. Er ſchreibt naͤmlich im Artikel Triole: „Sie (die Olen von 5, 7, 9 und mehrerern 
„Noten) erfodern aber einen geſchickten Spieler, und ſind bey dem allen, zumal wenn ſie 
„von keiner beträchtlichen Geſchwindigkeit ſind, und ihrer etliche auf einander folgen, (wie 
in den erwähnten Sonaten mit veränderten Repriſen S. 26. und für Kenner und Liebha⸗ 
ber oben bey 2) „von widriger Wirkung auf den Zuhörer , weil fie die natuͤrliche Taktbewe⸗ 
„gung ganz aufzuheben ſcheinen ze. “ Von den Fallen, wo dies Letztere zweckmäßig geſchiebt, 
und dann zur Schoͤnheit werden kann, iſt hier la nicht, 


Tuͤrks Klavierſchule. 


82 Erſtes Kapitel. Dritter Abſchnitt. 


den halben Werth der vorher gehenden Note, wie hier: 
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Die mehrmals ee Regel, daß der Punkt fo viel gelte, als die darnach folgende 
Note, iſt alſo offenbar falſch, wie man aus dieſem Beyſpiele ſehen kann: 


—— — 


Wer hier den Punkten nicht mehr, als den Werth der darnach fol genden Note, ge⸗ 
ben wollte, der wuͤrde ſehr amel Takte erhalten, naͤmlich: 


ee re mau 
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§. 47. 


Wenn zwey Punkte unmittelbar nach einander ſtehen, ſo gilt der erſte 
eder obigen Regel gemaͤß,) die Halfte der vorher gehenden Note, der ite hin⸗ 
gegen erhalt den halben Werth des erſten Punktes, z. B. 
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Aus dieſen und den §. 46, eingeruͤckten Beyſpielen erhellet, daß man, ſtatt 
der Punkte, dieſelbe Geltung allenfalls auch durch (gebundene) Noten anzeigen 
konnte; allein der Spieler hätte dabey mehr zu uͤberſehen, folglich waͤhlt man da⸗ 
fir mit Recht die weit bequemern Punkte. Uebrigens wird im Kapitel vom Vor⸗ 

trage 


Von den Punkten, Pauſen. | 8 


trage gezeigt 7 daß man in vielen Faͤllen bey den Punkten etwas laͤnger 
verweilen muß, als ihre eigentlich beſtimmte Dauer betraͤgt. 


F. 48. 

Oft ſoll der Spieler bald mit Einer Hand allein, bald mit beyden Haͤnden zu⸗ 
gleich, eine Zeit lang ſtill ſeyn, (inne halten, ruhen, nicht ſpielen, pauſiren,) 
man hat daher gewiſſe Zeichen feſtgeſetzt, wodurch die erforderliche Dauer des 
Schweigens beſtimmt wird. Dieſe Zeichen heißen Pauſen oder Schweige⸗ 
zeichen. Ihre Geſtalt und Geltung iſt folgende: 


8 Takte: 6 Takte: Vier Zwey Eine Eine Eine 4telpauſe: Eine Eine Eine Eine 64 
Takte: Tak. Takt⸗ halbe Stelp. 16theil zetheil tbeispgäſe: 
pauſe. Taktp“.) oder 4% bauſe: bau ſe: ꝛc. 
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Die . ae Pate ſind faſt gar nicht mehr gebe, und die bey 3) 
und 4) kommen in Tonſtuͤcken, welche für das Klavier allein geſetzt find, nur 
ſelten vor; aber deſto haͤufiger die Letztern. Iſt ein einziges von dieſen Zeichen 
nicht hinlaͤnglich, eine gewiſſe Zeit des Pauſirens zu beſtimmen, ſo bedient man 
fi) dazu mehrerer Pauſen. Eilf Takte z. B. wuͤrden ſo wie 5 a), ſieben Takte 
und fuͤnf Achtel aber wie bey b) angezeigt RN 
a) ı rır (oder:) b) 
I ä 
Zu mehrerer Deutlichkeit pflegt man uͤber die Pauſen, deren Geltung ei⸗ 
nen Takt und mehr betraͤgt, auch noch die 9 der zu paufirenden Takte zu 33 ei⸗ 
ben, wie in den Beyſpielen a) und b). 
§. 49. 
Bey den erſten fuͤnf Arten von Pausen iſt noch zu merken, daß ſie nicht 


immer einerley Werth behalten, und 15 veraͤnderliche Pauſen heißen. 
2 2 Eine 


$ 


09 Man verwechſele die ganzen und halben Taktpauſen nicht mit einander. Bey der erſtern 
11 dieſes Zeichen = nahe unter oder an, bey der letztern hingegen über (auf) irgend einer 
inſe. 

*#) Dieſe Figur iſt vorzuͤglich bey „ Noten ge 
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Eine ganze Taktpauſe z. B. gilt im Viervierteltakte wirklich vier Viertel, im 
5 nur drey Achtel, im ur ſechs Viertel u. ſ. w. je nachdem die Taktart 


groͤßer oder kleiner iſt u. Eben fo verhält ſichs mit den noch groͤßern Pau⸗ 
fen, 


) Broßard lehrt in feinem Dictiouairs de Muſique, daß z. B. im 12 „wenn ein ganzer 


Takt paufirt werden ſolle, nur die Pauſe einer Runden, (eine Taktpauſe a,) zu zwey Takten 
die Pauſe zweyer Runden b) noͤthig ſey u. ſ. w. Marpurg hingegen ſchreibt in feiner Anz 
leitung zur Muſik ꝛc. S. 93. f. „Dieſes“ (daß namlich ein Takt durch die Pauſe einer 
Runden a) angezeigt werde) „geſchiecht in allen oben vorgebrachten Taktarten, einfachen und 
2zuſammen geſetzten, zwey⸗ und dreygliedrigen, ausgenommen im Vierzweytheil⸗ (nach den 
Kritiſchen Briefen über die Tonkunſt S. 124. auch im Sechszweytheil⸗ und Zwoͤlfvier⸗ 
theiltakte) „in welchem ein ganzer Takt mit der Pauſe von zwo Runden b); zween Takte 
„mit der Pauſe von vier Runden c) u. ſ. w. bezeichnet wird ꝛc.“ 


Deutlicher iſt es unſtreitig, wenn man in jeder Taktart, ſie ſey groß oder klein, einfa 
oder zuſammengeſetzt ꝛc. das Zeichen bey a) wie es gewöhnlich geſchieht, fuͤr einen Takt 
gelten laßt; aber analogiſch richtiger iſt die von Marpurg vorgeſchlagene Bezeichnung 


allerdings; denn man deutet z. B. im Ze und A einen Ton, welcher den ganzen 
Takt hindurch ausgehalten werden ſoll, nicht ſo an, wie bey d) und e), ſondern auf die 
bey k) und g) angezeigte Art. 
a) b) c) d) e) f) oder: desgleichen: g) 
— — — I pn F 
3 3 ei fe S S \ 
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| 5 
Nur moͤchte es, der Analogie nach, wohl ebenfalls noͤthig ſeyn, zur Pauſe eines Taktes z. B. Im 


2 2 ze nicht mehr die Taktpauſe h) 1) fondern dafür die Bezeichnung bey k) 
und 1) zu wählen, weil man in den genannten Taktarten Töne, welche einen Takt hindurch 
u werden ſollen, nicht wie bey m) und n), ſondern vermittelſt der Noten bey o) 
und p) anzeigt. 


h) 1) k) 9 m) n) P) 


0) 


Wenn man nun das angenommene Zeichen der Taftpaufen bey einzelnen Takten nicht in 
allen Taktarten gelten laſſen wollte, fo koͤnnten aus eben dem Grunde auch die, welche 


zwey und mehrere Takte zu pauſiren anzeigen, außer dem Viervierteltakte (C-: . 2) 


nicht mehr ſtatt finden. Welch eine Menge neuer Bezeichnungen würden aber alsdann zu 
den verſchiedenen Taktarten erfordert! Und wle viele unnoͤthige Schwierigkeiten vielleicht 
it a — würden durch dleſe analog'ich richtigere Bezeichnung der Taktpauſen 
entſtehen! f 


— — — — —— ——— 
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fen. Eine halbe Taktpauſe zeigt gewohnlich ) die Dauer zweyer Vier⸗ 
tel an. 
Die kleinern Pauſen ſind unveraͤnderlich, das heißt, ſie behalten in jeder 
Taktart ihren beſtimmten Werth, folglich gilt eine Viertelpauſe immer zwey Ach⸗ 
tel ꝛc. Eben ſo unveraͤndert bleiben auch die uͤbrigen Pauſen, die man, von 
dem Viertel an, insgeſammt Soſpiren z. B. Achtelſoſpiren ꝛc. nennt. 
Anm. 1. Anfänger laſſen gewöhnlich, während der Pauſen, die Finger auf den Ta⸗ 
ſten liegen, wodurch denn oft ein unertraͤglicher Uebelklang entſteht, wie hier: 
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Dieſer Fehler hat außerdem noch auf die Fingerſetzung einen ſchaͤdlichen Einfluß. 
Denn ließe man z. B. bey dieſer Stelle: 


A — 0 P r er een IC. 


die Finger während der Pauſe auf der Taſte e liegen, fo würden die folgenden Achtel 
aͤußerſt unbequem heraus zu bringen ſeyn, da man ſonſt den Daumen nach der Pauſe 

L 3 ein⸗ 

) Nur in den groͤßern Taktarten weichen einige altere Tonlehrer hiervon ab. Im I< 8. B. 


ſoll eine halbe Taktpauſe die Haͤlſte des Taktes, folglich ſechs Viertel anzeigen. Marpurg 
ſchreibt in der erwähnten Anleitung S. 93. f. „daß, wenn eln halber Takt (die Saͤlfte eines 
„Taktes) pauſiret werden fol, ſolches angezeigt werden muß im Vierzweytheil mit der 
„Pauſe von einer Runden a); im Vierviertheil und zweyzweythetl mit der Pauſe einer 
„Weiſſen b); im Zweyviertheil mit einer Viertheilspauſe c); im Sechsviertheil mit der 
„Pauſe von einer Weiſſen und einer Biertheiipaufe ); im Iwoͤlfachttheil entweder mit zwo 
„punktirten Viertheilpauſen e), oder wenn man den Punkt nicht gebrauchen will, mit zwo 
„Viertheilpauſen, deren jede eine uchttheilpauſe hinter ſich hat ); im Sechsachttheil entwe⸗ 
„der mit einer punktirten Viertheilspauſe, oder einer Viertheil-und uchttheilpauſe 8).“ 


a) b) c) ! 4100 
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einſetzen, und dann ganz ungezwungen weiter ſpielen kann. Schon hieraus ſieht 
man, wie noͤthig es iſt, die Finger bey den Pauſen gehörig abzuheben. 


Anm. 2. Das Pauſiren wird manchem Anfänger ſchwerer, als das Spielen ſelbſt 5 
Kleinere Pauſen ſind indeß auf dem Klaviere leichter zu erlernen, als auf den meiſten 
andern Inſtr umenten, weil wenigſtens in den erſten Uebungsſtuͤcken doch gewoͤhnlich 
immer Eine Hand geſchaͤftig bleibt, und nicht leicht 175 beyde Haͤnde zugleich ſolche 

ſchwer zu fuͤhlende Daufen, vorkommen. Sollte ſich aber dieſer Fall ereignen, ſo 
laſſe man den Lernenden waͤhrend der Pauſen anfangs laut zaͤhlen, damit man hoͤre, 
wo er etwa fehlt. In langſamer Bewegung wuͤrde ich nach Achteln a) zählen laſſen; 
denn dieſe ſind leichter zu fuͤhlen, als die laͤngern Notengattunt ngen. sh aber die 
wegung geſchwin d, ſo nimmt man die Viertel b), in Taktarten mit triplirten No⸗ 
ten ) die Zeiten ce) zum Maßſtabe; wie ich dies in den nachſtehenden drey Vey⸗ 
ſpielen durch die beygefuͤgten Zahlen beſtimmt habe. 


Adagio. 

= 1 2 3 4 „ 34 202,3 5 1 2 34 
C ——— 2 e ar 2 gs 55 — — 
mes ESF . — P 92 25 
1 — ISIS ͤ — 1 2 
2. 2 3 4 1 2 34 132 2 4 1 2 3 4 

= 5 — — — 1 — — — — 
S Se 
ig —— Eure ii WET 3 eee eee 
0 1 m 3 1 2 3 n * 2 3 


— 6. — 535353 EB 
— — . 8 SR 9- vet 
N = = ie SHE ee En rar 2% — ein SH 3: 
3 Takte lernen die Schuͤler am leichteſten in kurzen Taktarten ( y 


S 1.) pauſiren, beſonders wenn die Bewegung geſchwind iſt. Haben ſie dar⸗ 


in einige Sicherheit, ſo kann man mit AI „ „C ꝛc. ebenfalls in geſchwin⸗ 


dem Zeitmaße einen Verſuch machen. Hierbey wird 155 Taktſchlagen gute Dienſte 
thun. Iſt die Bewegung langſam, folglich der Takt ſchwerer zu fuͤhlen, ſo laſſe 
man den Lernenden in geraden Taktarten anfangs nicht nach ganzen, ſondern nach 
halben Takten zählen. Es verſteht ſich aber, daß in dieſem Falle die Anzahl der 4 
pauſi 


4) Woher das kommt, waͤte pſychologiſch ſehr leicht zu erklaͤren, wenn dadurch nur dis Schwle⸗ 
rigkeiten gehoben würden. 

Et) Eine nahere Erklarung dieſer Ausdruͤcke wird in dem dazu beſtimmten folgenden Kapitel 
vorkommen. Hier ſchlen mirs noͤthig zu ſehn, nur im Allgemeinen etwas über das Pauſtren 
zu ſagen. 


NIE TREE Pain A en 87 


\ 


ganftrenden Takte verdoppelt werden muß. Wenn naͤmlich vier ganze Takte zu BR 
firen wären, fo zählte man Dafür acht halbe u. |. w. 


a 5% | | 
Man pflege ee einige Pauſen, vorzuͤglich kr kleinern „der Kuͤrze und 
Bequemlichkeit wegen, durch Punkte um die Haͤlfte zu verlaͤngern, da man 
* zwey Pauſen von e Geltung dafuͤr ſchreiben muͤßte, naͤmlich: 
| auch wohl: 
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S. 51. 
Zwey oder mehrere Pauſen 3955 einander zeigen blos an, daß m man in zwey 
oder mehreren Stimmen zugleich pauſiren ſoll, a wird dadurch die Zeit 
des Pauſtrens ni icht verlaͤngert, z. E. 


5 
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In dem Beyſpiele a) pauſirt man alſo, der zwey Achtelpauſen ungeachtet, 
nicht länger, als die Dauer Eines Achtels beträgt, Bey b) wird das erſte Vier⸗ 
tel in beyden Stimmen zugleich pauſirt; da aber in der obern Stimme noch eine 


Viertelpauſe folgt, fo verſteht ſichs, daß man das a erſt nach dem , naͤmlich in 
der Zeit des dritten Viertels, anſchlaͤgt. Hiervon iſt die Anwendung 55 auf 
andere Fälle zu machen. 


9. N. 
Keaͤngere Pauſen, die in allen Stimmen zugleich vorkommen, werden ge⸗ 
meiniglich Generalpauſen genannt. Sie ſind oft von großer Wirkung, beſon⸗ 
ders wenn ſie unerwartet eintreten, wie in dieſem Beyſpiele: 


Alle- 
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Der Spieler hat in ſolchen Faͤllen vorzuͤglich den Finger, nach dem Anſchlage 
des letzten Tones, (in dem obigen Beyſpiele cis-) ſogleich von der Tafte abzuhe⸗ 
ben, damit die Pauſe deſto mehr uͤberraſche. Uebrigens verweilt man bey dieſen 
Generalpauſen nicht länger, als es die vorgeſchriebene Geltung derſelben erfor⸗ 
dert) | | 


Was bey den Paufen mit einem fo genannten Ruhezeichen O zu beobachten ift, das 
wird am gehörigen Orte (K. 85.) erinnert werden. 5 


Vierter Abſchnitt. 
Vom Takte. 


§. 53. 
Wem man, bey einer Folge mehrerer aͤußerlich gleich langen Toͤne, einigen 
derſelben, in einer gewiſſen anhaltenden Ordnung, (Einfoͤrmigkeit,) mehr 
Nachdruck giebt, als den andern: fo entſteht ſchon durch dieſe Aecente das Gefühl, 
welches wir Takt nennen. Z. B. 
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r a „, . 
Da aber in den mehrſten Tonſtuͤcken häufig Noten von verſchiedener 
gaͤnge vorkommen, fo muß man, außer den erwaͤhnten Accenten, jeder laͤngern 
oder 
f war die Generalpauſen und Fermaten für einerley; allein ich wuͤrde beyde 
1 g ee eigentliche Fermate ſetzt ein Verweilen uͤber die beſtimmte Dauer 


aus, die Generalpauſe aber nicht; wenn nämlich der Komponiſt gewohnt iſt, ſich beſtimme 
auszudrucken. Auch tritt die Fermate nicht unerwartet ein, wie die Generalpauſe. 
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oder kuͤrzern Note, Pauſe de. ihre beſtimmte Dauer geben. Geſchieht dieſes, 
fo ſpielt man nach dem Takte. — Unter Takt, in ſofern von der Ausuͤbung die 
Rede iſt, *) verſteht man daher gemeiniglich, die richtige Eintheilung einer ge⸗ 
wiſſen Anzahl Noten ze, welche in einer beſtimmten Zeit geſpielt werden follen. ** ) 
5 Außerdem wird das Wort Takt noch in mancher andern Bedeutung genommen. Man 
verſteht naͤmlich darunter 1) die Noten, welche in einem einzigen, zu Anfange des 
Tonſtuͤckes beſtimmten Zeitraume enthalten, und zwiſchen zwey Strichen — 5 
eingeſchloſſen find; daher fagt man im dritten, vierten ꝛc. Takte des erſten Allegro 
u. f. w. 2). Heißt Takt oft fo viel, als Taktart, z. B. dieſes Tonſtuͤck ſteht im 
geraden Takte; 3) wird zuweilen, wiewohl nicht ganz richtig, die Bewegung 
darunter verſtanden, z. B. Diefer Satz hat ſehr geſchwinden Takt; 4) ſagt man 
Takt, wenn von der aͤußern Abtheilung durch die Bewegung mit der Hand ꝛc. die 
Rede iſt, z. B. den Takt ſeblagen, geben, fuhren u. dgl. 5) Heißt auch oft 
die ganze Taktnote, wenn man ſich kurz ausdruckt, ein ganzer Takt. 


— 


Ehe ich etwas von den mancherley Taktarten ſage, muß ich anmerken, daß 
die Tonlehrer uber die Eintheilung, den Nutzen, die Nothwendigkeit ꝛc. derſelben 
ſehr verſchiedener Meinung ſind. Hier iſt der Ort nicht, alle Gruͤnde der Reihe 
nach anzufuͤhren und ſelbige zu beurtheilen; denn die naͤhere Unterſuchung, ob 
und warum dieſe oder jene Taktart noͤthig ſey, wodurch ſie ſich von andern unter⸗ 
ſcheide u. dgl. gehoͤrt in ein theoretiſches Lehrbuch. Ich werde mich alſo nur auf 
das einſchraͤnken, was der praktiſche Muſiker etwa von den Taktarten zu wiſſen noͤ⸗ 
thig hat. Fuͤr jetzt merke man, daß die jedesmal zum Grunde gelegte Taktart zu 
Anfange des Tonſtuͤckes, gleich nach den Schluͤſſeln und Verſetzungszeichen, be- 
ſtimmt wird. Soll aber in der Mitte ꝛc. eines Tonſtuͤckes ſtatt der erſten Takt⸗ 
art eine andere eintreten, ſo muß dies bey dem vorkommenden Falle aufs neue 
beſtimmt werden. % 502 1242 8 476 15 ' 


Man pflegt alle Taktarten in zwey Hauptklaſſen zu bringen; in die erſte 
gehören die geraden und in die zweyte die ungeraden (Tripel⸗) Taktarten: 


N 8 Ge⸗ 
*) Eine Pbitofopbin ‚ehhtige Definition vom Takte wuͤrde dem Anfänger nicht verſtaͤndlich ſeyn, 
ich ſuche ihm daher durch die obige Beſchreibung einen Begeiff vom Takte benzubringen. 
**) Andere ſagen: der Takt it das Verhaͤltniß, nach welchem in der Muſik eine Anzahl 
von Noten in einen gewiſſen Zeitraum eingetheilt wird; oder: Er iſt eine Abtheilung 
nach einander folgender Töne in gleiche Theile nach einem gewiſſen Jeitmaße; desglel⸗ 
chen: Der Takt iſt das Maß der Bewegung eines muſikaliſchen Satzes; oder: Er iſt das 
FJeitmaß der Muſik, die Abmeſſung der zeit und der Noten; die Seele der Muſik 


u, ſ. w. i 
Luͤrks Klavierſchule. M 
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Gerade oder gleiche Taktarten heißen die, welche aus zwey oder vier 
Hauptzeiten (Takttheilen) n die e oder re * a 
drey Hauptzeitenn. Ralarsis 1800 4 8 


Anm. 1. Unter Seiten‘ Taktzeiten, ape T aktiheilen FR berſteht man die 

merklich fuͤhlbaren Theile; in welche eine Taktart zerfaͤllt. Se hat z.. B. der Zwey⸗ 

vierteltakt zwey a), der Dreyviertel aber drey b) ſolche Zeiten oder Taktkheile. 
Daher le man eine zwey = en ꝛc. Taktart, 
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Die Toftthelle gelen in ne Wenn närntic im einer Taktalt die Vierter 
als Takttheile gebraucht werden, fo heißen die Achtel in dieſem Falle Glieder. (Takt⸗ 
glieder.) Der Zweyvierteltakt enthält alſo zwey Takttheile, naͤmlich Viertel, oder 
vier Glieder e) re der on Wee Be meh n 5 oder ſechs Glie⸗ 

der d) u, ſ. w. 181 0 f ng 1 
N Ri. 8 122238 DR 2 90 2. 
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Die Takttheile habe ich durch Zahlen, die Glieder aber durch + bemerkt. Die 
noch kleinern mit © bezeichneten e eee pflegt man „ 5 ar 
Taktnoten zu nennen. 


“ 2 * e 


In verſchiedenen Taktarten z. . im 1935 g 5 > 22 5 Ei x. zerfallt 1155 


Hauptzeit in drey kleinere Zeiten, oder, wenn man will, in drey Glieder. Aus 
dieſem Grunde nennt man die erwaͤhnten und aͤhnliche Taktarten tri iplirte d. h. drey⸗ 
gliedrige. Der nachſtehende Sechsachteltakt z. B. beſteht aus zwey e), der Neun⸗ 
achteltakt aber aus drey f) Hauptzeiten, deren jede drey kleinere“ Glieder ) enthält, 
Ba 4 + 1 a O000 


„„ „ 
eee 
re — — — 1 
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(Daß die Tonlehrer in der Benennung der Fokuheile, Glieder 26, von einander 
abweichen, habe ich oben ſchon im Allgemeinen erinnert.) 


Anm. 2. Zur Beſtimmung der Taktar ben bedient man ſich gr bßtentheils zweyer über 
einander ſtehenden Zahlen: * ; , 3 ic. wovon die obere ( I 
ic.) die Anzahl der in einem Takte enthaltenen Zeiten andeutet. Durch die 

ul: 
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snkere Ziffer (= , g it.) beſtimmt man, ob halbe Taktnoten, Vier⸗ 
kel oder Achtel, als Takttheile anzuſehen ſind. 99 0 
In den Taktarten, welche aus triplirten Zeiten beſtehen, bezeichnet die obere Zahl 
nicht die wirklichen Takttheile oder Hauptzeiten, fondern nur die Glieder; wenn man 
ſich namlich z. B. im , ul, dgl. die Achtel blos als Glieder, aber nicht 
als wirkliche Takttheile denkt. | 
| Anm. 35 Jede Taktart hat gute und ſchlechte Takttheile *), das heißt, obgleich z. B. 
alle Viertel, ihrem aͤußern Werthe oder ihrer Dauer nach, einander gleich find, wie 
in den nachſtehenden Beyſpielen, ſo liegt doch auf Einem mehr Nachdruck, (innerer 
Werth,) als auf dem Andern. Denn Jeder fuͤhlt daß bey a) von zwey, und bey b) 
von drey Vierteln jedesmal das erſte wichtiger iſt, als das zweyte ꝛc. *) 


. | 
e 
f 
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Aus dieſem Grunde werden auch die guten Takttheile innerlich lange, anſchla⸗ 
gende, accentuirte ꝛc. genannt. Beym Taktſchlagen fallen fie in die Zeit des Nies 
derſchlagens. (te.) | 
| M2 Die 


N ) Wenn anders dieſe allgemein angenommene Theorie richtig iſt, fo muͤſſen alle Taktarten aus 
mehreren Zeiten beſtehen. Hieraus ſolgt, daß es gar keine Taktart von einer einzigen Zeit 
geben kann. Indeß hat doch einer unſrer erſten Tonſetzer für das Klavier, C. B. E. Bach, 

In ſeinen vier Klavierſonaten mit einer Violine ze. 1777. ein Allegretto aus E moll im Ein⸗ 


vierteltakte (=.) seſchrieben, welches wohl eine Verwechſelung mit dem Zwehachteltakte 
( ſeyn mag; wie denn die zwey Takttheile in dem erwähnten Allegretto ſehr merklich 


zu fühlen find. Ueberhaupt ſcheint mir der Charakter dieſes Stuͤckes zu einer fo kurzen Takt⸗ 
art nicht munter genug zu ſeyn, folglich den ſehr leichten Vortrag nicht zu erfordern, welchen 
ühnliche Tak karten vorgusſetzen. nebrigens ware nun zu unterſuchen, ob Zeiten von gleich 
langem innern Verthe, die ſich nicht einmal in Gedanken in kleinere (Zeiten) abtheilen Lies 
ben, das Gefu! welches wir Takt nennen, in uns erregen könnten 2 oder, wenn das möge 
lich ware, ob eine ſolche Taktart Reiz für uns haben wurde? Ich bin ſehr geneigt, diefe Fra⸗ 
gen mis nein zu beantworten. In der Poeſie hat man noch kein Metrum von lauter einfilbis 
gen Füßen einzuführen für gut befunden. Ecchenburg ſchreibt in feinem Entwurf einer 
Theorie und Tirrerszur der schönen wiſſenſchaften S. 43. „ Füͤſſe des Sylbenmaſſes oder 
„Verſes find namlich die einzelnen aufgelöften Theile der poetiſchen Rede, die nach einer feſt⸗ 
«geſetzten proſodiſchen Akmeſſung aus zwey, drey oder vier Sylben von beſtimmter Lange und 
er u 1 ehr sn heißt es: „ Fuß iſt ein kleines, aus zwey, 
„hock tens vier Sylben beſſehendes Glied der Rede, welches nur einen einzig ent Ci 
„der Muſik: guten Takttheil) hat ꝛc.“ n einzigen Accent (in 


) Es wurde Daher nicht ſchwer ſeyn, die Taktſtriche auch alsdann am gehoͤr „ 
gen, wenn ich die Taktact nicht beſtimmt hafte, e m gehörigen Orte bepzuft- 
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Die ſchlechten Takttheile nennt man ſonſt auch innerlich kurze, durchgehende, 
unaccentulrte u. |. w. Sie werden im Aufheben der Hand vorgetragen, welches 
in der Kunſtſprache arfis heißt. N 1 
In jeder zweytheiligen Taktart iſt nur Ein guter Takttheil, nämlich der erſte; 
aber die viertheiligen Taktarten haben zwey gute Takttheile, naͤmlich den erſten und 
den dritten, wovon der erſte den groͤßern Nachdruck erhält, In den dreytheiligen 
Taktarten iſt eigentlich nur der erſte Takttheil gut; indeß erhaͤlt auch dann und wann 
der dritte einen Nachdruck, ſo wie in einigen Faͤllen der zweyte innerlich lang, und 
dafuͤr der dritte kurz wird. Auch die Taktglieder ſind ſich in Anſehung ihres innern 
Werthes nicht gleich; denn in zweygliedrigen Figuren iſt das erſte, dritte, fuͤnfte, 
ſiebente ꝛc. in dreygliedrigen aber das erſte, vierte, ſiebente, zehnte Taktglied gut 
oder anſchlagend, die uͤbrigen heißen ſchlecht oder durchgehend. Eben ſo verhaͤlt 
ſichs auch mit den kleinern Notengattungen. pn) ei 10 Tat 


ö §. 56. . 

Beyde Haupttaktarten (gerade und ungerade) werden wieder in einfache 

und zuſammengeſetzte eingetheilt. Einfache find die, worin nur Ein Fuß ) 
enthalten iſt, die man alſo in der Mitte nicht theilen kann; zuſammengeſetzte 
Taktarten hingegen beſtehen aus zwey Fuͤßen, und koͤnnen daher in der Haͤlfte 
eines jeden Taktes getheilt werden. z. B. 


Yin - Zuſammengeſetzt: 
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Es giebt Faͤlle, wo die Komponiſten aus gewiſſen Gruͤnden einen einzelnen Takt un⸗ 
vollſtaͤndig laſſen, oder ihn um die Halfte verkuͤrzen. Von der Art find unter an⸗ 
dern die nachſtehenden beyden Beyſpiele, das bey a) aus einer Bachiſchen Sonate, 
und das bey b) aus Keichardts Ariadne auf Naxos. 


Hingegen wird auch wohl ein einzelner Takt verlaͤngert, oder zwey Takte werden 
in Einen zuſammen gezogen. Ein ſehr bekanntes Beyſpiel von großer Wirkung 
kommt in Grauns Tod Jeſu vor, welches ich bey e) auszugsweiſe einruͤcke. (Bey⸗ 
laͤufig merke ich mit an, daß in dieſem verlängerten Takte alle drey Noten nach⸗ 
druͤcklich vorgetragen werden muͤſſen.) 


Ada- 
) Fuß (metriſcher Fuß) iſt in der Muſik ungefähr eben das, was man In der Poeſie darunter 


verſteht. So wie in der Dichtkunſt lange und kurze Silben zu einem Fuße gehören, eben fo 
muͤſſen auch in der Muſik gute und ſchlechte Takttheile in einem Fuße (Takte) enthalten ſeyn. 
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Zu den Freyheiten, welche ſich die Komponiſten wider den Takt erlauben, kann 
auch die ſo genannte Verwirrung (la confufione, imbroglio ) gerechnet werden, 
Dieſe Verwirrung entſteht, wenn in einem Tonſtuͤcke einzelne Stellen aus einer ganz 

entgegen geſetzten Taktart untermiſcht ſind; z. B. 115 Stuͤck wäre im Dreyviertel⸗ 


takte geſchrieben, und enthielte einzelne Stellen im = u. ſ. w. Hier folgt ein 


Beyfpiel von der Art. *) 5 
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ne DR BR. Bey 
1) Aus dem Chore: Freuet euch alle ie. 
5 1 Schlußchore der Pilgrimme von Zaſſe. Den Paß bazu denke man ſich eine Okta⸗ 


94 Erſtes Kapitel. Vierter Abſchnitk. 


Bey a) tritt Zweyvierteltakt, und erſt weiter unten wieder 5 ein, obgleich 


der Komponiſt nichts angemerkt hat. Folglich müßte dieſe Stelle eigentlich fo ges 
ſchrieben werden, wie hier bey c). | 
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Was Haſſen zu dieſer Abaͤnderung der Taktart bewogen hat, kann hier nicht er⸗ 

Härt werden. Daß es aber aus Gründen geſchehen ift, wird man ohnedies ver⸗ 
iR 15 muthen. 5 | 

— 9 | i - H. 57. 

Andere theilen die ſaͤmmtlichen Taktarten ein 1) in den zwey⸗ drey ⸗ und 
viertheiligen, und 2) in den zwey -und dreygliedrigen Takt. Auch die Einthei- 
lung in gerade zwey⸗ und dreygliedrige, und in ungerade zwey⸗ und dreygliedrige 
Taktarten trift man in manchen Lehrbuͤchern an. Eben fo machen einige Tonleh⸗ 
rer drey Klaſſen daraus, und rechnen zur erſten die Taktarten, welche ſich in vier 

gleiche Theile (Zeiten) theilen laſſen; zur zweyten die, welche in drey gleiche 

Theile zergliedert werden koͤnnen, und zur dritten die zuſammengeſetzten. Noch 
Andere unterſcheiden 1) die einfachen oder urſpruͤnglichen, 2) die vermiſchten, 
und 3) die zuſammengeſetzten Taktarten. Der Kuͤrze wegen uͤbergehe ich alle 
dieſe, fo wie verſchiedene andere Klaſſifikationen, und bleibe bey der H. 55. ange⸗ 
nommenen Eintheilung, Ä ieh e ir 

Die einfachen geraden Taktarten zerfallen in zwey Unterabtheilungen; 

zur erſten gehoͤren a) die von zwey, und zur zweyten b) die von vier Zeiten. 


a) Gerade Taktarten von zwey Zeiten ſ ind: 
1) Der Zweyeintel⸗ eder der große Allabrevetakt: —— oder G 2) der Zwey⸗ 


zweytel⸗ oder der kleine (gemeine) Allabrevetakt: oder C ), auch 2 
oder /; 3) der Zweyvierteltakt: =; und 4) der Zweyachteltakt: 98 


„) Sterben erklart man dem dernenden, daß der Steſch durch bas () acht der ier⸗ 
lichkeit wegen beygefuͤgt wird, ſondern eine geſchwinde Taktart, namlich den Alabrevetakt ans 
zeigt. Außer der Bewegung iſt dieſes Alla breve (oder Alla capella) noch darin von dem ges 
meinen Vlervierteltakte (7 *) verſchieden, das jenes zwar auch ver Viertel, aber nur zwez 
Zeiten enthält; da hingegen der Viervierteltaͤkt wirklich aus vier Zeiten beſeht. 

Eine genauere Beſchreibung des Allabreve wird unten bey der Bewegung vorkommen. 
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b) Gerade i von vier Zeiten find : 

5) Der Vierzweyteltakt: = oder O *), welcher aber oft mit dem großen 

Allabrevetakte verwechſelt wird; 6) der große Viervierteltakt: C, oder be⸗ 

ſtimmter: ige „(deſſen geſchwindeſte Noten die Achtel find,) hat einen 


kraͤftigen, ſchweren Vortrag, und eine langſame Bewegung; 7) der gemei⸗ 
ne, ſchlechte, gerade, kleine Viervierteltakt: C; 8) der Vierachteltakt: . 


Hierzu koͤnnen noch gerechnet werden: Ir Se 37 Ic, und in für 


ern nur von zwey und vier Hauptzeiten die Rede i 1 , 18 12 
ö ö 2 16 7% 
0 er 


Suſammengeſetzte Naa Aue ſind: | 
10 Der Sechsvierteltakt: . von zwey Hauptzelten, er in drey kleinere 
(Theile, a eingetheilt; 2) der . , 3) der Sechs⸗ 
achteltakt: und 4) der Zwoͤlſachteltakt: 1 me | 
Hierzu 17 5 man noch zaͤhlen: 265 1 0 ; fo wie auch & und + : 
aus N ee aujammengeiest feyn Bet), ig 


Ungelabe einfache d SEEN 15 wirkliche Er ee >= nd: 
2) Der ei teltakt: =; 2) der Dreyvierteltakt: =; und 3) der Drey⸗ 
achteltakt: 5 | | 
Außer sich koͤnnen noch hinzukommen: * und = 
Ungerade zus immepgefenke Taktarten ſind: 
4) or Neunvierteltakt: =; 5) der N 5 zu welchen noch 
16. gezaͤhlt werden kann. | 


Der ſchiedene dieſer genannten Taktarten ſind 1661 nicht wie gebräuchlich, und werden 


von einigen neuern Tonlehrern und Komponiſten als hoͤchſt uͤberfluͤſſige Dinge und 
mu⸗ 


* Ehedem wurde der Vierzweyteltakt durch O bezeſchnek, daher wählte man für den Zwer⸗ 
zweyteltakt einen fo genannten durchſchnittenen Zalbzirkel 05 woraus 1 05 nach und nach 


unſer oben erwaͤhntes mit dem Steiche entſtanden iſt. 

en) Die a 0 welche nur aus zwey oder vier telplirten (drengfiebeisen) Zeiten beſtehen, 
wie — 1 17 5 jr . ie. gehören eigentlich nicht mit zu den Tripeltakten, ob ſie gleich 
von Einigen dafür erklart werden, 


5 
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muſikaliſche Pedantereyen verworfen. — Es kann ſeyn, daß die aͤltern Tonlehrer 
zum Theil einen zu großen Werth in einige dieſer Taktarten geſetzt, und davon bey 
weiten zu viel Wirkung erwartet haben moͤgen. Indeß verfallen wir dagegen, wie 
es denn ſo oft zu geſchehen pflegt, in den entgegen geſetzten Fehler, und ſchreiben 
alle unſere Tonſtuͤcke nur in wenigen Taktarten *) auf. Hieraus wird es ziemlich 
gewiß, daß bey uns der gute und charakteriſtiſche Vortrag nicht mehr ſo allgemein 
ſeyn kann, als ehedem, wenn wir dabey auf die Taktart wenig oder gar keine Ruͤck⸗ 
ſicht nehmen. Kaͤme wirklich auf die Taktart nichts an, ſo muͤßte man ein Tonſtuͤck 


von vier Hauptzeiten, z. B. im ug „ohne Nachtheil in eine Taktart von zwey 


ſolchen Zeiten, z. B. in = , ſetzen koͤnnen. Allein dies wäre — der daraus 


entſtehenden Fehler in der Kompoſition nicht zu gedenken — ſelbſt fuͤr den ausuͤben⸗ 
den Muſiker gar nicht gleichguͤltig. Denn im 25 a) faͤllt nur auf jede erſte 
Note des Taktes ein Hauptnachdruck, folglich darf das ſiebente Achtel nicht völlig 
fo ſtark angegeben (markirt) werden, als das erſte; da hingegen im Er b) von 


ſechs und ſechs Achteln jedes erfte, alſo das fiebente wieder fo ſtark, als das erſte, 
gecenfuirt werden mu. N | | 


b) | been | 
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Hoffentlich wird man den Unterſchied dieſer beyden Taktarten fühlen, und die 
Anwendung auf andere Faͤlle machen koͤnnen. Was uͤbrigens den Vortrag der man⸗ 


cherley Taktarten betrift, das ſoll an ſeinem Orte naͤher beſtimmt werden. 


ft 60. 


) Ich nehme hiervon einige neuere vortreſſſche Komponiſten, 3. B. Schulz, Reichardt u.a. 


m. aus, die den Unterſchied gewiſſer ſich gleich ſcheinenden Taktarten fuͤr weſentliche halten, 
und Tonſtuͤcke in . an 46 ꝛc. ſchreiben. Wenn aber der ubrigens fcharffinnige 


Rouſſeau und feine Anhänger nicht fo feine Praktiker waren, daß ſie die Verſchiedenheit des 
Charakters, der Bewegung ꝛc. mancher ſich gleich ſcheinenden Taktarten empfanden: ſo folgt 
doch hieraus keines Weges, daß Andere dieſe Verſchiehenheit nun auch nicht fühlen ſollten. 
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§. 60. 


Wenn ein Takt voll iſt, d. h. wenn die zu Anfange des Tonſtuͤckes beſtimm⸗ 
ten Takttheile, in dem nachſtehenden Beyſpiele zwey Viertel, oder an deren 
Stelle vier Achtel ꝛc., jedesmal vorhanden find: fo zeigt man es durch einen fo 
genannten Taktſtrich an. Daher heißen alle die Noten, Pauſen und Punkte, 
welche zwiſchen zwey ſolchen Strichen ſtehen, in jeder Taktart zuſammen ein Takt. 
(S. die Anm. zu F. 53.) 


Eee ee ee I mem 
. 


In verſchiedenen Tonſtuͤcken iſt der erſte Takt unvollſtaͤndig; die fehlenden Noten ꝛc. 
ſind dafuͤr im letzten Takte eines Tonſtuͤckes oder Theiles enthalten, ſo daß der erſte 
und letzte Takt zuſammen fuͤr Einen gelten, wie in dieſen Beyſpielen: 
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. 
Man ſagt von ſolchen Tonſtuͤcken, fie fangen im Auftakte an, 


F. 61. 


Ich komme nun zur mechaniſchen Eintheilung des Taktes uberhaupt, oder 
wie der Anfaͤnger nach dem Takte ſpielen lernen kann. Es erfordert nicht wenig 
Muͤhe und Geduld, demjenigen die richtige Abmeſſung der Noten nach ihrem 
verſchiedenen aͤußern Werthe beyzubringen, welcher nicht viel natuͤrliches Taktge⸗ 

Turks Ravierſchule. N fuͤhl 


Gr 5 Sage 3 EIET EA 
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fühl hat; indeß kann man dem Schwaͤchern auch hierin durch mancherley Vor⸗ 
theile zu Huͤlfe kommen ). 


* 


Der Erundſatz, mit Anfaͤngern muß man es in Ruͤckſicht des Taktes fo genau nicht 
nehmen, iſt von ſehr ſchaͤdlichen Folgen. Die Erfahrung lehrt es, daß viele uͤbri⸗ 
gens fertige Spieler keinen Takt halten. Hieran iſt oft der erſte Lehrer am meisten 
Schuld; denn wird der Takt im Anfange vernachlaͤſſiget, ſo moͤchte es ſchwer ſeyn, 
bey mehrerer Fertigkeit taktfeſt zu werden. Man dringe daher ja gleich anfangs 
auf das Takthalten, und verſaͤume dafuͤr lieber, wenn eins von beyden ſeyn muß, 
die Fertigkeit im Spielen, die mit der Zeit durch viele Uebung noch zu erwerben iſt. 


Nicht ohne Nutzen würde es ſeyn, wenn der Lehrer dann und wann einige Tone 


ſtuͤcke ſpielte, und den Lernenden, nach gegebener Anweiſung, den Takt dazu ſchla⸗ 
an 172689 
gen ließe, 


$. 62. 


Zur mechaniſchen Erlernung des Taktes wird eine genaue Bekanntſchaft mit 
den mancherley Notengattungen und ihrer verhaͤltnißmaͤßigen Dauer gegen einan⸗ 
der vorausgeſetzt. Iſt dieſe da, ſo laſſe man den Schuͤler, anfangs nur mit Ei⸗ 
zer Hand, lauter gleich lange Noten (z. B. Viertel,) ſpielen, bis er ſie auf das 
genaueſte taktmaͤßig eintheilt. Die nachſtehenden Beyſpiele, worin die Finger⸗ 
ſetzung aͤußerſt leicht und über der erſten Note bemerket iſt, koͤnnen vielleicht zu 
den erſten Uebungen im Takte dienen. 
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Allmaͤh⸗ 


„) Man gebe nicht gleich alle Hofnung auf, wenn det Anfänger haufige Fehler wider den Takt 
begeht, wenn er die Eintheilung dieſer oder jener Taktart nicht ſogleich treffen kann, wenn 
er die Dauer der Noten in gewiſſen verfuͤhreriſchen Stellen um die Hälfte verkürzt u. ſ. w. 
Bey allen dieſen Fehlern kann jemand noch immer Anlage zum Takthalten haben; denn die voͤlli⸗ 
ge Sicherheit darin kommt erſt ſpaͤt, und durch viele lebung in mancherley Taktarten. Wer aber 
den guten und ſchlechten Takttheil auch alsdann, wenn man ihn darauf aufmerkſam gemacht 
hat, nicht unterſcheiden kann; wer ſtatt des Dreyachteltaktes Zweyvierteltakt ſchlaͤgt; wer fps 
gar nicht einmal gleiche Zeitraͤume abtheilen kann u. dgl., von dem IR in der That wenig zu 
erwarten. 


Allmaͤhlig untermiſcht man Noten von verſchiedener Dauer, z. B. 
No. 2. 
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„ . — 1 ·— wenn dem er die Eintheilung der No⸗ 
12 34 1234 ten bekannt iſt, die darunter ſtehende zweyte 
_—— (waldhornartige) Stimme dazu fpielen, und 
F BET BEN —— — in dem vorletzten Takte den Lernenden durch 
4 oe — die kleine Abweichung auf die Probe ſtellen.) 
9 


Geht es damit, ſo ſpiele man etwa den nachſtehenden Baß ſtatt der obigen 
Waldhornſtimme dazu, damit der Anfaͤnger daran gewoͤhnt werde, Toͤne von 
verſchiedener Dauer zu der feu, vorgeſchriebenen Melodie zu hoͤren. 
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Nunmehr warte man den n Se Schale mic Tuben Händen! "foiefen, anfangs Noten 
von gleich langer Dauer, z. B. 
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10 Du ech den Haken , welchen die 1 Accolade nennen, wird angezeſgt, daß die 


Noten beyder oder mehrerer Syſteme zugleich geſpielt werden ſollen, 
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alsdann aber kann man ihm die verſchiedene Geltung und Eintheilung derſelben, 
etwa auf die nachſtehende Art, begreiflich zu machen ſuchen. 


No. 4. 3 
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Waͤre nun dem Lernenden die Eintheilung nach lauter gleich langen Noten 

(in Einer Hand) bekannt, ſo koͤnnte man wechſelsweiſe fuͤr beyde Stimmen Noten 
von verſchiedener Dauer vorſchreiben, z. B. 
No. 5. Ran. 


u a 
I. Ss ==] Be 


237 
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Anm. Wenn der Schuͤler anfaͤngt, mit beyden Haͤnden zu ſpielen, ſo erklaͤrt man 
ihm, daß die Noten auf dem obern Syſteme gewöhnlich für die Rechte, und die auf 
der untern Notenreihe fuͤr die Linke gehoͤren. Erſt bey vorkommenden Faͤllen macht 
man ihm bekannt, daß dann und wann einzelne Noten fuͤr die rechte Hand mit in 
der Baßzeile, wie unten bey a), oder einzelne für die Linke beſtimmte Noten in 
der Reihe des Diskantes ſtehen d). Auch werden zuweilen die Noten fuͤr beyde 
Hände in Ein Syſtem geſchrieben; die für die Rechte find alsdann auf- und die für 
die Linke, abwärts geſtrichen e). Daß aber die Noten in den Beyſpielen e) für beyde 
Haͤnde gehören, laßt ſich daraus beurtheilen, weil es entweder ganz unmöglich, 
oder wenigſtens unbequem ſeyn wuͤrde, die vorgeſchriebenen Taſten alle mit Einer 
Hand anzuſchlagen. Nur alsdann, wenn in dem Syſteme fuͤr den Baß Daufen 
ſtehen, wie bey d', iſt es gemeiniglich ein Zeichen, daß die auf- und abwaͤrts ges 
ſtrichenen Noten in dem obern Syſteme alle fuͤr die Rechte beſtimmt ſind; da hinge⸗ 
gen aus eben dem Grunde die Noten bey e) blos mit der Linken geſpielt Nane 

Wie⸗ 


) Schoͤne Gedanken wird man bey dieſer Art llebungsſtuͤcke, wobey von der Fingerſetzung 
noch keine, oder nur ſehr wenige Kenntniß vorausgeſetzt werden kann, hoffentlich nicht erwar⸗ 
ten. Auch durften die Lernenden wohl nicht ſolche Fortſchritte machen, daß fie ſogleich von 
No. 3. zu 4. und F. übergehen koͤnnten. Hier iſt aber auch nur von der Methode die Rede; 
denn hinlangliche Beyſp'ele von allen Arten einzurͤcken, würde dies Buch ſehr vertheuren. 
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Wiewohl hierbey manche unmöglich zu beſtimmende Ausnahmen ſtatt finden ins 
nen, wovon ich nur zwey Beyſpiele anführe, In dem erſten, bey f), beziehen 
ſich die Pauſen blos auf Eine Stimme der linken Hand, folglich nimmt dieſe, der 


Pauſen ungeachtet, doch an der Ausfuͤhrung Theil. Daſſelbe gilt auch bey 3) von 


der rechten Hand. Ueberhaupt giebt es nur wenige Stellen, wobey man in dieſer 
Ruͤckſicht zweifelhaft ſeyn koͤnnte. Mehr hiervon wird in dem Kapitel von der Fin⸗ 


gerſetzung erinnert werden. ur 
Außer den angezeigten Faͤllen tritt auch oft in der untern (fir den F- Schluͤſſel 
beſtimmten) Notenreihe das Diskantzeichen, oder in dem obern Syſteme der Baß⸗ 
ſchluͤſſel ein; folglich iſt die Bezeichnung bey b) mit der Schreibart bey i) einerley. 
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§. 63. 

Bey den 19 Uebungen im Takte, oder vielmehr bey jeder Uebung, muß 
man vorzüglich die kleinern. Notengattungen richtig e laſſen; denn es 
kann jemand den Takt im Ganzen halten, und doch in einzelnen Theilen ſehr da⸗ 
wider fehlen. Wer z. B. in dem Zeitraume eines Taktes alle vorgeſchriebene 
Noten ſpielt, und zu Ende deſſelben weder zu fruͤh noch 0 zu ſpaͤt fertig wird, der 
hat den Takt im Ganzen allerdings gehalten; aber einzelne Noten kann er deſſen 
ungeachtet zu geschwind, und andere dafür zu langſam geſpielt haben. Ich war⸗ 
ne daher vor den kathſtehenden und ahnlicher Fehlern. 


Anfiatt 91 5 gleich fangen Moten, beſonders wenn die vorhergehenden 
und folgenden laͤnger 85 wie bey a), hoͤrk man oft eine von den fehlerhaften 
Eintheilungen bey d). 


a) by b 
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a made zwey la 115 einem Pulte 9 5 bäufig ingegeit wie bey d): 
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1 man doch die kurzen c ac Ne e an die folgenden alte 
ſchließen muß, und in vielen, weiter unten nahmhaft zu 1 „Faͤllen lieber 


die Ausfuͤhrung bey e) waͤhlen ſollte. 


Eben ſo werden vier gleich lange Noten 65 ost ſo ei eingetheilt, wie 
bey g), daraus entſtehen in laͤngern Paſſagen die haͤßlichen Trennungen bey! 1). 
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Man 10 daher ſtrenge Dar * von en 215 langen Noten 
jede ihre völlige Dauer bekomme. 


9. 64 
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964. a. 

Bey Triolen und Liibelpöken wird ebenfalls ſehr Häufig, gefehlt; denn drey 
gleich lange Noten a), von welchen jede erſte blos einen gelinden Druck, aber kei⸗ 
ne laͤngere ee erhalten fell te, werden von Vielen ſo eingetheilt, wie bey b) 
e) d) e) oder 7 ö 
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Eine Ausführung iſt immer ſchlechter, 115 8 95 Andere. 


| Anm. Eini ge Komponiſen ſetzen häufig zwey⸗ a) oder viergliedrige b) Figuren gegen 
dreygliedrige c): 
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befdrder re oder zerfidre, 5 ef e ich, nach dem, was F. 45. S. 79. von den Quin⸗ 
tolen ꝛc. geſagt worden iſt, Andern zur Entſcheidung. Aber gewiß ſind für An faͤn⸗ 
ger ſolche Stellen ganz und gar nicht, beſonders wenn ſie in 1 0 Bewegung 
vorkommen, in welcher fie wohl mancher uͤbrigens taktfeſte Spieler nicht nach ihrer 
wahren Eintheilung heraus bringen duͤrfte. Man quaͤle daher keinen Anfaͤnger da⸗ 

nit; denn hoͤchſtens moͤchte doch nur alles, was man etwa von ihm erlangen wuͤr⸗ 
de, age eine von den nenen nen ad ee De 


Ob dieſe Setzart uͤberhaupt dem G7 fuͤhl angenehm Bor widrig ſey, die Einheit 
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Sollte aber der Sine ſolche Stellen richtiger eintheilen lemen, jo müßte man 
ihn wohl zuerſt jede Stimme einzeln uͤben laſſen, bis er ſich eine mechani iſche Si⸗ 
cherheit in beiden Handen erworben hätte, Alsdann koͤnnte es vielleicht in beyden 
Stimmen zuſammen e beſonders wenn man die Bewegung ziemlich geſchwind 

nehmen 
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nehmen ließe; denn in dieſem Falle iſt es ſchwerer, langſam zu ſpielen, als ge⸗ 
ſchwind. Außerdem koͤnnte man auch anfangs die in dem nachſtehenden Beyſpiele 
klein e Noten pauſiren, 155 blos die Viertel ſpielen 1 


— — 2 —— — 
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denn ich beſor ge, daß die richtige auusführung aͤhnlicher Stellen nur erſt bey meh⸗ 
rerer Fertigkeit gelingen duͤrfte. 

Die Eintheilung punktir ter Noten gegen Triolen hat ebenfalls Schwierigkeiten, 
und iſt daher von Anfaͤngern auch nicht auf das Genaueſte zu verlangen. In dem 
Beyſpiele a) ſollten die Sechzehntheile erſt nach der letzten Note der Triole geſpielt 
werden, und zwar ſo, daß zwiſchen den beyden Triolen keine Luͤcke entſtaͤnde; allein 
gewoͤhnlich theilen fie Anfänger fo ein, wie bey b). Dafür wäre es aber noch beſ⸗ 
ſer, man ließe an der Dauer des Punktes etwas fehlen, und ſchluͤge das Sechzehn⸗ 
theil zur dritten Note der Triole an, wie bey c). Dieſe letztere Eintheilung mögen 
auch wohl verſchiedene Komponiſten bey aͤhnlichen Faͤllen in Gedanken haben. 
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In Zonen‘ von einem 1 ꝛc. Charakter, worin viele punktirte Noten 
vorkommen, wuͤrde die letztere Eintl yeilung zwar dem Ganzen nicht 1 
aber ſolche Stuͤcke gehören auch nicht für Anfänger, 


0 
Synkopirte (ruͤckende ) durchſchnittene) Noten nennt man dieſeni⸗ 
gen, welche beym Auszaͤhlen der Takttheile oder Glieder in Gedanken zertheilt 
werden 


5) Die Benennung ruͤckende Noten (Kückungen) bezieht f auf das Verruͤcken der Taktthelle 
(Glieder) von der ihnen eigentlich zukommenden Stelle; denn der gute Takttheil wird in die 
Zeit des vochergehenden ſchlechten gezogen oder verſetzt, 
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werden muͤſſen, oder wovon die Eine Hälfte zum vorhergehenden, die Andere 
aber zum folgenden Takttheile ꝛc. gehoͤrt. Bey a) ſind ſolche ſynkopirte Noten, 
die man ſich beym Auszaͤhlen der Takttheile ſo zertheilt vorſtellen muͤßte, wie 
bey b). Si | 
Ä 5 ide . Ba 3 
————— —— 88 1-3 u een en 
Beer Hg am 
Die ſynkopirten Noten find zwar auf dem Klaviere nicht fo ſchwer zu ſpielen, als auf 
verſchiedenen andern Iuſtrumenten, weil in den Tonſtuͤcken fie das Klavier ge= 
woͤhnlich irgend eine Stimme waͤhrend der genannten Noten eintritt, wie in dieſem 
Beyſpiele: 
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kommen aber in allen Stimmen beyder Haͤnde zugleich ſolche ſynkopirte Noten vor, 
wie bey c), fo kann man allenfalls eine Zeit lang die Viertel im Baſſe dazwiſchen 
anſchlagen d), oder mit dem Fuße bemerken laſſen u. dgl. m. 
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| | 
Bey dieſer Gelegenheit merke man, daß es übrigens fehlerhaft iſt, die ruͤckenden 
Noten ſo vorzutragen, wie oben bey e) *), denn der gute Takttheil 2c. ſoll bey dieſen 
Notengattungen nicht durch eine Verſtaͤrkung des Tones fuͤhlbar gemacht werden. 


Mehr hiervon im Kapitel vom Vortrage. 
. F. 66. 

Der Huͤlfsmittel zur Erlernung des Taktes giebt es verſchiedene. Man 
kann z. B. anfangs dem Schüler während des Spielens die Viertel ꝛc. laut vor⸗ 
zaͤhlen, und ihn, nach einiger erlangten Fertigkeit, ſelbſt mitzaͤhlen laſſen. Kann 

a | er 


*) Ein gehlee welchen verschiedene Inſtrumentiſſen ehe häufig begehen, und wodurch der 
ſicht des Komponisten gerade entgegen gearbeitet wird. a 9 ch der Ab⸗ 


Tuͤrks Klavterſchule. 
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er noch nicht zugleich ſpielen und taktmaͤßig zaͤhlen — denn beydes zugleich moͤch⸗ 
te dem Anfaͤnger zu ſchwer ſeyn — ſo ſpiele der Lehrer in jeder Stunde einige 
Tonſtuͤcke, und uͤberlaſſe indeſſen dem Lernenden das Zaͤhlen allein. Auch dieſe 
Uebung iſt nicht ohne Nutzen, denn der Schuͤler lernt unter andern gleiche Zeit⸗ 
räume abtheilen, und beym Nachleſen die Noten nach ihrer Geltung berechnen u. dgl. 

Andere rathen, man ſolle den Lernenden die Takttheile oder Glieder mit dem 
Fuße gelinde abtheilen laſſen. Dieſes Huͤlfsmittel iſt ſehr gut, und bey der Er⸗ 
kernung verſchiedener Inſtrumente faſt unentbehrlich, nur duͤrfte es beym Kla⸗ 
vierſpielen, beſonders wenn fuͤr beyde Haͤnde Noten von verſchiedener Dauer 
vorgeſchrieben ſind, nicht immer ſo leicht anzuwenden ſeyn, als z. B. bey der 
Violine, Floͤte u. d. gl. Die Takttheile durch eine Bewegung mit der Hand 
bemerken zu laſſen — fo bequem dies für den Sänger iſt — fällt beym Klaviers 
ſpielen von felbft weg. Will man dem ſchwächern Schuͤler die Viertel ꝛc. durch 
einen gelinden Druck auf die Achſel fuͤhlbar machen, oder ihm durch das Takt⸗ 
ſchlagen zu Huͤlfe kommen, ſo kann das ebenfalls, wenigſtens bey ſchwer einzu⸗ 
theilenden Stellen, das Taktgefuͤhl des Anfaͤngers verſtaͤrken helfen. Auch das 
Mitſpielen in der Oktave, oder auf einem andern Inſtrumente, kann ihm die 
Takteintheilung erleichtern, und was dergleichen Vortheile mehr ſind. 

| §. 67. 

Faͤngt der Lernende an, ſicherer zu werden, fo gebraucht man das Huͤlfsmit⸗ 
tel, woran er gewöhnt iſt, nicht mehr bey allen Stellen. Man kann z. B. bey 
vielen Noten von gleicher Dauer, oder bey der Wiederholung eines Theiles ver— 
ſuchen, ob der Schuͤler im Stande iſt, ohne das Zaͤhlen Takt zu halten. In man⸗ 
chen Faͤllen traͤgt der Baß viel zur Erleichterung der, außerdem ſchwer zu tref⸗ 
fenden, Eintheilung bey, wie unten bey a), und dann iſt das Zaͤhlen uͤberfluͤſſig. 
Aber in Stellen wie bey b) und c) laſſe man ja die erſte Note mitzaͤhlen, und 
nicht etwa bey der Pauſe b) oder beym Punkte c) anfangen; denn die meiſten 
Anfaͤnger pflegen gemeiniglich die Dauer der laͤngern Noten und Pauſen nicht 
voͤllig abzuwarten. 
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e) Adagio. 
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es. 

Noch bleibt zu unterſuchen, nach welcher Notengattung (ob nach Vierteln, 
Achteln ꝛc.) die Lernenden am ſicherſten zählen koͤnnen. Es kommt hierbey vor⸗ 
zuͤglich auf das Zeitmaß und, nebſt dieſem, auf die Taktart an. In geſchwin⸗ 
der Bewegung würde ich nach Takttheilen, folglich in C, 2, . ꝛc. nach 
Vierteln, in triplirten Taktarten es . aber nach Hauptzeiten, d. h. 
nach drey und drey Achteln, zu zaͤhlen rathen. Der Faͤlle, wobey dies nicht ſtatt 
findet, giebt es nur wenige; ein geſchickter Lehrer wird ſie dem Schuͤler, nebſt 
den Gruͤnden dazu, bey Gelegenheit bekannt machen ). Wäre die Bewegung 
langfam, ſo ließe ich in den oben genannten und ähnlichen Taktarten nach Ach⸗ 
teln zählen. Im Allabreve (5. g ic. wird blos nach halben Taktnoten ge⸗ 
zaͤhlt, wenn nicht ein gemaͤßigtes Zeitmaß Ausnahmen hiervon noͤthig macht. 
Man erklaͤre aber dem Lernenden, daß er nicht etwa, ohne Ruͤckſicht der Geltung, 
alle längere oder kuͤrzere Notengattungen, ſondern nur jeden Takttheil, oder in 
langſamer Bewegung jedes Taktglied, zu zaͤhlen habe, es falle nun eine Note, 
Pauſe oder ein Punkt darauf. Die in dem nachſtehenden Beyſpiele a) bemerkte 
Art zu zaͤhlen waͤre daher ganz falſch. 8 


Alexa 4 ' anſtatt. 
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Mehr uͤber die Erlernung des Taktes zu ſagen, verſtattet der Raum nicht, obgleich 
noch manches dabey zu erinnern wäre, was dem muͤndlichen Unterrichte überlaffen 
werden muß; denn auch das vollſtaͤndigſte Lehrbuch duͤrfte in Abſicht auf den Takt 
wohl immer nur ein bloßer Leitfaden bleiben. Hat der Lehrer Kopf und Eifer, ſo 
wird er die gegebenen Winke zu nutzen, ſie auf andere Faͤlle anzuwenden, und nach 

Umſtaͤnden genauer zu beſtimmen wiſſen. | 


2) Sle hier zu beſtimmen iſt ohne große Weitlduftigkeit nicht möglich. 


} * 
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sunffer Abſchnitt. 
Von der Bewegung und dem Charakter eines Tonſtuͤckes. 


§. 69. 


Ten ſpielen hieß nach §. 53. „eine beſtimmte Anzahl Noten rc. ihrer 
„Dauer gemaͤß in einem gewiſſen Zeitraume ſpielen ; wie lange aber ein 
ſolcher Zeitraum dauern, oder wie geſchwind ein Takt geſpielt werden ſoll, 
das wird durch die vorgeſchriebene Bewegung (das Zeitmaß, Tempo, Mou- 
vement, die Menſur) naͤher beſtimmt. Da nun zum Ausdrucke der verſchiede⸗ 
nen Leidenſchaften und Empfindungen, nach allen ihren Modifikationen, unter an⸗ 
dern vorzuͤglich die geſchwindere oder langſamere Bewegung viel beytraͤgt, ſo hat 
man auch mehrere Grade derſelben angenommen, und zu deren Beſtimmung ver⸗ 
ſchiedene groͤßtentheils italiaͤniſche Worte gewählt, 6 


§. 70. 
Die vorzuͤglichſten davon ſind: 

Preſto, geſchwind; Allegro, hurtig ), d. h. nicht ganz fo geſchwind, 
als Preſto; Veloce, ſchnell; Vivace, lebhaft; Commodo, (comodo,) bes 
quem, gemaͤchlich, nicht geſchwind; Moderato, mäßig; Tempo giuſto, in 
der rechten Bewegung; ) Maeflofo, majeſtaͤtiſch, erhaben, in Abſicht 
auf die Bewegung mehr langſam, als geſchwind; Andante, eigentlich ger 
hend, ſchrittmaͤßig ꝛc. in der Muſik eine mittlere Bewegung, die alſo we- 
der ganz langſam, noch geſchwind iſt; Grave, ernſthaft, folglich mehr oder weni- 
ger langſam; Adagio, langſam; Lento, desgleichen, doch nicht immer ganz ſo 
langſam, als Adagio; Largo ***), eigentlich weit, geraͤun ig, gedehnt, folg⸗ 
lich langſam; (beynahe noch langſamer, und gewoͤhnlich ernſthafter, als 3 

u 


*) Die gewoͤhnliche Ueberſetzung durch luſtig, munter, froh ꝛc. If nicht immer richtig und 
paſſend, z. B. bey Allegre furioſo, luſtig wuͤthend ic. — Ueberhaupt bezlehen ſich die 
Beywoͤrter luſtig, munter, froh ꝛc. mehr auf den Charakter, als auf die Bewegung, von 
welcher betztern doch hier eigentlich die Rede iſt. 

2% Fuͤr einen Anfaͤnger, welcher die rechte Bewegung noch nicht fühlen, oder aus dem Tonſtuͤk⸗ 
ke ſelbſt beurtheilen kann, iſt dieſer Ausdruck ſehr unbeſtimmt. 


27) Strato, eng, das Gegentheil von Largo, wird in Abſicht auf die Bewegung ſelten gebraucht. 
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Zu dieſen, die Bewegung bezeichnenden, Kunſtwoͤrtern kann man noch zaͤh 
len: Allabreve *), jede Note noch einmal ſo geſchwind, als ge 
woͤhnlich. 5 

Von einigen dieſer Hauptbenennungen leitet man Andere ab, und zwar, 
1) um einen ſehr hohen Grad des Geſchwinden oder Langſamen anzuzeigen; (im 
Superlativ.) z. B. 

Preßifimo, febr, aͤußerſt geſchwind, am aller geſchwindeſten; Al- 
legrifimo, ſehr, aͤußerſt hurtig, am allerhurtigſten; eben for Veloeilſimo, 
Hivatiſimo, Adagiſſimo etc. 5 | 
2) um einen kleinern Grad zu beſtimmen; (als Diminutive,) z. B. 
Allegretto, ein wenig burtig; Commodetto, ein wenig gemaͤchlich; Lar- 
ghetto, ein wenig langſam; Andentino, ein wenig, folglich nicht ſtark gehend, 
d h. etwas langſamer, als Andante **). 

Zu einigen der oben angezeigten Kunſtwoͤrter werden, um einen groͤßern 
eder kleinern Grad des Langſamen oder Geſchwinden zu beſtimmen, noch ver⸗ 
ſchiedene Beywoͤrter ꝛc. geſetzt, naͤmlich: 

Atſal genug; (ſehr;) z. B. Allegro asfai, hurtig genug, ſehr (ziemlich) hurtig ꝛc. 
Molto oder di molto, viel; (ſehr;) z. B. Adagio molto, ſehr langſam; Mo- 
derato, maͤßig; z. B. Allegro moderato, mäßig hurtig; Vivo, lebhaft; 
ij. B. Allegro vivo etc. Poco oder un poco, ein wenig; Non tanto, nicht 
ſo (zu) ſehr; Non troppo, desgleichen; Non molto, nicht viel; (nicht ſehr;) 
Non preflo, nicht geſchwind; Con moto, mit Bewegung; z. B. Andante 
con moto, gehend mit Bewegung; (naͤmlich den Schritt etwas beſchleunigt;) 
Piutoflo (pin tofto) vielmehr, lieber, z. B. Andante, piü toſlo Allegretto, 

| „ gehend, 


u 


5 


1) Allabrevs kann als Haupt⸗ oder auch nur als Beywort gebraucht werden. In beyden Faͤl⸗ 
len hat es einerley Bedeutung; nur verſteht es ſich, daß ein Andante allabreve nicht jones 
ſchwind geſpielt wird, als ein Allegro allabreve. Obgleich das eigentliche Allabreve im Als 
jegro gewohnlicher iſt, als im Adagio, fo kann doch auch das Letztere im Allabreve geſchrie⸗ 


ben ſeyn. Sind z. B. die geſchwindeſten Noten in einem Adagio C nur Achtel oder eins 


zelne Sechzehnthele, fo muß die Bewegung etwas geſchwinder genommen werden; denn in 
dieſem Falle {ft es ſchon eine Art von Allabreve. 

% In den mebrfen Lehrbuͤchern wird Andantino durch etwas geſchwinder als Andante, 
überſetzt. Wenn man aber bedenkt, daß zu molto Andante (ſtark gehend) ein größerer Grad 
der Geſchwindigkeit oder Bewegung nöthig iſt, als zu Andante, fo wird man vielleicht meine 
obige Ueberſetzung des Wortes Andan:ino, welches nur einen kleinen Grad des Gehens oder 
der Bewetzung anzeigt, der Sache angemeſſen finden. 
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gehend, lieber ein wenig geſchwind; Qua, faſt, beynahe; z. B. Andante, 
quaſi Allegretto, gehend, faſt ein wenig geſchwind. | 

Einige der genannten Beywoͤrter werden auch oft allein über ein Tonſtuͤck 
geſchrieben, z B. Moderato, vivo etc. fo wie Grave, maeſteſo u. dgl. dann und 
wann nur als Beywoͤrter zur Beſtimmung des Charakters gebraucht werden. 
Andere beziehen ſich auf den Vortrag und Charakter zugleich, z. B. Vivace, alla 
Siciliana u. dgl. Außerdem giebt es noch einige Tonſtuͤcke, welche in der Bewe⸗ 
gung gewiſſer Taͤnze vorgetragen werden ſollen. Sie ſind uͤberſchrieben: alla 
Pollaca, nach Art einer Polonoiſe, Tempo di Minuetto, Gavotta, Sarabanda 
etc., in der Bewegung einer Menuett, Gavotte, Sarabande“) u. ſ. w. 

Bis jezt pflegen wenige deutſche Komponiſten uͤber ihre groͤßern Tonſtuͤcke, die fuͤr die 
Kirche etwa ausgenommen, deutſche Worte zu ſchreiben. Nur bey kleinern Arbei⸗ 
ten z. B. bey Liedern und in Singſtuͤcken geſchieht dies hin und wieder. Sollte es 
nicht moͤglich ſeyn, bey deutſchen Tonſtuͤcken deutſche Ueberſchriften einzufuͤhren, 
wenn fie auch anfangs etwas auffielen? Wenigſtens wuͤrde denen Muſikern, die der 
italiänifchen Sprache unkundig find, ſehr damit gedient ſeyn. 


9. 

Alle die oben angezeigten Grade der Bewegung bringen einige Tonlehrer in 
vier Hauptklaſſen. In die erſte gehören, dieſer Eintheilung nach, die ſehr ges 
ſchwinden Arten, nämlich das Preſto, Allegro aflai etc, in die zweyte, die 
maͤßig geſchreinden, z. B. das Allegro moderato, Allegretto etc. in die 
dritte, die maͤßig langſamen, wie Un poco Adagio, Larghetto, Poco An- 
dante etc. und in die vierte, die ſehr langſamen, z. B. Largo, Adagio mol - 
20 U. f. w. 

Andere nehmen nur drey Hauptarten der Bewegung an, naͤmlich 1) die 
geſchwin de z. B. Preſtiſſimo, Preflo, Allegro aflai, Allegro, Allegretto etc. 
2) die maͤßige, als Andante, Andantino etc. und 3) die langſame z. B. 
Largo, Adagio u. ſ. f. 

Noch Andere machen ſechs Hauptklaſſen daraus, und rechnen zur erſten 
alle Tonſtuͤcke, welche eine ſehr geſch winde Bewegung haben, zur zweyten, 
die geſchwinden, zur dritten, die nicht o geſchwinden, zur vierten, die 
ſehr langſamen, zur fuͤnften, die langſamen, und zur ſechſten, die nicht ſo 
langſamen. | 

gſa 9 


4) Von der Bewegung, dem Charakter, Vortrage ıc, der gewoͤhnlichſten Tanzſtuͤcke wird im 
Anhange das Noͤthigſte vorkommen, | 
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Auch theilen Einige alle Tonſtuͤcke in Abſicht auf die Bewegung nur in zwey 
Hauptklaſſen ein. Sie unterſcheiden naͤmlich blos die geſchwinde Bewegung 
von der langſamen. 

| §. 72. e 

Wuͤßte man nur, daß z. B. ein Allegro geſchwinder geſpielt werden muß, 
als ein Largo etc.: fo hätte man einen noch ſehr unbeſtimmten Begriff von dem 
Zeitmaße. Es fragt ſich daher: Wie geſchwind wird die Bewegung in einem Al- 
legro aſſai, und fo verhaͤltnißmaͤßig in den übrigen Tonſtuͤcken, genommen? 
Ganz beſtimmt laͤßt ſich dieſe Frage nicht beantworten, weil gewiſſe Nebenum⸗ 
ſtaͤnde hierin ſehr viele Abaͤnderungen noͤthig machen. So darf z. B. ein Allegro 
mit untermiſchten Zweyunddreyßigtheilen nicht fo geſchwind geſpielt werden, als 
wenn die geſchwindeſten Paſſagen deſſelben nur aus Achteln beſtehen. Ein Alle- 
gro fuͤr die Kirche oder in geiſtlichen Kantaten, in einem gearbeiteten Trio, 
Quartett ꝛc. muß in einer weit gemaͤßigtern Bewegung genommen werden, als ein 
Allegro fuͤr das Theater, oder im ſo genannten Kammerſtyle z. B. in Sinfonien, 
Divertimenten u. dgl. Ein Allegro voll erhabener, feyerlich großer Gedanken ere 
fordert einen langſamern und nachdruͤcklichern Gang, als ein eben ſo uͤberſchriebe⸗ 
nes Tonſtuͤck, worin huͤpfende Freude der herrſchende Charakter iſt u. ſ. w. 

Dieſe und aͤhnliche Nebenumſtaͤnde abgerechnet, lehrt Quanz, in ſeinem 
Verſuch einer Anweiſung die Flöte traverſtere zu ſpielen, man ſolle auf 
jeden halben Takt eines Allegro aſſai im gemeinen (Vierviertel⸗) Takte die Zeit 
eines Pulsſchlages rechnen: (er ſetzt naͤmlich hierbey den Pulsſchlag eines geſunden 
und etwas feurigen Menſchen voraus;) in einem Allegretto erhielte jedes Vier⸗ 
tel, und im Adagio cantabile (Larghetto) jedes Achtel einen Pulsſchlag, im 
Adagio aſſai aber kaͤmen zwey Pulsſchlaͤge auf ein Achtel. Tonſtuͤcke im Alla⸗ 
breve, oder im fo genannten Tempo maggiore, würden noch einmal geſchwinder 
geſpielt, fo daß ein ganzer Takt (von vier Vierteln) in einem Allegro aflai nicht 
länger, als ein Pulsſchlag, dauern duͤrfe u. ſ. w.) 

Wenn ſich auch gegen dieſen Maßſtab, wie Quanz ſelbſt anmerkt, manches 
einwenden laͤßt; wenn uͤberdies vielleicht der Abſtand vom Allegro aſſai bis zum 

Ada- 


2) Man bedenke aber hierben, daß Onantens Regeln nur die Bewegung im Allgemeinen bez 
ſtimmen, und daß beſondere Faͤlle zu den Ausnahmen gehören, die wohl fihwerlich ein Ton⸗ 
lehrer, auch in der weitläufigen Abhandlung, alle namhaft machen dürfte. Weberdies find 
die Komponiſſen ſeſhſt in der Beſtimmung des Zeitmaßes und der dabey gebräuchlichen Kunſt⸗ 
werter nicht durchgangig einerley Meynung; denn der Eine verſteht unter Allegro einen welt 

broͤßern Grad der Geſchwindigkeit, ais der Andere, g 
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Adagio molto doch etwas zu groß angenommen ſeyn ſollte: ſo bin ich doch ſehr 
geneigt, Anfängern feine Regel zu empfehlen, denn dieſe lernen wenigſtens dar⸗ 
aus, daß ein Allegro aſſai ungefaͤhr noch einmal geſchwinder geſpielt werden 
muß, als ein Allegretto u. ſ. w. Auch bekommen ſie dadurch wenigſtens eini- 
germaßen einen Begriff davon, wie geſchwind die Bewegung eines oder des an⸗ 
dern Tonſtuͤckes genommen werden muß. 


§. 73. 
Ein anderes, dem Quanziſchen aͤhnliches Huͤlfsmittel, koͤnnte vielleicht eine 
Taſchenuhr, welche einen mittelmaͤßig geſchwinden Schlag hat, oder in einer 
Minute ungefähr 260 bis 270 Schläge ) thut, zur Beſtimmung des Zeitmaßes 
abgeben. In dieſem Falle müßte man auf jedes Viertel eines Allegro aflai zwey, 
im Allegretto vier Schlaͤge rechnen u. ſ. w. folglich kaͤmen auf einen gewoͤhnlichen 
Viervierteltakt im Allegro aſſai acht Schlaͤge. Die uͤbrigen Notengattungen 
und Taktarten ließen ſich alsdann nach dieſen beſtimmen. 

Es wäre der Mühe werth, daß ſich jemand entſchloͤſſe, ein ſicheres und allgemein an⸗ 
wendbares Mittel ausfuͤndig zu machen, welches man hierin zum Maßſtabe nehmen 
koͤnnte; denn das Meinige bleibt, wie ich ſelbſt überzeugt bin, immer noch ſehr uns 
vollkommen. Und doch iſt mir bis jezt noch kein ganz untruͤgliches Mittel bekannt 
geworden, obgleich die Sache für den, der kein richtiges Gefühl von den verſchiede⸗ 
nen Graden der Bewegung hat, und gern etwas Beſtimmtes davon wiſſen moͤchte, 
gar nieht unwichtig iſt. N 


b §. 74. | 

Das vortreflichſte Tonſtuͤck thut wenig oder keine Wirkung, wenn die Bes 
wegung merklich dabey verfehlt wird. Dieſen Satz beſtaͤtigt die Erfahrung nur 

allzuoft. Viele Dilettanten, zum Theil auch eigentliche Muſiker, ſpielen die 
mehrſten Tonſtuͤcke in einer mittelmaͤßig geſchwinden Bewegung, folglich das 
Preflo etc. viel zu langſam, das Adagio etc. aber zu geſchwind. Wenn Anfaͤn⸗ 
ger aus Mangel an Fertigkeit die Bewegung im Allegro zu langſam nehmen, ſo 
mag dies zu verzeihen ſeyn; daß ſie aber auch das Largo u. dgl. eben ſo ge⸗ 
ſchwind ſpielen, iſt auf keine Weiſe zu entſchuldigen. Und was ſoll man von 
ſolchen Muſikern fagen, die das Adagio in ein Andante, oder das Preſto in ein 
Allegro moderato umſchaffen? So etwas iſt in der That unverzeihliche Nach⸗ 
llaͤſſig⸗ 

2) Jeden Schlag, hin und her, mit gezahlt. Auf s bis 10 Schläge mehr ober weniger kommt 


bey der ziemlich großen Anzahl (260) nicht ſehr viel an. Wenigſtens wird der Unterſchied 
bey weiten nicht fo groß, als er bey dem Pulsſchlage moͤglich iR. 
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laͤſſigkeit, (und manchmal wohl noch etwas Mehr —) wodurch dem beſten, kraͤſtig⸗ 
ſten Tonſtuͤcke feine abgezielte Wirkung gerade zu benommen wird. 


§. 75. 

Die Bewegung unter allen Umſtaͤnden genau zu treffen, erfordert, 
außer vieler Beurtheilungskraft mit eigenem richtigen Gefuͤhle verbunden, eine 
lange Uebung, und iſt daher nicht die Sache eines Anfaͤngers; indeß hat der Leh⸗ 
rer groͤßtentheils die Schuld, wenn ſeine geuͤbtern Schuͤler nicht wenigſtens eine 
Art von mechaniſchem Gefuͤhl in den gewoͤhnlichſten Gattungen des Zeitmaßes be⸗ 
kommen. Denn ganz gewiß wird der Lernende ſich dieſes Gefuͤhl mit der Zeit 
in einem gewiſſen Grade erwerben, wenn man ihn nur dazu anhält, jedesmal 
die moͤglichſt richtige Bewegung zu nehmen. ö 


Von dem verſtorbenen Konzertmeiſter Piſendel in Dresden erzählt man, daß er nie, 
auch nicht ein einzigesmal, die Bewegung eines Tonſtuͤckes verfehlt habe; ja daß 
ſogar Haſſe, deſſen Opern damals aufgeführt wurden, verſichert haben ſoll, Piſen⸗ 
del treffe die Bewegung richtiger, als er ſelbſt. Wenn dieſe Sage gegruͤndet iſt, 
ſo beſaß Piſendel Einſichten und Talente, deren ſich wohl Wenige zu ruͤhmen haben 
moͤchten. 

§. 76. n 


Oft ſind die Tonſetzer ſelbſt Schuld daran, wenn ihre Arbeiten nicht in der 
richtigen Bewegung geſpielt werden. Und dies iſt, duͤnkt mich, faſt nicht zu 
vermeiden, wenn die Komponiſten das Zeitmaß nicht genau genug, oder wohl 
gar nicht beſtimmen; wie unter andern der verftorbene Kirnberger in verſchie— 
denen gedruckten Liederſammlungen weder Bewegung noch Charakter angezeigt 

hat *). Geſetzt, und zugeſtanden, daß man das Zeitmaß nicht allezeit genau 
beſtimmen kann, ſo iſt es doch auf alle Faͤlle immer noch beſſer, von einem un⸗ 
bekannten Wege, welchen man gehen ſoll, nur eine, wenn auch nicht völlig hin— 
reichende, Beſchreibung zu erhalten, als ihn ganz aufs Gerathewohl betreten zu 

muͤſſen. 
— „Nie⸗ 


) Und doeß ſchreibt Kirnberger im zweyten Theile feiner Kunſ des reinen Satzes ©. 112. 

„Endlich muß der Tonſetzer nicht verabſaumen, die Bewegung ſeines Stuͤckes, fo bald fie aus 
„den oben angegebenen Kennzeichen (namlich aus der Taktart und den Notengattungen, wel: 

che fuͤr den biederſpieler wohl ſchwerlich hinreichend find) „nicht getroffen werden konnte, jo 
„genau als ihm möglich iſt, zu bezeichnen ꝛc.“ Saſſe iſt fo ſoegfältig in der Bezeichnung 
„jener Bewegungen, daß er oft lange Beſchreibungen davon macht, wie das Stuͤck vorgetra⸗ 
„gen werden ſoll ꝛc.“ 


Tuͤrks Klavierſchule. D ® 
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„Niemand, als der,“ ſchreibt Sulzer, „welcher ein Stuͤck geſetzt hat, iſt im Stan⸗ 
„de den richtigſten Grad der Bewegung deſſelben anzugeben. Ein kleiner Grad dar⸗ 
„uͤber oder darunter kann der Wirkung des Stuͤckes viel Schaden thun. So viel 
„Wörter man auch hierzu ausgedacht hat, fo find fie dennoch nicht hinlaͤnglich. 
„Genau koͤnnte die Bewegung durch wirkliche Feſtſetzung der Zeit, in welcher das 
„ganze Stück geſpielt werden ſoll, angezeigt werden ꝛc.“ 


Der letztern Meinung war auch Scheibe, welcher in ſeinem Werke: Ueber die 
muſikaliſche Kompoſition, S. 299. ꝛc. den Rath giebt, der Komponiſt ſolle die 
Dauer aller Saͤtze nach Minuten oder Sekunden beſtimmen, und die Anzahl derſel- 
ben uͤber die Tonſtuͤcke ſchreiben, z. B. Allegro aſſai, muß mit der Wiederholung 
beyder Theile 5 Minuten und 3 Sekunden dauern u. ſ. w. 


So gut und nuͤtzlich dieſes Mittel ſeyn mag, fo bleibt es doch immer unvollkom⸗ 
men; *) denn erſt alsdann, wenn ein Tonſtuͤck ſchon ganz geſpielt worden wäre, 
koͤnnte man urtheilen, ob die Bewegung deſſelben zu geſchwind oder zu langſam ge⸗ 
weſen ſey, und nur bey einer unmittelbar darnach folgenden Wiederholung ließe ſich 
der Fehler vielleicht verbeſſern. „Aber doch auch alsdann gewiß, wenn man das 
Stuͤck ein andermal wieder fpielte ?° Nicht immer; denn ein andermal koͤnnte man 
die Bewegung, vorausgeſetzt daß man die vorige noch genau in Gedanken haͤtte, 
doch wieder verfehlen, und z. B. das Tonſtuͤck, welches man geſtern zu langſam 
vortrug, heute zu geſchwind ſpielen. Es bleibt alſo wohl vor der Hand das Beſte, 
wenn der Komponiſt an feinem Theile die Bewegung fo genau als möglich beſtimmt; 
der Spieler hingegen hat dennoch eigenes Gefuͤhl, Beurtheilungskraft und lange 
Uebung noͤthig, das richtige Zeitmaß, beſonders bey unbekannten Tonſtuͤcken, zu 
treffen; denn alle nur moͤgliche Regeln, die man etwa daruͤber geben koͤnnte, moͤch⸗ 

ten doch wohl hierzu nicht voͤllig hinreichend ſeyn. Indeß lernt der ſchon etwas Ge— 
uͤbte, nach einem kurzen ſehr zu empfehlenden Ueberblicke des Tonſtuͤckes, die er⸗ 
förderliche Bewegung aus den Nokengattungen, Figuren, Paſſagen u. dgl. ziemlich 


ſicher treffen. | 


/ 


1 9. Fr. | 
Ein jedes gute Tonſtuͤck hat irgend einen beſtimmten “) (herrſchenden) Cha⸗ 
rakter, das heißt, der Komponiſt hat einen gewiſſen Grad der Freude oder Trau 
rigkeit, des Scherzes oder Ernſtes, der Wuth oder Gelaſſenheit u. ſ. w. darin 
ausgedruckt. Damit aber der Spieler vorher ſchon wiſſe, welcher Charakter in 
einem Tonſtuͤcke der herrſchende iſt, und wie er alſo ſeinen Vortrag im Ganzen 
einzu⸗ 


1) Hleberdles bezieht es ſich nur auf einzelne Tonſtuͤcke, da doch hier von der jedesmal (bey allen 
Tonſtuͤcken) zu treffenden richtigen Bewegung die Rede iſt. 18 

% Aber wo bleiben die witzigen Gedankenſpiele? — Sind nicht gegenwärtig vel: Inſtru⸗ 
mentalkͤͤcke, beſonders fir das Klavier, bloße kuͤnſtliche Spielerenen, die nur geſchrieben zu 
ſeyn ſcheinen, um allenfalls Bewunderung über die Fertigkeit des Spielers zu er egen. 


Von der Bewegung und dem Charakter eines Tonſtuͤckes. uz 


einzurichten habe, ſo pflegen ſorgfaͤltigere Komponiſten, außer der Bewegung, 
auch noch den Charakter anzuzeigen; daher ſind eine Menge Kunſtwoͤrter entſtan⸗ 
den, welche den erforderlichen Vortrag beſtimmen. 


§. 78. 
Hier folgen die gewoͤhnlichſten dieſer Kunſtwör ker in ie Ordnung: 


Affettuoſo, oder con affetto, e affektvoll, mit Empfindung; con 
afflizzione, mit Bekuͤmmerniß oder Traurigkeit; Agitat o, oder con agitazione, 
bewegt, ungeſtuͤm, ae unruhig; con allegrezza, munter, mit Munter⸗ 
keit; Amabile, amarevole, lieblich, angenehm; con amarezza, mit Betruͤbniß; 
Amoroſo, zärtlich, liebreich; Animoſo, muthig, friſch, beherzt; Appaflionato, 
leidenſchaftlich; Appoggiato, eigentlich: angelehnt, geſtuͤtzt ꝛc. in der Muſik: ge⸗ 
tragen; Ardito, kuͤhn, friſch, beherzt; Arioſo, melodiſch, ſangbar. 

Brillante, ſchimmernd, glänzend, d. h. lebhaft, munter; con brio, briole, 
feurig, hitzig, ſchimmernd, lermend; 50 urlefco, ſcherzhaft, poſſierlich. 


Cantabile, ſingend; Compiacevole, gefällig, angenehm. . 


Con diſcrezione ), mit Einſicht oder Beurtheilung; Dolce, dolcemente, 
con dolcezza, angenehm, ſuͤß, ſanft; Doloroſo, ſchmerzhaft. 


Espreſſivo, con espreflione, ausdrucksvoll, mit Ausdruck. 
Faſtoſo, prächtig; Con fuoco, mit Feuer; (ſehr lebhaft > Furiofo, Whebend. 


Giocoſo, ſcherzhaft; Gliflicato, ſanft ſchleifend; Grave, con gravita, ernſt⸗ 
haft, ſchwer, mit Wuͤrde; Grazioſo, con grazia, angenehm , gefällig, reizend, 
mit Anmuth; Guftofo, con guſto, geſchmackvoll, mit Geſchmack. 

Innocenteniente, unſchuldig. 

Largrimoſo, klagend, wehmuͤthig, weinend; Lamentoſo, lamentabile, klaͤg⸗ 
lich, klagend; Languido; languente, ſchmachtend, ſeufzend; Legato, oder ligato, 
gebunden; (geſchleift;) Leggiere, leggiermente, leicht vorgetragen; Lugubre, 
traurig, klaͤglich, ſtoͤhnend; Luſingando, ſchme ichel nd. 

Maeſtoſo, majeſtaͤtiſch⸗ erhaben; Meſto, traurig, betruͤbt; Minaccioſo, 
drohend. 

Paſtorale, birtenmaͤßig, d. i. anmuthig und mit edler Einfalt; Patetico. 
patethiſc d. h. in einem ſehr hohen Grade ud auch mit einer gewiſſen Groͤße; 


Pelau- 


— Von dieſem Worte und deſſen vlelfacher Bedeutung , wird unten im feen Kepltel $, 21 
mehr erinnert werden. 
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Peſante, nachdruͤcklich, ſchwerfaͤllig; Piacevole, gefällig, angenehm; Pietoſo, 

mitleidig, theilnehmend; Pompolo, prächtig, volltoͤnig. 

Rifoluto, entſchloſſen, beherzt; Rifvegliato, munter, lebhaft, aufgeweckt. 

Scherzando, ſcherzo, ſcherzoſo, ſcherzhaft, taͤndelnd; Sciolto, frey, un- 
gebunden; (folglich das Gegentheil von legato;) Serioſo, ernſthaft, nachdruͤck— 
lich; Alla Siciliana, wie ein ſicilianiſcher (Schäfer-) Tanz; Soave, Soave- 
mente, lieblich; Soſtenuto, getragen, d. i. mit ausgehaltenen (nicht kurz abge- 
ſetzten) Tönen; Spiccato, deutlich, nett von einander abgeſondert; Spiritolo, 
con ſpirito, feurig, hitzig; Staccato, kurz abgeſtoßen. 

Tempeſtoſo, ſtuͤrmiſch, ungeſtuͤm, heftig; Tenero, con tenerezza, zaͤrt⸗ 
lich, ruͤhrend, weich; Tenuto, gehalten, ausgehalten; Tranquillamente, ru- 
hig, gelaſſen, zufrieden. | 

Vigorofo, vigoroſamente; ſtark, nachdruͤcklich, kraͤftig; Vivo, con vi- 
vezza, vivace, lebhaft. | 

Zelofo, con zelo, eifrig, mit Eifer. 

§. 79 

Der zum Ausdrucke diefer Charaktere erforderliche Grad der Staͤrke und 
Schwaͤche wird auf die nachſtehende Art beſtimmt: 

8 ff bedeutet fortiſſimo, ſehr (aͤußerſt) ſtark, am ſtaͤrkſten; 

15 forte, ſtark. 

pf — h poco forte, ein wenig ſtark, auch wohl 2) più forte, *) ſtaͤrker; 

m mezzo forte, halb (mittelmäßig) ſtark; 

+ f oder rinf. — rinforzando, rinforzato, verſtaͤrkt; 

F oder sforz. — sforzando, sforzato, ſtark vorgetragen, den Ton gleichſam 
mit Gewalt herausgepreßt; (bezieht ſich oft nur auf die Note, wobey 
es ſteht.) 

9 — piano, ſchwach, gelinde; a 0 

„% — pianiſſimo, ſehr (aͤußerſt) ſchwach, am ſchwaͤchſten; auch piu 

ö piano, ſchwaͤcher; | 

(Das angemerfte forte, piano ꝛc. bezieht ſich auf beyde Haͤnde, wenn nicht das Ge⸗ 

gentheil ausdruͤcklich verlangt wird.) 

mehr, J werden ebenfalls von Einigen zur Bezeichnung eines 


piu, 5 ö | 
meno, weniger, > größern oder kleinern Grades der Starke oder Schwaͤ⸗ 
aſſai, genug, J che gebraucht. ſem- 


„) Aber nicht piano forte, ſchwach ſtark — wie es in einigen Anweiſungen erklart wird. 
4) m einen ſehr großen Grad der Schwaͤche zu beſtimmen, druckt man ſich auch wohl ſo 
aus: ppp- f 
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fempre —— allezeit, zeigt an, daß man das ganze Stuͤck, oder eine einzel- 
ne Stelle ſtark, ſchwach ꝛc. fpielen ſoll, z. B. ſempre piano, 
beſtaͤndig ſchwach. 2 | 
a mezza voee —— mit halber Stimme, d. i. nur halb ſtark; 
ſotto voce —— mit leiſer Stimme, folglich ſchwach; 
ereſce. — — crefcendo, wachſend, zunehmend; (ſtaͤrker werdend;) wird 
6 auch durch dieſes Zeichen: II *) angedeutet. men 
Da man bey dem Worte erefcendo nicht genau wiſſen kann, wie weit 
dieſes allmaͤhliche Anwachſen gehen ſoll, ſo pflegen Einige unter die 
wieder mit voͤlliger Staͤrke zu ſpielenden Noten ein f (forte) zu 
N ſchreiben. ie IR Et cn 
A poco a poco ee al (il) forte, nach und nach wachſend bis zur 
Staͤrke. | 
Decreſc. (decreſcendo) cal. (calando) manc. (mancando) und fcem. (fce- 
mando) abnehmend; dim. (diminuendo) vermindernd, dil. (dilu- 
endo) verloͤſchend, fmorz. (fmorzando, oder ſmorzato) und mor. 
(morendo) ſterbend, perd. (perdendo) ſich verlierend u. a. m. be⸗ 
zeichnen insgeſamt, daß man nach und nach ſchwaͤcher, und zuletzt aͤu⸗ 
ßerſt ſchwach ſpielen ſoll; beſonders zeigen die Worte dil. ſmorz. 
mor. perd. ein voͤlliges Verſchwinden, Erſterben ꝛc. des Tones an. 
Auch bedient man ſich dieſes Zeichens: — — ſtatt der Worte de- 
creſc. dim. ꝛc. 0 4 
Eine Stelle, welche anfangs ſchwach, alsdann bis zur Staͤrke anwachſend, und 
bernach wieder allmählich ſchwaͤcher vorgetragen werden ſoll, pflegt man ſo 
zu bezeichnen: —_—— 
ſoll fie aber anfangs ſtark, gegen die Mitte immer ſchwaͤcher, und dann wie: 
der anwachſend geſpielt werden, fo gebraucht man dieſe Bezeichnung: —— — 


4 $. 89. . 

Die naͤhere Erklaͤrung der uͤbrigen Kunſtwoͤrter und Zeichen, wodurch der 
Vortrag genauer beftimme wird, fo wie eine ausführlichere Anweiſung zum Aus⸗ 
drucke der verſchiedenen, oben nur namentlich angezeigten Charaktere, ſoll in dem 
dazu beſtimmten Kapitel vom Vortrage folgen. Es war noͤthig, dem Anfaͤn⸗ 
ger einen vorläufigen Begriff von den zum Ausdruck erforderlichen Mitteln bey⸗ 
zubringen, damit er wenigſtens die verſchiedenen Grade der Staͤrke und Schwaͤ⸗ 
che ꝛc. kenne, und fie gelegentlich anzuwenden wiſſe. | 

| P 3 Sech⸗ 


Soll ſich dieſes Zeichen nur auf eine einzelne Note bestehen, fo iſt die Figur deſſslben ganz 
klein, namlich: Y 
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Sechſter Abſchnitt. 
Von verſchiedenen Nebenzeichen und ng 


on 82 
9 5 den Noten, Schluͤſſenn, Verſetzungszeichen, 1 000 Punkten u. dgl. 
ſind 1 0 verſchiedene ſo genannte Nebenzeichen und Kunſtwoͤrter uͤblich, 
wodurch die Wiederholung ganzer Theile oder einzelner Takte, ein Verweilen 
(Halt,) das Ende eines Tonſtuͤckes u. ſ. w. angezeigt wird. Hier folgen die ge⸗ 
braͤuchlichſten derſelben nebſt der beygefuͤgten Erklaͤrung. g a 
H. 82. 
Der wiedabelungezeichen (Bepriſen) giebt es zwey, Eee: ein 
großes und ein kleines. 
Das große Wiederholungszeichen wird auf zweyerley Art gebraucht. 
Einmal zeigt es an, daß ſo wohl der vorhergehende als nachfolgende Theil wie⸗ 
derholt (zweymal geſpielt) werden fol, In ſofern kann es das doppelte Wie⸗ 


derholungszeichen heißen, naͤmlich: 
0 1) ) 


2 3 a 
| f Sen 
= = N — BEN 
SS, 


Sodann wird auch nur die Wiederholung eines Theiles, e des vorherge⸗ 
henden a) oder des nachfolgenden b) dadurch angedeutet. In dieſem Falle nennt 
man es das einfache Wiederholungszeichen, z. B. 


a) oder: b) oder: c) 550 d) 
= E = I 
7 . Das 


*) Dleſe vier Bezeichnungen find zwar der Figur, aber nicht der Bedeutung nach, verſchieden. 
*) Das Wiederholungszeichen bey c) wodurch zugleich, vermittelſt der Bogen mit dem Punks 
Be 


te 0 der Schluß eines Tonſtuͤckes angezeigt wird, iſt, genau genommen, auch nur einfach, 
ob⸗ 


Von bverſchiedenen Nebeltzeichen und Kunſtwoͤrtern. 119 


Das Zeichen bey a) ſetzt voraus, daß nur der vorhergehende Theil (nicht der fol⸗ 
gende) wiederholt werden ſoll, ſo wie durch die Figur bey b) blos die Wiederho⸗ 
lung des folgenden (nicht des vorhergehenden) Theiles beſtimmt wird. Dieſer 
letztere Fall ereignet ſich dann und wann in Sinfonien, Sonaten u. dgl. wenn 
z. B. vor einem Allegro mit zwey Theilen eine Einleitung enthalten iſt, welche 
nicht mit wiederholt werden ſoll, wie in dieſem Beyſpiele: 

Largo maeſtoſo. 2 | Allegro aſſai. 


5 7 
. ö˙! . — — 
535 55 zes 
11 -95 7 -— EI Alice, Elek l ee a 2 
1 3 73 — 
Hier wird alſo, wenn der erſte Theil geſpielt worden iſt, nur vom Allegro aflai 
an (nicht vom Largo) wiederholt. 

Bey dem einfachen Wiederholungszeichen muß man genau bemerken, ob 


die Punkte oder Querſtriche (denn beyde haben einerley Bedeutung) vor: — | 


— 
— 


oder nach: | = den zwey fo genannten Vertikalſtrichen | ſtehen; denn im erften 
1 — | N 
Falle wird nur der vorhergehende, im zweyten aber blos der folgende Theil wie: 


Anm. 1. Der Lehrer halte ſeine Schuͤler dazu an, daß ſie ſich gewoͤhnen, jeden zu 
wiederholenden Theil ſogleich ununterbrochen zweymal zu ſpielen. Denn erlaubt er 
ihnen, bey den Repriſen (wie es gewöhnlich geſchieht) laͤnger zu verweilen, als es 
die Geltung der Noten oder Pauſen erfordert, ſo leidet natuͤrlicher Weiſe der Zuſam⸗ 


menhang dabey, und in der Folge, wenn mehrere Perſonen mit ſpielen, entſtehen 
daraus mancherley Unordnungen. 

Anm. 2. In einigen Tonſtuͤcken findet man hin und wieder zwey ſolche Vertikalſtri⸗ 
che j| ohne beygefuͤgte Bogen und Wiederholungspunkte. Gemeiniglich will der 
Komponiſt dadurch zu verſtehen geben, daß an derſelben Stelle ein Hauptabſchnitt 
geendigt ſey, welchen der Spieler allenfalls wiederholen kann, z. B. 


Be a u 1 nn u oe 
en Fee FE 


— nn nn nn et 


; 
ee ee ne 


7c. 

. Wird 
obgleich die nicht ganz richtige Bezeichnung bey d) und e) in dieſem Falle gewohnlicher fern 
mag. Die beyden letztern Arten ſollten eigentlich nur alsdann gebraucht 1 wenn 1 
der Repriſe noch ein zu wiederholender Theil folgt, nach welchem das Tonſtuͤck wieder vom 
Anfange oder von einer andern beſtimmten Stelle bis zum Wiederholungszeichen mit dem “ 
Bi werden fol. Doch das find Kleinigkeiten, mwoben man es nicht fo genau zu nehmen 

est, | 
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Wird ein ſolches Tonſtuͤck von mehreren Perſonen zugleich geſpielt, ſo pflegk man 


es gerade durch, d. h. ohne Wiederholung zu A wenn 3 das e 
verabredet worden iſt. | 


$. 83. 
Das kleine Wiederhol ungszeichen wird geſetzt, wenn nur einzelne Takte 
eines Theiles wiederholt werden ſollen. Man ſchließt die zweymal zu ſpielende 
Stelle zwiſchen die nachſtehenden zwey Figuren bey a) und b) ein. 


Ei mit Noten: 
a) b) A | b) 


ie u: Ras See 25 . ea == 


— 
2 
— — nn — 


Das VVV dem Auge 105 merklicher z. zu J machen „pflegt 
man auch wohl über die zu wiederholenden Noten einen Bogen zu ſetzen e), und 
außerdem noch bis ( (weymal) oder due volte beyzufuͤgen, wie bey d) und e): 


. d) 155 e) due volte f) 


5 


Die Wiederholung in der Mitte, oder gar beym zweyten, dritten ꝛc. Achtel 
eines Taktes anfangen zu laſſen f), iſt zwar nicht ganz ungewoͤhnlich, aber der 
weniger geuͤbte Spieler kann dadurch leicht zu einem Verſehen verleitet werden. 

Eben ſo verfuͤhreriſch iſt die Art derjenigen, welche aus uͤbertriebener Spar⸗ 
ſamkeit durch das beygefuͤgte Wort ter (dreymal) , wie bey g), eine dreymalige 
Wiederholung anzeigen. Einige verdoppeln in dieſem Falle, zu mehrerer 
Deutlichkeit, das Wiederholungszeichen, wie bey h). Auch die unmittelbare 
Folge zweyer Wiederholungszeichen i) iſt nicht ungewoͤhnlich „ und erfordert eben« 
N die Aufmerkſamkeit des Spielers. 


— . Zah Ka „* 
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§. 84. 
Das Buhezeichen (Aushaltungszeichen) O wird auf zweyerley Art 
gebraucht, naͤmlich 1) eine Fermate d. h. ein Verweilen, Anhalten, oder wie 
man 
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jan auch ſagt, einen Halt, mit oder ohne willkuͤhrliche Verzierungen, in der 


= 


Mitte ꝛc. eines Tonſtuͤckes anzuzeigen, wie hier: 


In b) Br, 
r r ge et 
! a: Damen = Lau ren ——.— a 


In den Beyſpielen a) und b) verweilt man bey den mit einem bezeichneten 
Noten, und bey c) vorzüglich bey der Dauſe länger, als es die eigentliche 
Geltung derſelben erfordert. 


Wie lange man bey einer Fermate verweilen (inne halten) ſoll, laͤßt ſich nicht ganz ge⸗ 
nau beſtimmen, weil hierbey vieles auf die jedesmaligen Umſtaͤnde ankommt, ob 
man z. B. allein, oder mit mehreren Perſonen zugleich ſpielt; ob das Tonſtuͤck einen 
muntern, oder traurigen Charakter hat; ob die Fermate verziert (d. h. durch will⸗ 
kuͤhrliche Zuſaͤtze verſchoͤnert) wird, oder nicht u ſ. w. Wenn man auf dergleichen 
zufällige Umſtaͤnde keine Ruͤckſicht zu nehmen haͤtte, fo würde ich rathen, in langſa⸗ 
mer Bewegung bey Noten mit dem Ruhe zeichen ungefähr noch einmal fo lange zu 
verweilen, als ihre eigentliche Dauer beträgt, folglich bey einem Viertel mit dem D- 
etwa eine halbe Taktnote ꝛc. In geſchwindem Zeitmaße waͤre dieſe Verzögerung zu 
kurz, daher koͤnnte man bey einem Viertel ungefaͤhr die Dauer von vieren abwarten. 
Bey laͤngern Notengattungen mit einem Y brauchte man nur etwa noch einmal fo 
lange zu verweilen, als die Dauer der Note betraͤgt. Steht das Ruhezeichen uͤber 
einer kurzen Pauſe, wie in dem obigen Beyſpiele c), fo kann man ungefähr drey bis 

vier Viertel lang uͤber die vorgeſchriebene Geltung inne halten, wenn naͤmlich das 
Zeitmaß geſchwind iſt; in langſamer Bewegung aber waͤre es mit der Haͤlfte genug. 
Guanz ſetzt hierbey die Regel feſt, man ſolle „in allen Tripeltakten, wie auch im 
„Allabreve- und im Zweyvierteltakte, außer dem Takte, woruͤber das Ruhezeichen 
„ ſteht, noch einen Takt mehr pauſiren.“ (In einigen Fällen möchte dies wohl zu 
viel ſeyn.) „Bey dem gemeinen geraden Takte hingegen ſoll man ſich nach den Ein⸗ 
„ſchnitten richten, und wenn ſie in das Aufheben fallen, noch einen halben Takt, 
„fangen ſie aber im Niederſchlage an, noch einen Takt mehr pauſiren.“ Geſetzt, 
Guanz hätte etwas zu allgemein geſchrieben, fo verdient er doch deſſen ungeachtet 
fuͤr dieſe Bemerkungen Dank. Was ſteht denn in gewoͤhnlichen Lehrbuͤchern viel 
mehr, als: „Das . zeigt eine Sermate ꝛc. an?“ In der That weniger koͤnnte 
dem Lernenden daruͤber nicht geſagt werden. 

Bey den Pauſen nach einer Fermate, es mag ein daruͤber ſtehen, oder nicht, 
wird gemeiniglich auch laͤnger verweilt, als es die beſtimmte Dauer der Pauſe erfor⸗ 
dert. Wie lange? kann man aus dem, was oben deswegen erinnert worden iſt, 
ungefaͤhr beurtheilen. 


Tuͤrks Alavierſchule. 0 Das 
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Das Ruhezeichen wird 2) gebraucht, die Stellen zu bezeichnen, wo eine 
verzierte Kadenz e werden kann, wie Ye 2 
N Ser — zer Seren 
mern a — —— zu: = 


— — a mn 


Wer keine Kadenz machen will, der verweilt bey der Note mit bet Dein 
wenig, und ſchließt alsdann mit einem ungefähr noch einmal längern Aae als 
die Dauer der vorgeſchriebenen Note betraͤgt. 


So wohl von den Fermaten als Kadenzen wird weiter unten eine ausführ liche Abhand⸗ 


lung folgen. Hier kam es blos darauf an, die Bedeutung des Ruhezeichens zu 
erklaren. | 
S. 85. 


Durch das Schlußzeichen ( Sinal⸗ d e | oder beſſr 3 
wird, wie man ſchon aus der Benennung hoͤrt, der Schluß oder das Ende eines 
Tonſtuͤckes, aber kein Verweilen e im Takte, angezeigt, z. B. 


| | ®- „ — 
. . . Ho 
= 5 . Sr 8 Sr Si — E 
— are — —— — — 22 —-—-— — 
= 3 8 
Pine 
Die F dich bey; a begeichjet „außer dem En des Tonſtu ckes, zugleich eine Wie⸗ 
derholung en vorhergehenden und folgenden Theiles; die bey b) und o) aber nicht. 


Auch di die fe den Schluß wie bey d) kenntlich zu machen, iſt nicht ungewoͤhn⸗ 
Er ob ſich gleich cl dawider einwenden laͤßt, wie ich hernach zeigen werde. 
Oft ſchließt ein Tonſtuͤck nicht mit dem Takte, welcher ſeinem Platze nach der 
1 iſt, ſondern etwa in der Mitte ꝛc. bey einer mit dem Schluß zeichen bemerk⸗ 
ten Stelle; in dieſe m Falle wird, wenn der folgende Theil zweymal geſpielt wer⸗ 
den ſoll, (wie in den Stuͤcken mit einem Da capo oder Dal Segno,) das oben bey 
a) enthaltene Zeichen mit Recht geſetzt. Soll aber der folgende Theil nicht wie⸗ 
derholt werden, wie in den mehrſten Arien u. dgl. ſo bedient man ſich richtiger 

der Bezeichnung bey c). 
In 


*) Einige Tonlehrer ſetzen es mit in die Klaſſe der Ruhezeichen; dahin gehort es aber wohl nicht, 
man me ügte denn bles auf die Aehnlichkeit der Figuren , und nicht auf den ganz verſchiedenen 
Enbzweck derſelben Ruͤckſicht nehmen. Beſſor wuͤrde freylich ein weniger ahnliches Zeichen, 
oder die Verdoppelung deſſelben ſehn, weil Ungeuͤbte oft das Eine Zeichen mit dem Andern 
verwechſeln, und da elnhelten, wo fie ununterbrochen weiter ſplelen ſollen. 
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In den folgenden drey Beyſpielen wird mit dem s geſchloſſen, doch iſt der 
Schluß bey 1) ſchicklicher angezeigt, als bey 2), beſonders wenn etwa das Wort 
Fine nicht unter der letzten Note ſteht 3), weil in dieſem Falle ein Ungeuͤbter das 
Schlußzeichen fuͤr ein Ruhezeichen anſehen, und nach einem kleinen Verweilen 
weiter ſpielen koͤnnte, wie es wohl dann und wann geſchieht. 

J) erg 3) 


Noch in andern Tonſtuͤcken z. B. in Liedern von mehreren Strophen, fällt der 
Schluß nicht auf die letzte Note eines Taktes, wie hier: 


15 
. 75 
es a 72 e 

JJ... wa Bez 

(Ende.) 

In ſolchen Faͤllen ſpielt man die nach dem Schlußzeichen folgenden Noten, ohne 

Verweilen im Takte, jedesmal mit, und nur erſt bey der letzten Strophe wird 

das Schlußzeichen geltend. | 
: $. 86. 


Das Eintretungszeichen, „vezu man irgend eine beliebige Figur, am 
gewoͤhnlichſten eine von dieſen == ur x wählt, zeigt an, daß der Spieler bey 


ua 
der Note ꝛc. vor oder über welcher es ſteht, wieder anfangen ſoll, wenn er bis zu 
einer weiter unten im Tonſtuͤcke beſtimmten Stelle geſpielt hat. Folglich hat 
man ſich den Standort dieſes Zeichens zu merken, um es hernach ſogleich finden 
und ununterbrochen weiter ſpielen zu koͤnnen. Am Ende des Tonſtuͤckes, dann 
und wann (z. B. in Rondo's) auch nur beym Ende eines Hauptſatzes ꝛc. folgen 
die Worte: al oder dal Segno, d. h. vom (erſten) Zeichen (ſoll nämlich wieder 
angefangen werden). Gemeiniglich wird hier zur Erinnerung daſſelbe Zeichen, 
welches vorher ſtand, wieder beygefuͤgt, z. B. 
0 f 


I) 2) 2) _ 
| 8 aa | zu, 4 = a ee * 5 
JJ „ dal 
5 83 a — — Kno. 
! Kd — 
8 N (Kückweiſer.) 


(Ruͤckweiſer.) A 2 Oder 


124 Erſtes Kapitel. Sechſter Abschnitt. 
Oder dafuͤr ganz ausgeſchrieben: 


Das zwepte Zeichen bey 2) wird, aus einem leicht zu ape Grunde, der 
Rückweifer genannt. 


Die Anfaͤnger wollen gewoͤhnlich, wenn ein Tonſtuͤck zwey zu i ere Theile hat, 
wobey am Ende ein Ruͤckweiſer ſteht, nur das erſtemal wieder beym Eintretungszei— 
chen anfangen, und bey der Wiederholung des zweyten Theiles am Ende deſſelben 
ſchließen, da man doch beydemal wieder beym Eintretungszeichen anfangen, und 
erſt bey dem Schlußzeichen aufhoͤren muß. Man erklaͤre ihnen daher, daß dieſes 
kurze Tonſtuͤck: 


— 8 ir 

A ee 3 re ee 

FCC —— = 

(. en a ee er 

„Cu ee 

N 

— MBRER 55 ung Tann, IR PB -B-g_ „ dal 

Cr We, an ee m TEEN ER ENT I FR 
sn ESS Essen 

. \ 


eben fo geſpielt wird, als wenn die vier Takte nach dem Eintretungszeichen am Ende 
wieder mit geschrieben worden waͤren, —— 9 5 : 


RENNEN 925 255 FE 
FFC 8 =: 
2 5 Ai 


JTVTTTTTTTVTGTVTTTTTTT  MES 


u 

. — — Peg En 5 r 

mas: Re ERST = Zi 2 Fi: 
3 


— eee e 
Hieraus erhellet, daß man ſich des Eintretungszeichens und Ruͤckweiſers, ſo wie 
aller großen und kleinen Wiederholungszeichen, blos zur Erſparung des Raumes ꝛc. 
bedient. 
In den jetzt gewöhnlichen Rondo's kommt bey. mehreren Stellen dal Segno vor, 
wie hier: 
2) 


—— — — — h — 
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a) b) 


FEN 
ED VVV 
531 
d) 


F Bi ae | 
c) 


-B-8-8- . eee ee 3 3 
Bst pres > 
JJC FFF 
. ren 5 

i 2 5 ö . e) 5 1 N 
NV dd 00 0..dal 
FFC 
8 enge r e VRR „„ . 


Das heißt, die erſten acht Takte werden gerade durch (ohne Wiederholung). geſpielt, 
alsdann folgen die mit e) bezeichneten vier Takte, nach dieſen faͤngt man beym Zei⸗ 
8 — R 


1 10 ! Fr afı 12 11 1 0 . 
chen b) an. Sind dieſe vier Takte bis zum I wiederholt worden, fo folgen un⸗ 


A . Q 2 rt * „ 0 
mittelbar darnach die mit d) bemerkten vier Takte, dann wieder die beym Zeichen b), 
hierauf ſogleich beym Buchſtaben e) weiter, und endlich wieder beym Zeichen b) bis 
zum .. Von dieſem kurzen Beyſpiele wird man die Anwendung leicht auf aͤhnliche 
— 5 a f 
laͤngere Tonſtuͤcke machen koͤnnen. 


§. 87. | 
Eine Art von Ruͤckweiſer iſt auch das da Capo (vom Anfange). Wenn 
naͤmlich ein Tonſtuͤck nach dem letzten Takte, oder nach einer andern beſtimmten 
Stelle wieder vom Anfange geſpielt werden ſoll, fo deutet man es durch die er⸗ 
waͤhnten Worte an. Hierbey gilt groͤßtentheils alles das, was deswegen bey 
dem dal Segno erinnert worden iſt. Die dann und wann beygefuͤgten Worte 
Siu (ino) al V heißen: bis zum Schlußzeichen. 


— 


\ $, 88. 

Das Albweichungszeichen *) wird geſetzt, wenn eine Stelle bey der 
Wiederholung anders geſpielt werden ſoll, als zum erſtenmal. Man gebraucht, 
dieſe Abweichung zu bemerken, mehrentheils die Zahlen 1. und 2. uͤber und un— 
ter den Noten, z. B. 5 Fe 

Q 3 a) 


a 
) So koͤnnte man es vielleicht am ſchicklichten nennen. 
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— b) 4 

95 * AN . 

ce oe: zn Ze er zen IE 
r f ir 18T 
re zer re are =: 

„ | Fa J 


Das heißt, bey a) ſpielt man das erſtemal die mit der Zahl ı eme b AR 
und bey der Wiederholung die übrigen abwärts geſtrichenen Noten; eben fo in 
dem Beyſpiele o). Bey b) hingegen werden das erſtemal die abwärts, und bey 
der Wiederholung die aufwaͤrts geſtrichenen Noten geſpielt, folglich ſo: 


a) das erſtemal: das zweytemal: b) das erſtemal: . 
e 
— 2 — 1 

c) das — 5 emal: das ameptemal: 


Audi im Diskante wird eine ſolche Abweichung auf dieſe oder eine ähnliche Art 
angezeigt; nur kommt der Fall im Baſſe oͤfter vor. 

Wenn bey der Wiederholung beyde Stimmen zugleich abweichen follen, fo 
pflegt man es auch ſo anzuzeigen: 


TCC 
ä e — Bene e 
E AP - Be j zn a a 
jererereen- 
555 
Eee 2 Tr u . ee 
E — 2 5 — — 


Hier wird naͤmlich das erſtemal der mit einem Bogen und der Zahl 1 bemerkte 
Takt geſpielt, alsdann faͤngt man das Tonſtuͤck wieder vom Anfange an. Bey 
der 


*) Einige Komponiſten bezeichnen dieſe Abweichung blos vermitkelſt des Bogens und 2, ohne 


beygefuͤgte Zahlen und Wiederholungszeichen. S. Bachs zweyte Fortſetzung von ſechs Sona⸗ 
120 Seite 6. Andere ſchreiben den Bogen nur über Eine (gemeiniglich über die obere) 
Notenteihe. Beyde Bezeichnungsarten haben aber mit der obigen einerley Bedeutung. 
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der Wiederholung laͤßt man den erwaͤhnten Takt ganz weg, und ſpielt, ſtatk def 
ſen, ſogleich den mit der Zahl 2 bezeichneten Takt, folglich 5 — 
a 5 + a)7 


ir en 
„ 
F — ua . 
are: Sr — = 
J .— 2 - F 
It . 
Harn N 8 


Daß bey der Wiederholung des zweyten Theiles nach der zweyten Repriſe, 
folglich bey dem mit + bemerkten Takte angefangen wird, verſteht ſich von ſelbſt. 
Das doppelte Wiederholungszeichen in dem Beyſpiele a) iſt daher unrichtig ges 
braucht worden, denn die mit der Zahl 2 bezeichneten Noten ſollen nicht wieder⸗ 
holt werden. (S. §. 82.) | u | 
199: 1 N, Via F. 89. 

Der Notenzeiger = (euflos) wird unter andern dazu gebraucht, dem 
Spieler, beym Ende einer einzelnen Notenreihe oder ganzen Seite , die folgende 


Note voraus zu beſtimmen, z. B. | zer 
le a Ä 5 
—.— f.. JIn ſofern iſt der Nutzen deſſelben freylich nicht groß, wenn 
BE = man weiter nichts weiß, als auf welcher Stufe die folgende 


Note ſteht. — 5 
Auch zeigt man dadurch an, daß ein Tonſtuͤck noch nicht voͤllig geendigt iſt. 
Das wuͤrde man nun allenfalls wohl ohnedies bemerken, wenn nicht etwa beym 
Ende einer Seite eben ein Haupttheil geendigt iſt, nach welchem weiter nichts zu 
folgen ſcheint. In dieſem Falle waͤre doch der Notenzeiger nicht ganz ohne 
Nutzen. | | 
Daß K in der Muſik oft fo viel bedeutet, als in der Sprache ꝛc. oder 
u. ſ. w. wird man wohl ſchon bemerkt haben. 
nr §. 90. . 
Noch einige oft vorkommende Kunſtwoͤrter und Ausdrucke find: 


Fine, il fine, (das Ende,) zeigt den voͤlligen Schluß eines Tonſtuͤckes an. 
| Code, 
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Coda, (ein Anhang,) ſteht uͤber ſolchen Stellen, welche nach dem foͤrmlichen 
Schluſſe gleichſam obenein gegeben werden. 

Si replica, (/i repl.) man wiederhole, z. B. fi ae il Minuetto primo, man 
wiederhole die erſte Menuett. 

Si volti, (ſ. v.) volti, volti 1 . n man wende nn: Blatt ) plöglich um. 

Verte, hat dieſelbe Bedeutung. 

Segue, (Siogue) es folgt, z. B. Segue la 14 9 parte, es folgt der zweyte Theil. | 

Come fopra, wie oben, oder wie vorher. 

Senza tempo (ſ. t.) oder ad libitum (ad lib.) 8 Tab oder nach Willkuͤhr, 

zeigt an, daß eine Stelle nicht ſtrenge nach Takt vorgetragen werden fol, 

A piacimento, oder al piecere, nach Willkuͤhr. 

A tempo (a. t.) oder al rigoro di tempo, (desgl. a battuta) nach Takt, oder nach 

der Strenge des Taktes, wird geſetzt, wenn man wieder taktmaͤßig ſpielen 

ſoll. 

Ten po primo, oder a tempo primo, im erſten Zeitmaße; wenn z. B. anfangs die 
Bewegung geſchwind war, ſodann eine langſamere eintrat, und nun wieder 

die erſtere (geſchwinde) genommen werden ſoll. 

L’isieffo oder medefimo tempo, (auch moto) in eben dem Tempo oder Zeitmaße. 

AP uniſono, (all' un.) oder all’ ottava (all' ott.) ſchreibt man über Stellen, 
wobey, außer den vorgeſchriebenen Noten a) noch die tiefere b) oder hoͤ— 
here c) *) Oktave mit geſpielt werden e Die Zahl 8, bey d), hat 


dieſelbe Bedeutung. 
a) 
all' ottava. 
Tal Sg Ben ZEN Ze — 
ee en aan = = 5 
er ala se Bl ee 5 
E 0 
335 Be Par Bez See — 
— — „ . . 7 1; 0 


Minore findet man uͤber einzelnen Stellen eines ie „ welche die kleine 
Terz haben, oder aus einem Molltone gehen, und in ſofern von dem vorher— 
gehen⸗ 


4) Die tiefere Oktaye wird, 5 einer forgfaͤltigen n durch ba, und die höhere 
durch alta heſtimmt. 
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gehenden Maggiore (dur) verſchieden ſind. Die veraͤnderte Vorzeichnung 
beſtimmt dies noch naͤher, und macht die erwaͤhnte Ueberſchrift allenfalls 


entbehrlich. 
Alternativo oder alrernamente, wechſelsweiſe, eins ums andere, zeigt an, daß 


man z. B. eine Menuett und das darnach folgende Trio wechſelsweiſe ſpie⸗ 
Verſchiedene andere Ausdrücke, die nicht für den Anfänger gehören, werden im An⸗ 
hange dieſes Buches erklaͤrt werden. WEL, | 


, 
Von der Fingerſetzung. 


Erſter Abſchnitt. 
Von der Fingerſetzung überhaupt, 


SER 


Ni: Fingerſetzung (Applikatur) macht bekanntermaßen einen weſentlichen 
und in mehr als Einer Rückficht ſehr wichtigen Theil beym K lavierſpielen 
aus; der Lernende muß daher gleich anfangs allen Fleiß anwenden, ſich eine gute 
Fingerſetzung eigen zu machen, weil es nicht moͤglich iſt, mit einer ſchlechten und 
fehlerhaften Applikatur alles rund und zuſammenhaͤngend heraus zu bringen. 
Auch kann man ſicher behaupten, daß ein großer Grad der Fertigkeit mit einer 
ſchlechten Fingerſetzung entweder gar nicht, oder nur durch außerordentlich viele 
Uebung zu erlangen iſt, da hingegen weit weniger Zeit und Mühe erfordert wird, 
mit einer richtigen Applikatur auch ziemlich ſchwere Stuͤcke fertig und gut ſpielen 
zu lernen. 
9. 2. 


Die bequemſte Fingerſetzung, oder die, welche die wenigſte Bewegung 
der Hände verurſacht, iſt überhaupt genommen die beſte. Denn jede Regel, die 
nicht die Bequemlichkeit und zugleich den guten Anſtand zur Hauptabſicht hat, iſt 

Türke Klavierſchule. R zweck, 
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zweckwidrig und folglich ſchlechk. Man irrt alſo, wenn man die Regeln zur gu⸗ 
ten Fingerſetzung fuͤr Dinge haͤlt, wodurch das Klavierſpielen erſchwert wird 5 
denn eben um dem Spieler die Ausfuͤhrung zu erleichtern, haben Maͤnner, welche 
im Prsoktiſchen ſelbſt viel leiſteten, oder denen wenigſtens die anzuwendenden Bor: 
theile bekannt waren, gewiſſe Regeln daruͤber feſtgeſetzt. 

Die erwaͤhnte Bequemlichkeit muß aber nicht blos in der Einbildung, oder in einer 
gleichſam verjaͤhrten Gewohnheit beſtehen. Denn es kann ſich jemand auch an eine 
ſchlechte Fingerſetzung gewöhnt haben, und dieſe nun bequemer finden, als jede: 
beſſere. Daß aber hier eigentlich nur von einer wahren, in der Natur gegruͤndeten, 
Bequemlichkeit die Rede iſt, darf kaum erinnert werden, 

Ge 3. 

Wir haben einige Werke, worin dieſer Gegenſtand ſehr gut und zum Theil 
ziemlich ausführlich; abgehandelt worden iſt. Unter dieſe gehört des ſchon mehr⸗ 
mals gedachten Franzoſen COuperin 1717. zu Paris herausgegebene: Art de tou- 
cher le Clavccin etc. worin gleichſam die Bahn gebrochen, und Andern vorgearbei⸗ 
tet ward. In Deutſchland war Sebaſtian Bach, der groͤßte Klavier- und 
Orgelſpieler feiner Zeit, einer der erſten, welcher ſich bemuͤhete, eine zweckmaͤßi⸗ 
gere Fingerſetzung, und vorzüglich: den Gebrauch des vor ihm ſehr vernachlaͤſſig⸗ 
ten Daumens einzufuͤhren. Dieſe damals noch wenig bekannte Fingerſetzung iſt 
es, welche C. P. E. Bache in feinem Verſuch über die wahre Art das 
Klavier zu ſpielen zum Grunde legte, wodurch er denn auch zur Verbreitung. 
einer beſſern Applikatur in Wahrheit ungemein viel beygetragen hat). Nach 
ihm ſchrieb Marpurg zwey kleine Werke: Die Kunſt das Klavier zu ſpie⸗ 
len, und Anleitung zum Alavierjpielen ꝛc. worin über dieſen Gegenſtand 
viele gute Bemerkungen enthalten ſind. Auch Andere haben in ihren Schriften 
manches Nuͤtzliche davon geſagt, z. B. Petri in ſeiner Anleitung zur prakti⸗ 
ſchen Muſtk ıc. Indeß iſt doch die gute Fingerſetzung und beſonders der erfor- 
derliche Gebrauch des Daumens ſo allgemein noch nicht, als man erwarten ſollte; 
ich werde daher in moͤglichſter Kürze die hin und wieder zerſtreuten Regeln hier 
aufnehmen, und dieſen noch einige, vielleicht nicht allgemein bekannte, Bemerkun⸗ 
gen beyfuͤgen. 

$. 4. 


Es giebt Stellen, woben ſchleckterdings nur Eine gute Fingerſetzung mög- 

lich iſt, da andere hingegen auf mancherley Art herausgebracht werden koͤnnen. 

| Die 

5) Wie denn überhaupt feine Verbienſte um die beſſere Art das Klavler zu ſpielen ſo groß ſind, 
daß fie kein Unparteyiſcher verkennen kann. 


Von der Fingerſetzung uͤberhaupt. 231 


Die Anzahl der Regeln wurde daher ungeheuer groß werden, und ein eigenes Buch 
erfordern, wenn man, ohne dabey auf bie kuͤrzern oder laͤngern Finger des Spie⸗ 
lenden Ruͤckſicht zu nehmen, die Applikatur eines jeden einzelnen Falles beſtim⸗ 
men wollte; vorausgeſetzt, daß dies moͤglich waͤre. Da aber in den mehrſten 
Fällen die erforderliche Fingerſetzung theils durch das, was unmittelbar vorher⸗ 
geht, theils und hauptſaͤchlich aber durch die Folge der Toͤne beſtimmt wird: ſo 
hat man beym Klavierſpielen vorzuͤglich auf die folgenden Noten zu ſehen, 
und darnach die Finger zu waͤhlen, weil zu einer und eben derſelben Stelle, 
aus der erwaͤhnten Urſache, oft eine ganz verſchiedene Fingerſetzung erfordert wird. 
Bey die ſer Gelegenheit muß ich anmerken, daß nicht leicht zwey Klavierſpieler gefun⸗ 
den werden duͤrften, welche in einem etwas laͤngern Tonſtuͤcke durchgaͤngig einerley 
Applikatur gebrauchen ). Bepyde koͤnnen deſſen ungeachtet vortrefflich ſpielen, und 
eine gute Fingerſetzung haben, weil (wie oben ſchon erinnert wurde) verſchiedene 
Stellen auf mancherley Art heraus gebracht werden koͤnnen. Aus dieſem Grunde 
wird es ſehr begreiflich, woher das kommt, daß zuweilen auch große Klavierſpieler 
in Abſicht auf die Fingerſetzung von einander abweichen. Daher darf ich denn wohl 
ebenfalls nicht hoffen, daß man mir uberall beyſtimmen werde. | 


1 F. 5. 

In welcher Entfernung ꝛc. man vor dem Klaviere ſitzen muß, und wie man 
die Hände beym Spielen zu halten hat, iſt bereits in der Einleitung 6. 41. und 
42. erinnert worden. Man merke jezt nur noch, daß die Zahl 1 den Daumen, 
3 den naͤchſt liegenden, folglich 5 den kleinen Finger beyder Haͤnde bezeichnet. 


Dune, 
Allgemeine Regeln bey der Fingerfegung find: *) 
3) Man darf den kleinen Finger felten ***), und den Daumen beyder Hände 
nur alsdann auf eine Obertaſte ſetzen, wenn die vorgeſchriebene Stelle gar nicht 
e e e e anders 


) Um ſich hiervon zu überzeugen, darf man nur zwey gleich gute Klavierſpieler die Fingerſe⸗ 
tzung zu irgend einem Tonſtücke, beſonders aus C dur ze. beyfuͤgen laſſen. Ganz gewiß wer⸗ 
den ſie hin und wieder von einander abweichen, und beym Spielen vielleicht noch mehr. 

**) Die Erklarung, und zum Theil auch die Anwendung derfelben, nebſt einigen zur Verſtaͤnd⸗ 
lichkeit noͤthigen Beyſpielen ꝛc. füge ich gleich bey, um dem Lefer das laͤſtige Nachſchlagen ans 
derwaͤrts zu erſparen. Die Anwendung auf verſchiedene beſondere Falle fol gelegentlich ge⸗ 
macht werden. In wie fern die Manieren auf die Fingerſetzung Einfluß haben, werde ich in 
dem dazu beſtimmten Kapitel zeigen. 

un) Ueber das ſelten in eben dem Paratzraphen mehr. Hier bemerke ich ein für allemal, daß 
man den kleinen Finger noch eher auf eine Obertaſte ſetzen darf, als den merklich kuͤrzern Daumen, 
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anders heraus zu bringen iſt; weil naͤmlich mit den genannten beyden Fingern 
die weiter entfernten Obertaſten nicht bequem ohne Bewegung der Haͤnde ꝛc. zu 
erreichen ſind. Daher waͤre die in dem folgenden erſten Beyſpiele angezeigte 
Fingerſetzung fehlerhaft: 


| a) 
„ 2 un 3 2 


CCC... op WIR I 
53 
Fr . 


traͤte, nämlich bey a) und b). Weit bequemer iſt die bey c) und d) bemerkte 
Fingerſetzung. 

Bey Spruͤngen und weiten Spannungen hingegen kann und muß man 

nach Umſtaͤnden ſo wohl den Daumen, als den kleinen Finger, auf Obertaſten 
eben, B. 


„ 1 5 8 
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Auch ſogar in ſtufenweiſe fortſchreitenden (nicht eben ſpringenden) Figuren 
kann man den hoͤchſten durch eine Obertaſte anzugebenden Ton mit dem klei⸗ 
nen Finger a) der rechten Hand **), und den tiefſten (Ton) mit dem Daumen 
greifen b), beſonders wenn unmittelbar vorher mehrere Obertaſten anzuſchla⸗ 

gen ſind. | 


2) Wenn uͤber einftimmigen Stellen hin und wieder zwey Ziffern ſtehen, fo kann die eine 
oder die andere dadurch bezeichnete Fingerſetzung gewählt werden, je nachdem man dleſe 
oder jene für feine Hand bequemer findet. | 


2 In der Linken verhält 9 umgekehrt, d. h. was von der Rechten im Auffſeigen gilt, 
das findet in der Linken bey abſteigenden Gaͤngen (sroͤßtentheils) ſtatt. 4 


Von der Fingerſetzung überhaupt, 133 
| = 1 3 4 r >, 3 aaa be, 50 Fe 
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2) Man darf mit Einem Finger nicht unmittelbar nach einander zwey Taſten 
3. B. c, d, anſchlagen, weil durch das Fortſetzen eines Fingers von einer Ta— 
ſte zur andern (welches man in einigen Gegenden Rurſchen, Fortrutſchen ꝛc. 
nennt) eine Trennung oder Pauſe entſteht, und folglich der Ton zur Unzeit 
abgeſetzt, mithin der Zuſammenhang dadurch unterbrochen wird. Daher waͤ⸗ 
re die vorgeſchriebene Fingerſetzung in dem nachſtehenden Beyſpiele a) unrichtig. 
Wenn aber die Toͤne abgeſtoßen werden ſollen b), oder wenn Pauſen zwiſchen 
zwey Toͤnen vorkommen c): ſo iſt dieſes Fortruͤcken dem richtigen Vortrage 
nicht entgegen, und folglich auch nicht mehr fehlerhaft, ob man es gleich fo 
viel als moͤglich vermeidet, weil leicht eine uͤble Gewohnheit daraus entſtehen 
kann, R | | 1 7 | 
20 3 4245 22 b) 3 43 
e 


f m: 


Auch außerdem läßt ſich das Fortſe 


[4 


Hand, nicht immer gut vermeiden, z. B. 


s 


en der Finger, beſonders in der linken 


) Damit man dle Striche (5) nicht mit der Jabl 1 verwechſe 0 Bezeichnun 
der kurz zu ſtoßenden Toͤne in diefen Beyſpielen Punkte ( 5 Ile, mähle ich zur Bezeichnuns 
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Da bier Feine Ente oder wenigſtens keine viel Fe Fingerſch uur als die 
angemerker, moͤglich iſt: ſo muß man ſie hingehen laſſen. | 
Eine andere Art von erlaubtem Fortruͤcken (wenn nämlich in gewiſſen Faͤllen 
der Finger von einer Obertaſte herunter gezogen und er bie naͤchſte unterliegende 
geſetzt wird,) nennt man: ve z. B. 


+) 
2 34 4 7. W Sa 
2 5 3 e aut. 
1 ur — et NS * r . 8 W IE Era 
8 Se 5 ut K — 7 * 
Dieſes Abgleiten wird ſo wohl bey geſtoßenen, als gefeheifen Stellen e 


§. 8. 1 

3) Wenn in der rechten Hand aufwärts die Finger nicht zureichen, fo ſetzt man 
den Daumen, je nachdem es den Umſtaͤnden am angemeſſenſten iſt, entweder 
nach dem zweyten a) dritten b) oder vierten o) Finger unter; das heißt, man 
ſteckt (biegt oder zieht) den Daumen, welcher ſeiner Kuͤrze und Lage wegen am 
geſchickteſten hierzu iſt, allmaͤhlig unter die laͤngern Finger, und läßt ihn gleich⸗ 
ſam unvermerkt darunter hinkriechen. Dies ſehr gewoͤhnliche Huͤlfsmittel, ver⸗ 
mittelſt deſſen der Klavierſpieler ſich auch bey Laͤufern durch mehrere Oktaven 
eine hinlaͤngliche Anzahl Finger verſchaffen kann, nennt man mit Einem Wor⸗ 
te: unterſetzen. 

Minn ed 0) 1 2 3 4 Vie 


* Fe: . ge 9 4— 
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— ee 55 
In der linken Hand ſetzt man im Abſteigen unter, z. B. 


2 S = Se 
a) 


„) um die Nothwendigkeit des Abgleitens zeigen zu können, mußte ich hier eine Maniet eſn⸗ 
miſchen; denn gegen die Veyſplele 1) und s) koͤnnte noch manches eingewandt werden. 
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Das Unterſetzen nach dem fünften or iſt in beyden Haͤnden unbequem 
eder wenigſtens unſicher, und alſo nicht erlaubt. 


Auch bey Spruͤngen wird das Unterſetzen ſehr haͤufig erfordert „ob es gleich 
oft etwas unbequem ift, und daher viele Uebung vorausſetzt, 3. B. 
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Wenn man willkuͤhrlich hier oder da unterſetzen kann, fo gefchieht es am bequemſten 
nach einer etwas laͤngern Note a); daher iſt die Fingerſetzung bey b) und c) weit 
beſſer, als die bey d) und e). 

a) 2 
ee ler 
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Außerdem ſetzt mam, im Fall es nicht durch andere Urſachen berhindert wird, bey 
zwey = f) drey⸗ g) und viergliedrigen h), beſonders zu ſchleifenden, Figuren gern 
mit jeder erſten Note derſelben unter. 

f) * on 
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Daß aber dieſer Vortheil nicht uͤberall anwendbar iſt, beweiſen ſchon die folgen⸗ 


den Stellen: | 
zu a) 
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3 Reichen in der gehen Hand abwärts die Finger nicht zu, ſo feßt man 
den zweyten a), dritten b), oder vierten e), wie es jedesmal die Folge der Töne 
erfordert ‚ über den Daumen Re 0 
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en — r 
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In der linken Hand iſt dies im Aüfſteigen der Fall: 
e b) 3 2 er 12 85 


„53 
Dieſes Huͤlfsmittel heißt in der Kunſtſprache: e ſeltener, wie⸗ 
wohl nicht ganz ungewoͤhnlich, ſagt man: uͤberſetzen. 


Das Ueberſchlagen mit dem fünften Finger iſt unficher ꝛc. folglich nicht 
erlaubt. 

Man ſetzt (mit einem der drey laͤngern Finger) gewoͤhnlich nur uͤber den 
Daumen, weil kein Finger ſo kurz iſt, als der erſte; doch kann man in gewiſſen 
Fällen auch den dritten über den vierten a), den vierten uͤber den fuͤnften 10 ja 
ſogar den dritten uͤber den kleinen Finger wegſetzen c). Nur findet dieſes Ueber⸗ 
ee alsdann nicht ſtatt, wenn man mit dem kuͤrzern Finger unmittelbar vor⸗ 

her eine Obertaſte anzuſchlagen hatte. Daher waͤren beyde Fingerſetzungen in dem . 


Beyſpiele d) nicht gut. 
0 


c) 4 — 2 > 
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Im aͤußerſten Nothfalle geht man auch wohl einmal mit dem dritten Finger 
über den zweyten, wenn der Letztere eine Untertaſte, der laͤngere dritte aber eine 
oben liegende anzuſchlagen hat, wie hier: 


Allegro. a 
2 3 9 3 * 5 4 3 2 3 2 1 f 15432327195 
„„ = re BIER 7. 7 PART REEL TEE di 
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Daß man keinen kuͤrzern Finger uͤber einen laͤngern z. B. den Daumen uͤber 
den zweyten, oder dieſen uͤber den dritten ꝛc. ſetzen darf, laͤßt ſich leicht begrei⸗ 
fen. — Uebrigens muß man auch oft in ſpringenden Paſſagen uͤberſchlagen, z. B. 


— 4 2 2 3 3 2 4 2 1 2 1 5 2 6 
u. be 1 Fr 
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Das Unterſetzen und Ueberſchlagen, welches beydes einen ſehr weſentlichen Nutzen bey 
der Fingerſetzung hat, muß ſo lange geuͤbt werden, bis man es auf eine geſchickte 
Art, ohne Verdrehen der Finger und Haͤnde, anwenden kann. Verzuͤglich darf, 
auch ſogar bey Spruͤngen, nicht die kleinſte Trennung dadurch entſtehen, die Taſte 
darf keinen ſtaͤrkern Anſchlag bekommen u. dgl. Kurz, man muß nicht hoͤren Fin: 
nen, ob und wo der Spieler eines dieſer beyden Huͤlfsmittel angewandt hat. Am 
leichteften läßt fi) das Unterſetzen wohl nach einer Obertaſte z. B. nach fis ꝛc. an⸗ 
fangs mit dem zweyten a), alsdann mit dem dritten b), und endlich mit dem vier⸗ 
AR 1 . a ten 

) Ueber dieſe Fingerſetzung werde ich §. 19. eine Anmerkung machen. 

) Das lieberſchlagen des dritten Fingers tiber den zweyten wird zwar in den meiſten Anwelſun⸗ 
gen als fehlerhaft verboten, und ich ſtimme in dieſes Verbot, uberhaupt genommen, ebenfalls 
mit ein; indeß waͤrde ſch die erwahnte Fingerſetzung im außerſten Nothfalle — wovon in den 
obigen Benipielen nur die Rede iſt — auf die bemerkte Art ſchon einmal hingehen lagen, 


Tuͤrks Rlavierſchule. S 
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ten e) Finger lernen. Nur gen ohne man N ch, den Daumen bey Saiten unter die 
uͤbrigen Finger zu biegen, und ihn nicht ſo lange, bis er noͤthig iſt, über eder auf 
der vorigen Taſte liegen zu Kaya, Zur ſernern Uebung kann man Stellen wie bey 


d) und e) mit der angez zeigten Fingerſetzung ſpielen, ob ſie gleich auf eine andere Art 
viel leichter heraus zu bringen waͤren. 


Eben fo lernt man das Ueberſchlagen f) g.) h), welches gemeiniglich weniger 
Uebung erfordert. 
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Was uͤbrigens in der Anmerkung zum achten Paragraphen, des bequemen Unter⸗ 
ſetzens wegen, erinnert wurde, das gilt groͤßtentheils auch vom Ueberſchlagen. Folg⸗ 
lich würde die bey 1) angezeigte Fingerſetzung beſſer ſeyn, als die bey k). 
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8. 


5) Den Daumen ſetzt man, wenn es nicht durch Umſtaͤnde verhindert wird / 
gern unmittelbar vor a) oder nach b) einer Obertaſte ein. 


er- 
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Eine Ausnahme von dieſer Regel machen die folgenden und ähnliche Stellen; 


a) 1 5 4 3213 2 VT , 
500 en — 4. 9 —— 1 — je =; — —— 1 ——— 
een FTT 
EE e c 
% o S 83 GER 
b) 3 I ee By, 3 4 1 sh 3 k 2 
))) ⁵⁰là.—ß;ß!?? — —— 
ee en a2 asien 
a un ml — 


e, 5 
wo man in den Beyſpielen a) den Daumen nicht bequem unmittelbar vor, und 
bey b), der Folge wegen, nicht gleich nach der Obertaſte gebrauchen kann. 
Der Lehrer halte die Lernenden fleißig zum Einſetzen des Daumens vor und nach einer 
DODbertaſte an, auch alsdann, wenn es nicht ſchlechterdings noͤthig iſt, damit dieſer 
Finger dadurch nach und nach geſchickt, und gleichſam thaͤtig werde. (S. $. 16.) 


S. II. 
6) Man gebraucht die Finger, wie ſie der Reihe nach folgen, (ohne einen 


weg zu laſſen,) wenn die vorgeſchriebenen Stellen ſtufenweiſe *) fortſchreiten „ wie 
hier bey a). In den Beyſpielen b) iſt gegen dieſe Regel gefehlt. 
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Wenn man willkuͤhrlich bald dieſen bald jenen Finger weglaſſen wollte, fe 
würde es, außer andern daraus entſtehenden Unbequemlichkeiten, natürlicher 
Weiſe auch bey kurzen Tonreihen ſehr oft an Fingern fehlen. Dies iſt der Haupt⸗ 
grund, weswegen man die obige Regel feſtgeſetzt hat, wovon aber die Folge der 
Töne häufige Ausnahmen noͤthig macht. Wenn z. B. der Daumen auf eine 
Obertaſte zu ſtehen kommen wuͤrde, ) ſo laͤßt man einen a) oder mehrere b) Sins 
ger ungebraucht: 8 

| S 2 RN a) 

„) Ob dle Tine unabhängig find, wie e. a ꝛc. oder durch Verſetzungszeichen bestimmt werden 
8, B. cis, d ze. das verändert hierin nichts; denn die Kortichreitu fis in gi ; 
chen fa wohl fufenweer ale dis von Fine l. dell. nt von fir in gis geile 


**) Auch verſchledene Manieren, der beſondere Vortrag gewiſſer Stellen u. hei, ks je oblg 
( ſechſte) Regel unguͤltig machen. gewiſſ bei koͤnnen die obige 
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In der Kunſtſprache ſagt man gewoͤhnlich: einen Singer auslaſſen „ beſ⸗ 
fer: weg = oder ungebraucht laͤſſen. 

So noͤthig das Weglaſſen eines Fingers bey verſchiedenen Stellen ift, fo fehlerhaft wird 
dieſes Huͤlfsmittel alsdann, wenn es blos aus einer uͤbeln Gewohnheit und ganz 
ohne Zweck geſchieht. Man ſieht zuweilen Klaviorſpieler, welche z. B. den zweyten 
Finger faſt nie gebrauchen, ſondern ihn immer in die Hoͤhe halten, als wenn er die 


übrigen bewachen ſollte. — Daß dadurch der Vortrag nicht e kann, iſt leicht 
zu begreifen. 


K 12. 

7) Man kann und muß ſehr oft (wider die im vorigen Paragraphen enthal⸗ 
tene Regel,) wenn das Ueberſchlagen und Unterſe Sen nicht ſtatt findet, außer der 
Reihe einen noch weit entfernten Finget auf eine Taſte einſetzen, (nachziehen, um 
die folgenden Toͤne en 2 1 1 ne 
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810 ſo genannte e 0 Nach⸗ oder „ der 115 
ger) muß man nicht mit dem Unterſetzen oder Ueberſchlagen verwechſeln; denn 
‚ bier, beym Einſetzen „ wird der Finger, welcher der Reihe nach nicht folgt, we⸗ 
der unter noch uͤber, ſondern neben einen andern geſetzt, und vorher, ſo viel 
ſichs ohne Verdrehen der Hände thun laͤßt, ſchon dicht an denſelben gezogen, da⸗ 


mit man kein Abſetzen bemerke. Daß dieſes Huͤlfsmittel, ſich in der Geſchwin⸗ 
dig⸗ 
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digkeit wieder eine hinlaͤngliche Anzahl Finger zu verſchaffen, zur rechten Zeit an⸗ 

gewandt bey ſehr vielen Stellen von großem Nutzen iſt, erhellt unter andern aus 

den obigen Beyſpielen. Nur bediene man ſich des Einſetzens nicht ohne hinlaͤng⸗ 

liche Urſachen; denn ganz am unrechten Orte waͤre es in dieſem Falle angebracht: 
„ ß N 
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geſchieht. 
Noch eine beſondere Art des Einſetzens, wobey die Hand in der groͤßten Geſchwindig⸗ 
1925 195 ihrer Stelle geruͤckt werden muß, kann in den nachſtehenden Beyſpielen 
att finden. 8 | 
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Sit, wo das Abſtoßen jeder erſten Note ausdruͤcklich verlangt iſt, mag dieſes 
Fortruͤcken (nicht Unterſetzen) hingehen; übrigens aber iſt es mit vieler Behutſam⸗ 
keit anzuwenden. f 0 

. Auch in dem folgenden Beyſpiele a) kann das Fortruͤcken der Hand, waͤhrend der 
laͤngern (punktirten) Noten, ſtatt finden; wiewohl es beynahe beſſer ware, wenn 
man den Daumen auf eine Obertaſte ſetzte b). . WR 

a) 1 3 „2 yo b) * =» 1 2 4 w- 
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| 8) Bey Spruͤngen richtet man ſich in Anſehung der wegzulaſſenden Finger 

nach Stufen, das heißt: wenn Eine Stufe uͤberſprungen worden iſt, ſo bleibt 

auch Ein Finger ungebraucht u. ſ. w. Folglich rechnet man auf eine Terz drey Fin⸗ 

ger, wovon aber der mittlere zu der dazwiſchen liegenden Stufe leer bleibt a), 
auf eine Quarte vier b), und auf eine Quinte fünf Finger o). 

| 983 a) 
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Aber auch dieſe Regel leidet viele Ausnahmen, die zum Theil bey den zw ey⸗ 
und Gehege Saͤtzen nahmhaft gemacht werden ſollen. Hier merke ich 
nur im Allgemeinen an, daß man die weiter entlegenen Intervalle, welche etwa 
mit zwey zunaͤchſt liegenden Fingern gegriffen werden muͤſſen, wo moͤglich, mit 
dem erfien und zweyten Finger ſpannt, weil dieſe ihrer Lage nach am geſchick⸗ 
teſten dazu find. Folglich iſt die Applikatur bey a) ungleich beſſer, als die bey b). 
Daß man aber deſſen ungeachtet bey Spannungen nicht allezeit bie genannten bey⸗ 

den Finger 1 kann, beweiſen ſchon die Stellen bey c). 
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9. 14. 


5 Kommt Ein Ton i in geſchwinder Bewegung mehrmals unmittelbar nach 
einander vor, fo wechſelt man bey zwey- und viergliedrigen F Figuren mit zwey a) 
auch wohl mit vier b), bey dreygliedrigen aber mit drey Fingern ab c). 


Allegro di molto. Moderato. 
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Weil dieſes Abwechſeln eine ziemliche Schnellkraft erfordert, damit man 
jeden Ton deutlich von dem andern abgeſondert hoͤre, ſo iſt der kleine Finger, ſei⸗ 
ner Schwäche wegen, außer etwa auf dem hee erſten Tone ꝛc. hierzu 
nicht gut zu gebrauchen. 


Auch 


Von der Fingerſetzung uberhaupt. 143 


Auch wenn Ein Ton nur zweymal unmittelbar nach einander vorkommt, 
macht die Folge zuweilen das Einſetzen eines andern Fingers noͤthig, z. B. 
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In chen Site 3 mau jeden nach Umſtaͤnden ſchicklichen Finger einſetzen. 


6. In 
10) Bey einem etwas lange auszuhaltenden Tone erfordert es dann und 
wann die Folge, den zuerſt gebrauchten Finger abzuheben, und dafuͤr einen andern 
einzuſetzen, 3. B. 
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Auch hierzu iſt jeder Finger brauchbar; nur darf bey dieſem ſo genannten 
Ablsoͤſen die Taſte * zweymal eee werden. dan muß daher den 
an⸗ 


) Dieſes Einſetzen eines u ers auff derſelben Take werde ich allemal durch zwey neben 
einander ſtehende und mit einem Bogen = bemerkte Zahlen anzeigen, z. B. U ic. 
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anfangs aufgeſetzten Finger fo lange ſtehen laſſen, bis der, welcher ihn ab bloͤſen 
ſoll, ſchon voͤllig eingeſetzt iſt, oder auf der Taſte ſteht; denn ganz ſalſch wäre 
es, wenn man z. B. anſtatt des Einen Tones bey a) zwey Viertel b) hoͤrte. 
2 A b) 4 
— —k 3 
b 
113 ——— 2 


So nuͤtzlich uͤbrigens das Ablösen bey gewiſſen Stellen iſt, ſo fehlerhaft kann es wer⸗ 
den, wenn man dieſes Huͤlfsmittel zu oft und ohne hinlängtie Gründe auwendet, 


wie in dem nochſtehenden Beyſpiele. 9 5 = 3 2 1 
—— — . = — 2 
! 
F§. 16. 


Noch einige zum Theil ſehr gewoͤhnliche Fehler wider eine oder die andere der 
obigen Regeln kann ich nicht ganz ungeruͤgt laſſen. 


Seit Bach gezeigt hat, wie wichtig der Daumen a Klavierppielen iſt, 
gebraucht man ihn zwar mehr, als ehedem, aber doch noch nicht allgemein genug. 
Beſonders vernachläſſigen bejahrte oder an die aͤltere Fingerſetzung gewoͤhnte Kla⸗ 
vier fpieler dieſen, in den gegenwärtigen Tonſtuͤcken, ganz unentbehrlichen Finger 
noch immer ſehr haͤufig. Ich kann daher nicht umhin, den Gebrauch des ſo uͤber⸗ 
aus nothwendigen Daumens hier noch einmal angelegenklichſt zu empfehlen. Lieber 
wuͤrde ich, wenn eins von beyden ſeyn ſollte, ſtatt des Daumens den kleinen Fin⸗ 
ger muͤßig laſſen. Denn nach dem Daumen kann man im noͤthigen Falle über: 
ſchlagen, und hat gleichſam einen Hinterhalt; da hingegen das Unterſetzen nach 
dem kleinen Finger nie, und das Ueberſchlagen nur in gewiſſen Stellen, mit dem 
vierten oder dritten Finger uͤber den fuͤnften, erlaubt iſt. (S. §. 9.) Hat nun 
ein Anfaͤnger nicht weit genug vorausgeſehen „ und den kleinen Finger etwa zur 
Unzeit gebraucht, fü kann er hernach ohne Fehler nicht weiter ſpielen. — Doch, 
man ſieht wohl, daß ich hierdurch keinesweges den erforderlichen Gebrauch des Flei- 
nen Fingers widerrathen, ſondern nur vor dem Mißbrauch deſſelben warnen will. 


Ganz fehlerhaft iſt die Gewohnheit einiger Anfänger, welche auf Eine Ta⸗ 
ſte zugleich!) zwey Finger ſetzen, und fie auch bende, bis nach verfloſſener Dauer 
der vorgeſchriebenen Note, ſtehen laſſen. Babırbeinfic mag fie die Schwaͤche 

ihrer 
*) Nicht nach einander, wie beym Ablöoͤſen. 


Von ber Fingerſetzung überhaupf; 145 


ihrer Finger zu dieſer fehlerhaften Applikatur verleiten. Allein fo viele Kraͤfte 
erfordert das Klavier wohl ſchwerlich, daß nicht ſogar ein Kind von acht Jahren 
einzelne Taſten mit Einem Finger niederdruͤcken koͤnnte, das Inſtrumene muͤßte 
denn ungewöhnlich hart zu ſpielen, oder vielmehr zu ſchlecden ſeyn. In dieſent 
Falle haͤkte der Lehrer für ein ander Klavier zu ſorgen; denn jene Fingerſetzung, 
die einen ſehe ſchaͤdlichen Einfluß auf die ganze Spielart hat, darf er ſchlechter⸗ 
dings nicht erlauben, 

Eben ſo fehlerhaft iſt die Gewohnheit 3 er, welche, beſonders in der AR 
Sun, beynahe alles mit Einem Finger 3 DE 


N 


„%% EEE ee 
BE] = —.— 
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So unglaublich es Manchem ſcheinen mag, daß jemand ſich an eine ſolche 
Fingerſetzung gewöhnen koͤnne, fo gewiß iſt fie mir mehrmals vorgekommen. 
Das Fehlerhafte derſelben zeigen zu wollen, halte ich für uͤberfluͤſſig. 

Noch andere Klavierſpieler vermeiden es fo viel als möglich, den vierten 
Finger auf eine Obertaſte zu ſetzen. Dies heißt aber die Bequemlichkeit zu weit 
treiben. Man faffı e fie oft aus Tönen mit drey bis vier Verſetzungszeichen ſpie⸗ 
len, damit ſie den erwähnten Finger gehörig üben muͤſſen, und zugleich einſehen 
erte wie noͤchlg man ien of zum Aulchlagen der e gebraucht. 


H. 12. 

Dieſe vorausgeſchickten zehn Regeln und Bemerkungen machen gleichſam 
die Grundlage zu einer guten Fingerſetzung aus. Anfänger, welche auch hierbey 
nicht blos das Gedaͤchtniß, ſondern bauptſaͤchlich den Verſtand beſchaͤftigen, wer⸗ 
den aus dieſen allgemeinen Grundſaͤtzen die beſondern Regeln von ein⸗ zwey⸗ und 
mehrſtimmigen Griffen entweder ſelbſt ableiten, oder doch leicht faſſen koͤnnen. 
Ich werde daher nur die merkwuͤrdigſten Fälle jeder Art anzeigen, und ſie mit 
den noͤthigſten Anmerkungen begleiten; da es ohnedies nicht rathſam iſt, dem Ler⸗ 
nenden. alles vorzuſggen, und ihm dadurch die Gelegenheit zu eigener: Anwendung 
pieſer oder jener Regel zu entzieſ en. i 


Von den beſondern Faͤllen, worin Eine Hand der Andern zu Huͤlfe kommen oder ſie 
uͤberſteigen muß, desgleichen wo man Eine Taſte mit zwey Fingern anzuſthlagen 
Fa u. dgl. R H weiter unten das Nothigſte erinnert werden. | 


Y 


Eels Blabierſchule. e Birch 
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Zweyter Abſchnit t. 


Von der Fingerſetzung bey ſtufenweiſe fortſchreitenden einſtim⸗ 
migen Gaͤngen (Saͤtzen). 


§. 18. 

Boe den in der Ueberſchrift angezeigten Stellen hat man vorzuͤglich die 6.6 — 
11. enthaltenen ſechs allgemeinen Regeln anzuwenden. Am beſten laͤßt fi) 

dieſe Anwendung vermittelſt der diatoniſchen Tonleiter aller Dur- und Molltoͤne 
im Auf⸗ und Abſteigen machen; ich lege ſie daher zum Grunde, und fuͤge nur 
hin und wieder eine oder die andere Anmerkung bey. Nach den eingeruͤckten kur⸗ 
zen Beyſpielen wird man auch zu jeder, bis auf zwey und mehrere Oktaven ver⸗ 
laͤngerten, Tonleiter die Fingerſetzung leicht finden, folglich am gehoͤrigen Orte 
unterſetzen und uͤberſchlagen koͤnnen, denn man befolgt dabey dieſelben Regeln. 
Wenn es, der vorhergehenden Stellen wegen, nicht moͤglich iſt, bey dem 
jedesmaligen Haupttone einer Tonleiter mit dem bemerkten Finger anzufangen, ſo 
verſteht es fich von ſelbſt, daß man eine den Umſtaͤnden angemeſſene Abaͤnderung 
in der Fingerſetzung vornehmen kann und muß. Denn es folgt nicht, wenn z. B. 
die Taſte c mit der Zahl bezeichnet iſt, daß man nun in jedem moͤglichen Falle 
gerade den erſten, und keinen andern Finger, dazu gebrauchen koͤnne. Man muß 
nur die oben erwaͤhnten Regeln richtig anwenden; und dies kann vorzuͤglich in 
den Toͤnen, welche keine oder nur wenige Verſetzungszeichen haben, auf mannig⸗ 
faleige Art geſchehen. Um dieſe Mannigfaltigkeit einigermaßen anzuzeigen, will 
ich daher uͤber verſchiedene der nachſtehenden Tonleitern zwey oder drey Ziffern 
ſetzen. Doch halte ich die zunaͤchſt über oder unter den Noten bemerkte Fin⸗ 
gerſetzung im Ganzen genommen fuͤr die beſte, obgleich in beſondern Faͤllen auch 
die uͤbrigen gut und anwendbar ſeyn koͤnnen. | | | 


m Be | H. N 9. 5 740 b 5 
Die Tonleiter von CO dur im Auf- und Abſteigen für die rechte Hand: . 
33 e | 


0 2 4 4 3 4 33.41 4 
3 


3 3 
byr 23 „ 1 2 3 4 5 
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Ich muß hier ein⸗ fuͤr allemal erinnern, daß es alsdann unndͤthig iſt, auf der ſieben⸗ 
ten oder achten Stufe des Haupttones wieder unterzuſetzen, wenn ein Laͤufer in der 
rechten Hand aufwaͤrts nur aus Einer Oktave beſteht, es mögen nun Pauſen a) oder 
tiefere Toͤne b) folgen. f 


2) 1 23 1234 3 1s. 1275 2212 3451 b) 123 7 2345 r- 


ee e Eee 225 
. 5 8. 8 = >u® 
er 5 2 8 35-7 — ee —— 
Eine Ausnahme 8 en Fis moll, Cis moll, Des und Fis dur; worin das Un⸗ 
terſetzen auf der ſiebenten oder achten Stufe auch in dem Umfange einer Oktave er⸗ 
fordert wird c), wenn man nicht den vierten Finger über den fünften wegſetzen d), 
1 oder mit dem Letztern eine Obertaſte anſchlagen will e). 
N F 
ee ee 5 
5 — e Big Bez A r 
_xB Se Be Zr 8 E = Se 
, 7 . 
Hierbon laͤßt ſich die Anendung leicht auf abwärts ſteigende Gaͤnge für die linke Hand 
machen. Was naͤmlich bey e) d) und e) von Fis moll u. a. m. gejagt wurde, 
das gilt hierbey von Es und B moll, z. B. 
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Außer dieſen drey Applikaturen für beyde Hände in C dur ließen ſich noch 
mehrere erdenken, wenn es noͤthig wäre. Die bey c), wo der dritte Finger 
uͤber den vierten geſetzt wird, erfordert viele Uebung „um alles Abſetzen ꝛc. zu 
vermeiden. Sie findet i in der rechten Hand nur im Auffteigen ſtatt, ſo wie ſie 
in der Linken A im ER eg iſt. Ich wage es nicht, dieſe Ap⸗ 

2 pli⸗ 
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plikatur zu verwerfen, ob ich fie gleich nur in wenigen Faͤllen erkauben wuͤrde 5), 
Der verſtorbene Friedemann Bach, (ehedem in Halle,) unſtreitig einer der 
größten und gruͤndlichſten Orgelſpieler, die damals in Deutſchland lebten, ſoll 
mit dieſen beyden Fingern, wie man hier allgemein behauptet, gewiſſe Laufer 
rund und mit einer erſtaunenswuͤrdigen Geſchwindigkeit heraus gebracht haben. 
Von einem Friedemann Bach laͤßt ſich dieſes gar wohl denken, zumal da 
auch der Bau feiner Hände und Finger manches Eigene gehabt haben ſoll. 

Das oͤftere Abwechſeln des erſten Fingers mit dem zweyten bey e), wovon 
in mehreren Tonleitern Beyſpiele vorkommen, iſt in der rechten Hand ebenfalls 
nur bey ab⸗ und in der Linken blos bey aufſteigenden Gaͤngen, folglich beym 
Ueberſchlagen gewoͤhnlich; ob es gleich auch außerdem in einzelnen Faͤllen noth⸗ 
wendig werden kann, den Daumen einigemal gleich nach dem zweyten Finger 
unterzuſetzen. | 

§. 20. 
Die Tonleiter von A moll für die rechte Hand: 


Fur die Linke: 


1 2 
b) 4 3 1.4902" 122 3 


a) 3 . in 2 . 1 2 ut | 
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Auch in dieſer Tonleiter waͤren noch mehrere Applikaturen moͤglich, die 


man aber ganz fuͤglich entbehren, oder im erforderlichen Falle ſelbſt aufſuchen 
kann. 
§. 21. 


9) Setzte man den dritten Finger bey den fo genannten guten Noten über den vierten, wie in 
der obigen Tonieiter bey e): fo würde der Vortrag, meines Erachtens, weniger darunter lei⸗ 
den, als wenn man den dritten Finger bey den ſchlechten Noten uͤberſchluͤge. 


4) Ich lege hier und in allen übrigen Molltoͤnen diejenige Tonleiter im Auffieigen zum Geunde, 
welche in Klavierſachen, wenigſtens wenn die Bewegung geſchwind iſt, mehrentheils gebraucht 
wird, ohne mich auf die Unterſuchung elnzulaſſen, ob dle Fortſchreituutz durch die große 


; Sext 
15 17 recht iſt, oder nicht. Man kann hierüuͤbet den zoſten 5, des erfen Kapitels 
eſen, 


Von ſtufenwoeiſe fortſchreitenden einſtiannigen Gängen, 149 
E dur: | F. 21. 
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3 123454753 2 
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mit Obertaſten (in beyden Haͤnden) den dritten Finger uͤber den vierten, und 
den zweyten über den Daumen ſetzt c). Wiewohl dieſe Applikatur — anderer 
Einſchraͤnkungen nicht zu gedenken — auch alsdann nicht ſtatt findet, wenn der 
vierte Finger auf eine Obertaſte zu ſtehen kommt. (S. F. 9. d) 


C „ 5 70 

92 NER 4425 5 

a) X 2 — Bu 3 2 re 
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Die Fingerſetzung bey b) erklaͤrt Bach für ſchlecht. E moll, ſagt er, hat im Auf 
acſteigen nur die einzige gute Applikatur ꝛc.“ nämlich die bey a), und warnt vor dem 
Einſetzen des Daumens nach tis. Indeſſen giebt es doch verſchiedene Faͤlle, wo die 
Fingerſetzung bey b) gut zu gebrauchen iſt, und jene bey e), wenn man fis nun ein⸗ 


mal mit dem vierten Finger gegriffen hat, zur Noth ſchon hingehen kann „z. B. 
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D dur: 1 
2 
. 2 3 I 2 
1 * 1 * 4 
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8 e. A 
u hüte ſich hierbey, der $. 10. erwähnten Regel gemäß, im Aufſteigen den Dau⸗ 
(Men 15 1 Sbertaſte (eis) einzuſetzen, weil die Folge der Töne dieſe Fingerſetzung 
in der Tonleiter von H moll schlechterdings nicht zu jest 
1 3 2 1 a 12233 ,..20 9 
15 3 
T 5 


155 e esse = me. 28 * . 
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e Tonleitern mit mehreren Vaſezwgezechen giebt es wenige 
ae die gut De 4 | 


H. 23. 


f n erſt auf der fünften Stufe des Saupfkdes , und nicht gleich hach der Obertaſte 
9 ap une a nur in den folgenden und Ken Fallen zu empfehlen: 
„ 1 1 a 2 u ++ en 5 1 


5 98 
. is = kEre 225 1 Be Ben: 
= 2 — Er en 5 . 
Dieſe Anmerkung paßt, unter veraͤnderten umſtaͤnden, e 5 A dur / E dur, C mol, 
und 6 moll. 
Lo In dieſem Sale kann mon allenfalls fis mit dem kleinen Singer greiſen; aber freylich als⸗ 
daun nicht, wenn hoͤhere Töne folgen. (S. 9, 6.) 


Von ſtufenweiſe fortfehreitenden einſtimmigen Bingen. 15T 
. 28. 
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8. 25. 


) Da die Fingerſetzung in den Tonleitern mit mehreren Verſetzungszeichen wenig Verſchleden⸗ 
heiten zulaßt, ſo bezeichne ich von hier an durch die Ziffern über den Noten die Applikatur 
für die rechte, und vermittelſt der Jahlen unter den fünf einten die Fingerſetzung fuͤr die linke 
a : b verſteht ſichs, daß man die Tonleitern fuͤr die Linke eine oder zwey Oktaven 

jefer fpielen muß. 9 


*r) Man ſehe die Anmerkung bey D dur. ie en 


zar) Wenn auch aus einigen der folgenden Tine wenig oder gar keine Stücke geſetzt werden, fo 
muß doch dem Klavierſpieſer die erforderliche Tingeriegung bekannt ſeyn, weil der Komponiſt 
oft in Stuͤcken aus andern Tönen in dieſe ausweichet. | 
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Eis moll: 
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Es moll kam auch mit ſechs Kreuzen, als Dis nioll (wie Fis dur) vorgezeichnet wer⸗ 
den. Dieſer Ton kommt aber als Hauptton überhaupt ſelten vor, und wenn es ja, 
geſe 115 „ ſo iſt die Vorzeichnung mit Been gewohnlicher, als die in Kr e. Die 


. etzung b bleibt! in 9 une einerleg, - . * 
2 * f 0 13 5 30 
es dur: 
5 FF; 8 
ee ee ES EEE ee; 
u = 3 — . S E 
a ⁵ ſͤ A 


% 2 „ ieee 3 2 3 1 2 A 1 4 3 4 1 2 3 
Des dur wird auch mit ſieben Kreuzen, als Cis dur, vorgezeichnet; doch bleibt die Fin⸗ 
gerſetzung unverändert. | 
B moll: 
4) Hier kann der Lernende das wos im erſten Kap! tel S. 49, und 59. f ven nen Der aungse 
zeichen und den Tonleitern gejagt ward, wieder nachleſen, 
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§. 29. 
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8 r ee e C moll: 
15 Dieſe Fingerſetzung waͤre nur etwa in einem ſolchen Falle brauchbar: 3 
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een “en 1 3 
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Die Applikatur bey 9 für de linke 0 im Abſteigen. findet nur bey gewiſſen Fällen 
d. h. vorzuͤglich bey dreygliedrigen N fa „und iſt daher ohne ei nicht 


nachzuahmen. 
6 moll a 
5 
333 
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§. 31. 
2 2 K ) 
F dur: JJC IE 
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(Hier waͤren noch mehrere Abweichungen möglich.) 
D moll: 


5) Wenn der Fall etwa ſo waͤre, wie ich in B moll einen auszeichnete. 


Bon ffufentweife fortſchreitenden einſtimmigen Gaͤngen. 155 


(Auch bey dieſer Tonleiter laſſen ſich im erforderlichen Falle noch mancherley Veraͤnde⸗ 
rungen in der Applikatur anbringen) 3 8 


5 35 g. 32. ee. 

Daß in den mehrſten Tonleitern andere Finger genommen werden koͤnnen 
und muͤſſen, wenn ein Laͤufer nicht mit dem Haupttone ſelbſt, ſondern Höher oder 
tiefer anfaͤngt, iſt §. 18. ſchon erinnert worden.) Die Umſtaͤnde entſcheiden 
alsdann, welche Fingerſetzung die bequemere und folglich die beſſere iſt. Eini⸗ 
gemal habe ich in dieſer Ruͤckſicht mit einem etwas ungewoͤhnlichen Finger ange⸗ 
fangen, um zu zeigen, wie man ſich in beſondern Faͤllen etwa helfen koͤnne. Uebri⸗ 
gens iſt das oͤftere Spielen der Tonleitern, wie ich nochmals wiederhole, dem 
Anfaͤnger ſehr zu empfehlen. Denn eben hierdurch wird unvermerkt der Grund 


zu einer guten Fingerſetzung gelegt. 


Zur anderweitigen Uebung in mancherley einſtimmigen, blos ſtufenweiſe 
fortſchreitenden, Figuren kann das folgende Beyſpiel dienen. Ich habe mich 
bemuͤht dadurch, in moͤglichſter Kuͤrze, zur Anwendung der mehrſten Regeln 
Gelegenheit zu geben; man wird daher dieſes Allegro nur nach ſeinem Endzwe⸗ 
cke beurtheilen. Iſt der Lernende im Stande, dieſe Takte in C dur zu ſpielen, 
ſo verſetze man ſie in andere Toͤne, und laſſe den Schuͤler die Fingerſetzung, wel⸗ 
che in jedem Tone nach Umſtaͤnden veraͤndert werden muß, ſelbſt aufſuchen, und 
allenfalls durch beygefuͤgte Ziffern beſtimmen. en ae 
Allegro. e c) 5 . 

e e 34% 3432 1432 en „ 
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5) Bey einer ſehe feinen Ausführung nimmt man in Anſehung der Applikatur ſogar auf die fo 


genannten guten und ſchlechten Noten Ruͤckſicht, d. h. man ſetzt lieber bey den guten Taktt 
len c. unter, als bey den ſchlechten. Aber freylich if Dies in mehreren Faͤlen nicht möglich Mr 
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nert worden. Bey k) kann die zehnte Reg. H. 15. angewandt werden. Das 
Weglaſſen eines Fingers bey g) iſt unter der ſechſten Reg. §. 11. mit begriffen, 
und wird hier deswegen nothwendig, weil bey h) der Daumen, nach der erſten 
Regel F. 6, nicht auf die Obertaſte geſetzt werden darf. Zur Anwendung der 
dritten und fünften Reg. F. 8. u. 10. findet ſich bey 1) Gelegenheit; fo wie bey K) 
die in der neunten Regel H. 14. erwähnte Fingerſetzung gebraucht werden kann. 
Auch fuͤr die noͤthige Uebung des Trillers mit dem zweyten und dritten Finger iſt 
bey 1) geſorgt. Ueber die bey m) bemerkte Applikatur findet man H. 9. und vor⸗ 
zuͤglich in der Note zu §. 19 eine Anmerkung. Fuͤr beſſer halte ich in dieſem 
Falle die unter den Noten beſtimmte Fingerſetzung. i 


Ein Lehrer, welcher ſichs ernſtlich angelegen ſeyn laͤßt, feine Schuͤler gruͤnd⸗ 
lich zu unterrichteu, wird mündlich. noch. manche Bemerkung über dieſe oder jene 
dabey moͤgliche Fingerſetzung hinzu fuͤgen. a 2 


gun ) mn 
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Dritter Ab ſchnitt. 


Von der Fingerſetzung bey zweyſtimmigen Sägen (Doppelgriffen) 
und von einigen daraus entſtehenden Sprüngen, 


f F. 34. 
Eb⸗ ich etwas von der Fingerſetzung bey den Doppelgriffen ſage, muß ich erin⸗ 
nern, daß alle über einander ſtehende Noten a) zugleich geſpielt werden, 
da man hingegen die Toͤne, deren Noten neben einander ſtehen b), nach einan⸗ 
der (nicht zu gleicher Zeit) angiebt. 
. 25 er. 11 b) | b) 
Terz zeug „ 
3535 
Eigentlich ſollten die Noten aller zugleich anzugebenden Töne gerade (ſenkrecht) uͤber 
einander ſtehen, naͤmlich ſo: 5 


ente 
8 
ee ee zug mr 
ESS eis 
PCV 


iſt es dann und wann (ſelbſt bey dem ſorgfaͤltigſten Drucke) nicht wohl moͤglich, die 
Noten, ſo wie es ſeyn ſollte, ganz gerade uͤber einander zu ſetzen b): 


Bi | | 
Der Spieler muß daher in ſolchen Faͤllen die obige Regel nicht zu ſtrenge befolgen, 
ſüondern die Töne, wo es die Eintheilung erfordert, von ſelbſt zu gleicher Zeit ange: 
ben. Daß aber in den Beyſpielen a) beyde Noten zugleich geſpielt werden müffen, 
erhellet daraus, weil in der tiefern Stimme, deren Noten zu weit rechts ſtehen, kei⸗ 
ne Pauſen enthalten ſind. Wenn alſo das d), im erſten Beyſpiele, die Dauer von 
vier Vierteln bekommen ſoll, ſo verſteht es ſich, daß dieſes a gleich beym Anfange 
des Taktes, folglich mit dem s zugleich angeſchlagen werden muß. Hier iſt die er⸗ 
forderliche Ausführung der obigen drey Beyſpiele genauer bezeichnet. 


U 3 c 2) 
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Soll hingegen Eine Stimme fruher eintreten oder eher fortſchreiten, als die An⸗ 
dere, ſo wird es im erſten Falle durch Pauſen e), im zweyten durch Noten von un⸗ 
gleichem Werthe d) beſtimmt. 


ec) 0 d) 
e er ee, N Sen ers — 41 
er et nie N . 


Hierbey muß man den 3 genau ſo lange auf der Taſte liegen laſſen, als es 
die Dauer der Noten in jeder Stimme erfordert. Fehlerhaft waͤre daher die nachſte⸗ 
hende Ausführung des erſten Beyſyieles bey c). 


— Bein g 1 8 
Beer ce Ze er mm 
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Bey erschienen; „ beſonders weit zu ſpannenden, Doppelgeiffen und 
Spruͤngen findet gar keine beſondere Regel ſtatt, weil man ſie entweder mit den⸗ 
jenigen Fingern greifen muß, die etwa unmittelbar vorher nicht gebraucht wur— 
den, oder mit welchen man ſie am bequemſten erreichen kann. Indeß liegt hier⸗ 
bey doch vorzüglich die $. 13. enthaltene achte allgemeine Regel zum Grunde, 
welche man ſo lange befolgt, bis andere und wichtigere Gegengruͤnde Abweichun⸗ 
gen nöthig machen. Auch vieles von den erſtern ſechs Regeln iſt bey den zwey⸗ 
ſtimmigen Saͤtzen anwendbar wie ich hernach naͤher zeigen will. 


r. 


§. 36. 


— 


9 
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§. 36. 9 f f 
Der Einklang *) wird nur mit einem Finger gegriffen, wenn naͤmlich 
ein ſo genannter Einklang in zwey Stimmen vorkommt, die nur fuͤr Eine Hand 
beſtimmt find, wie in den Beyſpielen a). Treffen aber beyde Hände im Ein⸗ 
klange zuſammen, ſo wird die Taſte mit einem Finger der rechten und auch mit 
einem der linken Hand, (folglich mit zwey Fingern) angeſchlagen, wie bey 59. 
Iſt die Dauer des mit + bezeichneten c voruͤber, fo hebt man den zweyten Finger 


der rechten Hand von der Taſte auf, da hingegen der linke Daumen den gan⸗ 
zen Takt hindurch liegen bleibt. Hiervon laͤßt ſich die Anwendung auf die uͤbri⸗ 


gen unter b) bemerkten Faͤlle von der Art machen. In den fuͤr Eine Hand be⸗ 


ſtimmten Beyſpielen 6), worin Eine Stimme früher fortſchreitet, als die An⸗ 
dere, muß derjenige Finger, mit welchem man den Einklang angegeben hat, ſo 
lange es die Dauer der auf- oder abwärts geſtrichenen laͤngern Note erfordert, 
ununterbrochen auf der Taſte liegen bleiben, indem man die uͤbrigen fortſchreiten⸗ 
den (Fürzern) Notengattungen ſpielt. Folglich muͤſſen dieſe Stellen eben fo vor⸗ 
getragen werden, als wenn der Komponiſt die etwas umſtaͤndlichere und ſchwerer 
zu uͤberſehende Schreibart bey d) gewaͤhlt hätte, Zu mehrerer Deutlichkeit iſt 
der Finger, welcher in den Beyſpielen o) liegen bleiben muß, über und unter den 
Noten mit Ziffern bemerkt worden. 4 
| 2 3 
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2) Hier iſt zwar nicht der Ort, die Nothwendigkelt des Einklanges zu erwelſen, da dieſe Unter⸗ 
5 ſuchung in ein Lehrbuch vom Generalbaſſe ich nan indeß will ich nur ſo viel davon ſagen, als 
jeder Flavlerſpeler, wiſſen muß. Es trift ſich naͤmlich oft, daß in zwey Stimmen zugleich ein 
und eben derſelbe Ton vorkommt, weichen man auf zwey Inſtrumenten z. B. auf der Violine 
| und 


+ 
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Bey Einklaͤngen, welch nich zugleich, ndern nach einander ne lagen 
werden, muß man den Finger von der Tafte abheben, fo bald die andere Stim⸗ 
me eintritt, obgleich die Dauer der Note noch nicht voruͤber iſt, weil man ſonſt 
den im Einklange anzugebenden (zweyten) Ton nicht u wuͤrde. Die Stellen 


bey e) on kn 1 1 1 wie die bey 5 9. ee 
ar 1 wi 7 ft): 0 | 
me e Are 8 
* 7 
55 ==; 7 15 7 is 


ie auf). y’ 7 . 


Auf Orgeln oder Fluͤgeln 7c. mit zwey Klavieren kann man dieſe zuletzt angezeigten 
Einklaͤnge ununterbrochen aushalten, wenn naͤmlich Eine * mme auf dem untern, 
die Andere aber auf dem obern Klaviere geſpielt wird. i 


| . 

Sekunden, welche zugleich angeschlagen werden, greift man mit zwey ne⸗ 
ben einander liegenden Fingern, z. B. mit dem erſten und zweyten, oder mit dem 
zweyten und dritten u. ſ. f. a) b) ce): und d), jedoch huͤte man ſich, wenn ir⸗ 
gend eine andere Applikatur möglich iſt, den Daumen oder den kleinen Finger 

da⸗ 
und Flöte, auch doppelt hört. Da dies letztere auf dem Klaviere nicht der Fall iſt, fo könnte: 
man leicht auf den Gedanken kommen, die Bezeichnung des Einklanges fen blos für das Auge, 


und habe auf die Fingerſetzung und den Vortrag ıc. keinen Elnfluß. Daß dieſe Meinung aber 
in verſchiedenen Fällen irrig iſt, beweiſen ſchon einige der bey b) und e) enthaltenen Stellen. 


„) Es iſt leicht zu begreifen, daß ſich der Punkt in dieſem Beqſpiele nur auf die längere abwärts 
geſtrichene Note beziehen kann; denn in der andern (fortfihreitenden) Stimme würde dadurch 

der Takt uͤberzaͤhlig werden, da ſchon vier Viertel (ohne den Punkt) darin enthalten ſind. In 
dem vierten und fuͤnften Beyſpiele gehören die Punkte zu den aufwärts geſtrichenen Noten. 
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dabey auf eine Obertafte zu ſeten. Daß dies aber nicht in allen Fällen bequem 
vermieden werden kann, zeigen die Beyſpiele e) und f). Bey g) macht es die 
Folge noͤthig, eine Sekunde mit zwey Fingern zu greifen, welche nicht zunaͤchſt 
neben einander liegen. 15 . 

1 | a 
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Aus dieſen Beyſpielen erhellet, daß es von den Umſtaͤnden abhaͤngt, und 
fol glich. nicht genau zu beſtimmen iſt, mit welchen zwey Fingern man die Sekun⸗ 
den zu greifen hat. Die heyden unter ) enthaltenen Töne, welche, der etwas 
entfernten Lage der Taſten ungeachtet, doch nur zu den Sekunden gehoͤren, muͤſ⸗ 
ſen wohl ebenfalls mit zwey neben einander liegenden Fingern angegeben werden.) 
Ganz anders waͤre der Fall, wenn dieſelben Taſten auf dem Notenblatte drey 
Stufen einnahmen. „wie unten bey 1); denn alsdann würde die Folge der Töne in 
benden Fallen verſchieden ſeyn, und alſo auch eine verſchiedene Fingerſetzung er⸗ 
4 25 wie h 4) und J). . 
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*) Nur etwa den deitten ob vierten Singer ausgenommen, welche man mit ſolchen Spannun⸗ 
gen, wo moglich, verſchonen muß. welch mit f Spannun⸗ 


Ahe Klavierſchule. 2 
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Aus den vier letztern Beyſpielen wird es einleuchtend, daß die obige Anmer⸗ 
kung ihren Grund hat, und nicht blos in der Einbidung beſteht ; n auch 
hierbey Ausnahmen moͤglich ſind. 


Bey mehreren nach einander folgenden (gebrochene 1 kann 
man (der neunten Regel $. 14. gemäß) mit den Fingern een z. B 


5 5 
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Weil in ähnlichen längern Stellen gewöhnlich 0 Gbertaffen untermiſcht 
ſind, ſo wechſelt man am ſicherſten mit dem zweyten und dritten, oder mit dem 
dritten und vierten Finger ab a), b), obgleich der Daumen, beſonders in der 
linken Hand, hiervon ebenfalls nicht ausgeſchloſſen iſt e) 99. Oft muß man 
dieſen (erſten) Finger ſogar auf eine Obertaſte ſetzen e). Wiewohl die letztern 
zwey Beyſpiele mehr zu den weiten Spannungen, als unter die Sekunden, 
gehoͤren. 


§. 38. 
Terzen, die zugleich angeſchlagen werden, greift man, der Regel nach, 
mit zwey Finger „ zwiſchen welchen noch ein anderer liegt, folglich mit 1, 2 
DDr e g 
ee 
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Folgen mehrere Terzen unmittelbar nach einander, ſo kann man einige der⸗ 
ſelben mit dem erſten und zweyten Finger greifen, um das Ueberſchlagen und 
Unterſetzen zu vermeiden a), oder eine ſo genannte Schleifung 0 zuſammenhaͤn⸗ 
gender berausjubringen; 
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ſtatt der folgenden 1 ubrigens auch erlaubten, ae gelegentlich anzuwendenden 
Fingerſetzung c). 
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Das Fortſetzen des kleinen Fingers bey d), welches in einigen d 
erlaubt wird, iſt ohne Noth nicht nachzuahmen. Beſſer wäre dafür, wenigſtens 
in zweygliedrigen Figuren, das Fortſetzen des vierten (und zweyten) Fingers, 5 
bey e) ; denn es giebt allerdings Fälle, worin man die zweyte Regel ( 5.7.) 
auch bey Doppelgriffen in Einer Stimme, oder wohl in beyden zugleich, über- 
treten muß. Z. B. 
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Auch das Abwechſeln der Finger n dann und wann bey Terzen ſtatt, 
wenn man dadurch einer Leſßean Wandbereich gegen kann ‚ wie in den fol⸗ 
genen Bag! . | 


n | * 3 


4 * 2 x BU 05 2 
m) Veſonders iſt dieſe Bingetfekihngr mit Vortheil zu gebrauchen, wenn man aukerbert unmit⸗ 


un telbar vor einem Einfchnitte ze, bey gefchleiften Noten oder Vorſchlaͤgen uͤberſchlage 
wie in dem obigen Beyſpiele. 8 chlag ſchlagen müßte, 
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Nach Umfländen 010 man die Ferzen at mit dem erſten und vierten * N 
zweyten und dritten b), oder vierten und fünften c), nur nicht leicht auf die bey 
d) angezeigte Art mit dem dritten a vierten Finger greifen. 


a) 4 b) 15052 2 1 we i e,, c 04 
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5 FEB 3 FRE USE Ei DR = 
u DE ne FE = 


Ob man gleich aus en eh, die Terzen zuweilen mit dem erſten und vier⸗ 

ten Finger anſchlagen kann, fo werden ſich doch, nur aͤußerſt wenige Faͤlle ereignen, 

worin es noͤthig iſt, eine Terz mit 2 oder gar mit 1 zu greifen. Daher waͤre dieſe 
Applikatur ohne Noth eee wenn fie. Br in ne Anweiſungen 
3 ſeyn ſollte. n a 


H. 39. 


Den Daumen und kleinen Finger: darf man bey T Terzen ebenfalls nicht auf 
eine Obertaſte ſetzen, es muͤßte denn z. B. eines großen, außerdem nicht wohl 
zu erreichenden, ng wegen noͤthig werden, wie hier: 
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Auch alsdann iſt es er; 5 den Daumen oder kleinen Finger auf eine 
Obertaſte zu ſetzen, wenn der dritte W mens kommt, B. 
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Viele nach einander folgende ſtufenweiſe fortſchreitende Terzen ohne Ober- 


ca. ufegt man, vorzüglich! in geſchwinder 1 an 0 wider die §. 7. enthal⸗ 
tene 


Von zweyſtimmigen Sägen ꝛc. 165 


tene Regel, ohne Abwechſelung mit dem zweyten und vierten (auch Re mit 
dem erſten und dritten) Finger zu greifen: 
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weil dergleichen Paſſagen mit den vorgeſchriebenen Fingern bequemer heraus zu 
bringen find, als durch jede Abwechfelun: g derſelben. Wenn die angezeigte Ap⸗ 
plikatur auch nicht Ju empfehlen iſt, fo kann man fie doch zulaſſen, und gelegent- 
lich gebrauchen. In langſamer Bewegung und bey gezogenen Stellen wuͤrde aber 


die nachſtehende Fingerſetzung beſſer ſeyn. 
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§. 40. 


Bey gebrochenen (nach einander anzuſchlagenden) Terzen gebraucht man 
ebenfalls abwechſelnd den erſten und dritten a), zwehten und vierten b), dritten 
und fuͤnften e), auch wohl den erſten und zweyten Finger d). 


a) D)234.€6)? d) ö 
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Kommen aber ähnliche Stellen ohne eingemiſchte Obertaſten i in geſchwinder 
Bewegung vor, ſo greift man dieſe Terzen gemeiniglich alle mit dem erſten und 
dritten, oder noch gewoͤhnlicher mit dem zweyten und vierten Finger, z. B. 
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Dieſe Freyheit faͤllt weg, ſo bald hin und wieder Obertaſten vorkommen, 
wie hier: | 
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weil man auch in ſolchen Fällen den Daumen und kleinen Finger nicht ohne Roth 
auf Obertaſten ſetzen darf. Doch ſind die nachſtehenden und aͤhnliche Stellen da⸗ 
von ausgenommen: f . 
3 1 
1 2 5 2 1 2 5 * 5 415 42 1 4 5 5 
AD -®8- 8 
e un re Pa BE 
a Pa re 17985 I 35 
..... bes e 
15 r 
wie denn uͤberhaupt das Meiſte, was oben von der Fingerſetzung bey zugleich an⸗ 
zuſchlagenden Terzen geſagt wurde, ebenfalls auf die gebrochenen anwendbar iſt. 


nn 


1 8 5 
EEE 


g. at 
Quarten greift man mit dem erſten und vierten, oder mit dem zweyten 
und fuͤnften Finger, allenfalls auch mit 2; doch vermeidet man, wo möglich, 
den Daumen und kleinen Finger auf eine Obertaſte zu ſetzen. Folglich iſt die Ap⸗ 
plikatur bey a) viel beſſer, als die bey b), obgleich die Letztere in einzelnen Faͤllen 
ebenfalls noͤthig werden kann. Kommen aber beyde zu einer Quarte erforderlichen 

Finger auf Obertaſten zu ſtehen, wie bey 6), fo kann man den Daumen oder klei⸗ 

nen Finger ohne Bedenken dabey gebrauchen. 

Are -A_ 29- * 
Seer RP 54 P— 4 — Hr 
et —. Sei: re hen 

. * 

1 5 = 5 N E E 

Folgen viele gebrochene Quarten in geſchwinder Bewegung unmittelbar 

nach einander, ſo kann man ſie insgeſammt mit dem erſten und vierten, oder mit 
dem zweyten und fuͤnften Finger greifen, beſonders wenn kurze Pauſen dazwiſchen 
0 ſte⸗ 2 


„) Ohne Baß wird eine ſolche Reihe Quarten freylich nicht vorkommen; aber dieſe Beoſpiele 
Gehen auch blos der Singerfesung wegen be, 


— 
— 
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ſtehen, und keine Obertaſten untermiſcht find, wie bey ); da man hingegen in 
dem Deyfpiele e), wegen des fis und gis, mit den Fingern abwechſeln muß, und 


n 2 gelegentlich einmal gebrauchen kann k). 


5 121 14.7 252 1 4 1 2 4 2 
d) — = 141 e) 2 = 13 1 1 5 . 25 en 
5 Im 5 Dh, en 
„„ 1e — ae it g- 2 }- Tre; 4 
DB 8 7 ee * an s- N e 
15 — - ——— ä 
7 7 4 173 f 5 N 
. b 4 7 


Bey weiten Spannungen muß man die Quarten ſogar mit z 8) 10 „aber 5 h) 


erreichen. 
8) ı mn -B-ı 2 -8- 905121 5); = . 385 


ze‘ ze ee} oe = VW 
. ee: — se ee en Fe Be 


| 


Daß es auch bey gebrochenen Quarten dann und wann noͤthig wird, den 
Daumen und kleinen Finger auf eine Obertaſte zu ſetzen, kann man aus den fol⸗ 


genden Beyſpielen ſehen. 


; 214158 2 e 5 3 2 1 
. == a ee ee 
F. 42. 


Guinten greift man mit dem erſten und fuͤnften a), auch mit dem zweyten 
und kleinen b), oder mit dem erſten und vierten Finger e), fie mögen zugleich, 


oder nach einander er werden, 
* | 2 4 


Gum, b)3 2 * 2 1 PD 
r 
ASS E zei 


— i a Pr se. Fe . „ — 
Be ie == = 8 8 8 
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Ben dieſen Intervallen kann man den kleinen Finger, fo bald es noͤthig iſt, 
ohne Bedenken auf eine Obertaſte ſetzen. In den folgenden Beyſpielen muß ſogar 
der Daumen (nebſt dem dritten oder vierten Finger) dazu gebraucht werden. 

45 4 


— BEE 
Tees; 0 5- we bee 3 


ee — — — 
— . — 2 — — —— — — — — 
5 N E 
Ja es giebt Faͤlle, in welchen man die Quinten, (beſonders wenn mehrere 
Stimmen hinzukommen, ) nicht wohl anders, als mit dem erſten und zweyten a), 
oder mit dem zweyten und vierten b), 5 mit dem dritten und fuͤnften Finger c) 
greifen kann: 


13 3 


. 45 3 3 

h „ e, 2 1 2 

a) ZA 1 LE 
er Te — — 
. — eg — —— . ern ET 


Da es in der Kompoſition nicht erlaubt iſt, mehr als Eine reine Quinte unmittelbar 
nach einander folgen zu laſſen, fo wäre es auch uͤberfluͤſſig, Regeln zu geben, welche 
Finger man bey mehreren ſolchen Quinten gebrauchen muͤſſe. 


— — — — 


§. 43. 


Sexten, fie mögen zugleich oder nach einander angeſchlagen werden, greift 
man, nach Umſtaͤnden, mit {a), oder mit 1 b), auch mit 3 c), und mit 14); 
wiewohl zu den letztern beyden Spannungen ſchon etwas lange Finger noͤthig ſind. 


2) 


=) Eine Modeverzierunz. 


* 
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r 12 l 41 
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So viel ichs nge den laͤßt, ſetzt man 8 7 er Daumen ach auf 
eine Obertaſte, der ann 5 Ra vierte fi Singer en denn e WERT zu 
ſtehen mme. ji | 


K % 8 4 nz Ha id e. (da 1 7 tt 
5 a Fi f) \ Kt 2 an | 13 
u un Ce- ge 
ee ee art wer en 
tete een 


Beh mehreren I in or und 5 1 ie ang 1915 einan⸗ 
der folgenden Sexten wechſelt man mit den Fingern ab a), eier wenn Ober: 
taſten untermiſcht ſind, wie in den Beyſpielen b). 


5 4 3 + 5455 | 
a a ee ee ar 
— — 2 -e eee 5 2 1 Ne- 
FFF 
— 8 Kae Ar ' 5 * mm: 
Ri | 43 4 
j 12 1 . 147K 224 3 
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Turks Klavierſchule. Y 
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‚1 Bierans ſieht man, daß in einigen Faͤllen das SH mit einem Finger, auch wohl 
mit beyden zugleich, nicht bequem zu vermeiden iſt. 

Wenn in geſchwinder Bewegung viele ſtufenweiſe folgende, und nicht zu 
ede, Sexten ohne Obertaſten unmittelbar nach einander vorkommen, fo 
kann man ſie alle, ohne abzuwechſeln, mit dem erſten und vierten a), oder allen. 
falls mit dem zweyten und fuͤnften b) er geilen. Doch 12 mir die 5 6 
plikatur bey a) beſſer zu ſeyn, als die bey b). 

4 


a 4441 1 14248 1 1 24.21 2 2 
nn un Di Bu NETT 
: ˙ (BE Base BE "Inder ieh EEE, ER 2a 
3 Be; 5 * ee Ne 3 
1 — 5 — = She BZ 5 2 — 8 Pet JE ra 
— 8 — nn a 


10 Da diese Ale uͤcken 15 den ese e wird ‚fo kann es hierbeh 
wohl noch eher ſtatt finden.) 


Kommt aber hin und wieder eine Obertaſte vor, ſo wechſelt man babe) mit 
den Fingern ab, z. B. 


1 1 1 4 5 8 1 a 2 
f ge nr 1 1 1 N= 8 e 
2 -9- ee m 4 
30000 Sa, N me, 
ae Pa I 
PPC eee = 
Hg Se HH en Be 
$. 44. 
Septimen greift man mit dem erſten und fünften: Finger, z. B. 
Allee at 4.6 
| 7 — m sur N — 
1 5 2 Zeh ee 
8 5 A 
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*) Fur kuͤrzere Finger. 
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Dieſe Irrgarten iſt ſogar alsdann noch erlaubt, wenn der Daumen oder 
ber kleine Finger eine Dektbate, 1 9 ber: { I 


EN SE 


wiewohl es beffer iſt, in dem Beyſpiele c) den erſten und vierten Finger zu ge⸗ 
brauchen d), wenn dies nicht durch die Folge der Toͤne verhindert wird, wie 
bey e). Wer lange Finger hat, der greift die Septimen, nach Umſtaͤnden, 
wohl mit 3 ‚ befonders wenn eine Obertaſte 2 iſt, wie in den nachſtehenden 
Beyfpieen. 


. — 5 — e 
Se 1 De ZZ 


Re en 9 . 2. —— 
ii 0 55 3 t —— — 


| Doch verſteht es fi ch, daß man von Perſonen mit kurzen Fingern ahn 
Spannungen nicht verlangen . 


| F. 45. 
Oktaven, fie mögen zugleich a), oder nach einander b), angeſchlagen 
Werden, auf eine Unter c) oder Obertaſte d) fallen, greift man mit dem Dau⸗ 
men und kleinen Finger, wenn auch einige Töne dazwiſchen eingeſchaltet find e). 


0 ge) 5e 5 1 ps 15 1 5 15 1 Ai 


Ip, be 3 3 
we tet 4 
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Das Fortruͤcken der Finger ift ſelbſt bey mehreren unmittelbar nach einander 
folgenden gebrochenen Oktaven (Oktavenſpruͤngen) unvermeidlich, z. B. 
4 5 Her Bee 1 45 1 1 431 


5 1 1 XE r 5 5, 1 1 5 = 
— 5 — * Sa 1 EEE ee -- 
* 
5 2 9 5 ee | | — 
e RER 12 1 2 


(Wire a der mit bemerkte Vortrag verlangt, 0 1 man etwa die 
unter, den Noten angezeigte Fingerfegung waͤhlen.) „ N 

Wer lange Finger hat, der erreicht die Oktaven mit 2, auch hl mit ꝛ;. 
Dadurch gewinnt der Vortrag . den e gezogenen Stellen in loge 
Bewegung urn ſehr viel, 


Auch bey D h in geſchwinder Bewegung iſt die Melkebe mit 
dem erſten und dritten Finger oft vortheil haft zu gebrauchen. Die nachſtehende 
Stelle z. B. kann auf die bey a) angezeigte Art beſſer und zuſammenhaͤngender 
heraus gebracht werden, als vermittelſt der 2 10 b). 


singe DENE 
r R ie N 8 
Be je 
u 24 r une 1 


Die Spalung 0 ungewoͤhnlich ſie auch fehl mag / iſt unſtreitig beque⸗ 
mer, als 3; welche letztere doch. bey Oktavenſpruͤngen von den Mehrſten erlaubt 
wird. Und in gewiſſen Faͤllen, beſonders wenn man Zeit zum Fortruͤcken der 
Hand hat, kann ſie allerdings mit Vortheil gebraucht werden, z. B. 


8 03,44 JJ Meg 
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Bon: ziwenftimmigen. Saͤtzen ic, > 
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Das oben erwaͤhnte Spannen mit dem erſten und vierten Finger iſt auch bey 
den nachſtehenden Oktavenſpruͤngen noͤthig. u: 


nicht ſo:) 
*»'fRRVVVT 1412 1 2155 
| | ı 4541 u. 

!!!! Pe 4 en — —— 
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6. 46. 


Nonen und Decimen x. die überhaupt ſelten vorkommen, und nicht Je⸗ 
dermanns Sache find, werden natürlicher Weiſe, ohne Ruͤckſicht 5 Ober⸗ 
oder Untertaſten , mit bern Daumen und kleinen Finger gegriffen, z. B. 
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Wer ſehr lange Finger hat, der erreicht die Nonen wohl mit z oder ?. 

Es wäre uͤberfluͤſſig hieruͤber noch Regeln zu geben, da bey dieſen Intervallen 
alles blos auf das Spannen ankommt. | 

8. . ee | 

In Fugen und andern drey⸗ oder mehrſtimmigen Tonſtuͤcken kommen gu: 

weilen Spannungen vor, wobey man genoͤthigt iſt, eine Stimme, welche an⸗ 

fangs mit der rechten Hand geſpielt wurde, mit der Linken fortzufuͤhren; und ſo 

auch im umgekehrten Falle. Hier ſind zwey kurze und leichte Beyſpiele von 

Adagio. namlich? Large. N 

b) 2er 


= een — 565 
er: De: ee 7 5 = 


u. De ra 1 
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28 (linke Hand:) 
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„) Wer kürze inger hat, der wird ahnliche Spannungen ſchwerlich heraus bringen; indeß wuͤr⸗ 
de ich ihm doch rathen, ſolche Stellen fleißig zu ſpielen, weil maß durch viele Hebung etwas 
weiter ſpannen lernt. 
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gi 1 namlich: 3 f 
— zer 5 e 
. 5 8 it ni 
e r 5 — a 


er ee sl 
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— Dann Inn wann r üb enim eine en a nur einzelne Töne, Ver mit der 
Andern nicht zu erreichen ſind, obgleich alle Noten derſelben Stimme dem Anſe⸗ 
hen nach fuͤr Eine Hand beſtimmt zu ſeyn ſcheinen. Die in dem nachſtehenden 
Beyſpiele a) mit + bezeichneten Noten gehören daher 10 die 5 5 und die 5 b) 
mit un. en 9 die . a; 


— — — — — — — — — — m mn nn — 
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i aa ve HI 48. 
Ih habe ſchon einigemal gesagt, daß man in verſchiedenen Fallen die zweyte 
a $ 7. uͤbertreten, und mit den Fingern von einer Taſte zur anderit forfrii« 
cken muß. Am haͤufigſten wird dieſes Fortruͤcken bey Bindungen noͤthig, weil 
hierbey oft keine andere oder beſſere Singerfeßung moͤglich if, Z. B. 
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Da es nach $. 14 und 15 bey einſtimmigen Stellen erlaubt iſt, einen an⸗ 
dern Finger einzuſetzen, oder den vorigen abzuloͤſen, ſo verſteht es ſich von ſelbſt, 
daß dieſe beyden Huͤlfsmittel bey Doppelgriffen um ſo viel eher erlaubt ſeyn muͤſſen. 
In den folgenden Beyſpielen a) 5 das Erbe und bey b) das Abloͤſen unver⸗ 


meidlich. 
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Das Letztere (Abloͤſen) wird vorzuͤglich bey Nachahmungen, Bindungen ꝛc. 
oft noͤthig, z. B. 
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Von der Fingerſetzung bey drey = und vierſtimmigen Sägen, und von 
einigen daraus entſtandenen Paſſagen. 


9 

Ber den drey⸗ und vierſtimmigen Griffen hat man weit weniger zu merken, 
als bey den im vorhergehenden Abſchnitte angezeigten zweyſtimmigen Saͤ⸗ 
tzen, weil naͤmlich die Fingerſetzung bey mehreren Stimmen groͤßtentheils durch 
die Umſtaͤnde ſo beſtimmt wird, 90 nur wenige Verſchiedenheiten moͤglich ſind, 
und folglich nicht viele Regeln dabey ſtatt finden. Man merke ſich vorlaͤufig, 
daß bey denjenigen drey⸗ und vierſtimmigen Saͤtzen, welche in dem Umfange 
(Bezirk) einer Quarte oder Quinte enthalten ſind, der kleine Finger, vorzuͤglich 
aber der Daumen ohne Noth nicht auf eine Obertaſte geſetzt werden darf, es 
muͤßten denn beyde genannte Finger zugleich auf Obertaſten zu ſtehen kommen. 
Die übrigen dabey anzuwendenden Vortheile werde ich da näher anzeigen, wo ein 
beſonderer Fall die Veranlaſſung dazu giebt. 


§. 51. 

Drey in dem Umfang einer Quarte enthaltene Töne, bie zugleich angege- 
ben werden, greift man in der rechten Hand mit 7 a), oder 3 b), wenn ſich 
nämlich der hoͤchſte Ton zu dem mittlern wie eine Terz verhält; find aber He tie⸗ 
feen beyden Töne eine Terz von einander entfernt, fo gebraucht man 7 o), oder 2 d). 
ne en den Fingern werden auch die daraus entſtandenen gebrochenen Satze 
geſpielt. 


Tuͤrks Blavierſchule. 3 | 2 
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7 8 4 2 3 ı 4 3 3 2. 93 18 
(Die Applikatur für die linke a babe ich unter be Noten bemerkt; doch 


verſteht es ſich, daß die Folge eine Abänderung in der Fingerſetzung nöchig ma⸗ 
chen kann.) 


In den folgenden und aͤhnlichen Faͤllen iſt es erlaubt, den kleinen Finger 
e) oder den Daumen f) auf eine Obertaſte zu ſetzen; und in den Beyſpielen g) 
muß man ſogar zu dreyen in dem Umfange einer Quarte enthaltenen Toͤnen, wider 
die obige Regel, drey zunaͤchſt liegende Finger gebrauchen. 
5 3453 


§. 52. 
Drey in dem Bezirk einer Quinte, und zwar terzenweiſe von einander 
2 ‚ 74 3 + 5 ‚ 
entfernte Töne greift man mit 3 a), 2 b), oder 4 c), es ſey, daß dieſe Drey⸗ 
klaͤnge zugleich, oder nach einander angegeben werden. 
5 
55 4 5 4 
1353 4254 b) 1 4 1 1 ’ 


5 — 8 2 2 8 re 15 STE aaa » Si se 7 2 ee f 
e 
Auch die Fingerſetzung bey d) iſt nicht ganz ungewoͤhnlich.“) Die uͤbri⸗ 


gens eben nicht zu empfehlende Applikatur bey e) duͤrfte nur etwa in Faͤllen von 
der bey 1) angezeigten Art zu entſchuldigen ſeyn. 


* e e 


d) 
„) Marpurg, in feiner Bunt das Rlavier zu ſpielen ꝛc. erklart dieſe Applikstur ohne Eins 


ſchraͤnkung für falſch; Bach hingegen erlaubt fie deswegen, weil die Obertate am bequemſten 
mit dem dritten Singer angeſchlagen 7 
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Liegen die Töne a einer Quinte nicht in gleicher Entfernung von 
einander, fo werden fie mit den bey 8) und h) bemerkten Fingern gegriffen, 
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§. 53. 


Zu dreyen in dem Umfang einer Serte liegenden Tönen, wovon fi die bey⸗ 
den hoͤchſten wie eine Felnnde zu einander Rt, ae man J a), in 


der linken Hand 2) „oder 2 b), (in der Linken 2 2) 
. 3 2 2) 


) Es iſt noͤthig, den Klavierſeieler mit der Fingerſetzung bey den jetzt fo beliebten und faſt bis 
zum Ekel gemisbrauchten Harfenbaſſen bekannt zu machen, da fie nun einmal Mode find. 
Damit aber der Lernende nicht auf den Gedanken kommen möge, dieſe Harfenbaͤſſe müßten im⸗ 
mer mit der, nur in beſondern Fallen anzuwendenden, Zingerſetzung uͤber den Noten geſptelt 
werden, ſo habe ich zwey gewoͤhnlichere Applikaturen unter den Noten angezeigt. 


**) Nur etwa alsdann, wenn die Folge fo wäre, wie in dem obigen Beyſpiele. 
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Sind aber die hoͤchſten beyden Töne eine Terz von einander entfernt, fo 
„ 1 5 . 4 
greift man fie mit c), 2 d), 1 e), oder 4 f). 


(nicht gut:) 4 ie oder; 2 A 
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SE fich die hoͤchſten beyden Töne wie Quarten zu einander, fo wählt 
man eine der nachſtehenden Applikaturen. 
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Und wenn die hoͤchſten beyden Intervalle eine Quinte von einander entfernt 
find, fo gebraucht man die in den folgenden Beyſpielen angedeuteten Finger. 


2 
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§. 54. 


7) Man ſieht hlerbey, daß eine Applikatur gut ſeyn kann, welche bey eben den Griffen, zwey 


Oktaven höher oder tiefer, ohne große Unbeguemlichkeit gar nicht ſtatt findet. Eine Anmer⸗ 
kung, die auf mehrere Falle paßt. 


Von drey⸗ und vierſtimmigen Saͤtzen ic. 181 
§. 54. 


Drey in dem Bezirk einer Septime liegende Töne greift man in der rech⸗ 
ten Hand mit 3, oder allenfalls mit 3 „ wenn die beyden höchften Töne, wie 
bey a), nur eine Sekunde von einander entfernt find. Verhalten ſich aber die 
beyden hoͤhern Toͤne wie Terzen, Quarten, Quinten oder Sexten zu einander, ſo 
waͤhlt man die bey b) c) d) und e) angezeigten Finger. 

45 
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Es iſt kaum noͤthig, noch einmal zu erinnern, daß bey ſolchen und noch 
groͤßern Spannungen der Daumen oder kleine Finger, nach Umſtaͤnden, ohne 
Bedenken auf eine Obertaſte geſetzt werden darf, wie in dieſen Beyſpielen. 
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men =; Ze 3 x == te I = 
— 4. a 4 — 1 


I 
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Drey Töne in dem Umfang einer Oktave werden mit 3 (in der Linken mit 2 ) 
angegeben wenn nemlich Die hoͤhern beyden Intervalle nur eine Sekunde von 
einander entfernt ſind, wie bey a); verhalten ſich aber die beyden hoͤhern Toͤne 
wie Terzen, Quarten, Quinten, Sexten oder Septimen zu einander, ſo ge⸗ 
braucht man die Fingerſetzung bey d) e) d) e) und t). 8 


3 3 . se 


15 Zweytes Kapitel. Vierter Abſchnitt. 


3 NA A ee: 80 b)' 9 
e b) | , c) a d) j 1 ee f) 4 145 145 1 35 135 
. = 5.84% -& ip SCH Ge 
e 
BIER sl hr 55 


I x 1 5 
Ne b? 3 0: 43 3 95 


F A 
| | 


8 —i--38- 8--8 B- 
j | 1 | 


Wer lange Finger hat, der greift in gewiſſen Fällen die Oktaven mit * 
und waͤhlt zum mittlern Tone den bequerpften Singer. 63 


9. 56. 

Sind drey Töne in dem Umfang einer None, oder Decime enthalten ; 
fo greift man die aͤußerſten beyden ohne Ausnahme. mit 7; denn hierbey fallen 
alle Regeln in Abſicht auf die Obertaſten und das Fortruͤcken ꝛc. weg. Die das 
bey befindliche dritte Taſte ſchlaͤgt man mit demjenigen Finger an, welcher der 
Lage nach 5 kl Dazu a Hier find einige Beyſpiele von u Art. 


35 3 are 140 0 7 
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Wer dieſe Stellen mit einer andern Applikatur bequemer heraus bringen kann, dem 
ſteht es frey, ſich derſelben zu bedienen. 


an ee 

Da bey den vierſtimmigen Griffen und den daraus entſtandenen gebroche⸗ 

nen Saͤtzen nur Ein Finger ungebraucht bleibt, ſo kommt es hierbey hauptſaͤch⸗ 
lich darauf an, welchen man wegzulaſſen hat. In den ſolgenden vier Para⸗ 


graphen will ich das Noͤthigſte Rerpon a „ uͤberzeugt, daß man von den 
ö darin 
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darin enthaltenen wenigen en die ln re auf jeden ahnlichen Fall 
wird machen koͤnnen. | | 


§. 58. 
Vier Tene, welche in dem Umfang einer Muinte enthalten find, werden 
mit dem er ſten, zweyten, vierten und fünften Jinger gegriffen. 


2 54 1 4 3 
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Die bey b) und 00 angezeigte Applikatur finde ich zwar in keinem eehrbu⸗ 
che, indeß wird, bey der durch kleine Noten bemerkten Folge, wohl nicht viel 
dagegen einzuwenden ſeyn. Andere vierſtimmige harmoniſche Zuſammenſetzun⸗ 
gen in dem Bezirk einer Quinte giebt es nicht, folglich e ich nicht noͤthig, 
mehr davon zu ſagen. | 


$. 59. 
36 U vier Toͤnen, wovon die beyden aͤußerſten in der Entfernung einer Sexte 


4 
liegen, gebraucht man nr Umftänden f 7 ober 2 d). 
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Die Applikatur bey e) kann als eine Ausnahme von der obigen Regel an⸗ 
geſehen werden. Wer es bequemer findet, der ſetzt den Daumen auf eine 
Obertaſte. 

§. 60, 
: » 5 URLS 722 

Vier in dem Bezirk einer Septime enthaltene Toͤne greiſt man mit Z H, 


5 5 5 4 
3 b), 2 c), auch wohl mit 3 d), oder mit e). 
1 — 
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Die bey d) angezeigte Applikatur erfordert lange Finger; wer dieſe nicht 
hat, der ſetzt den Daumen ohne Bedenken auf Obertaſten. 


45 61. 
Vier Toͤne, wovon ſich die beyden aͤußerſten wie eine Oktave zu einander 
5 
verhalten, greift man mit 2 a), oder mit 2 4 b) „auch wohl mit 5 c). 
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Sollten bey vierſtimmigen Griffen die beyden et Töne eine None 
oder Decime von einander entfernt ſeyn, fo wird man die groͤßtentheils nur 
einzige 1 moͤgliche Fingerſetzung den Umſtaͤnden gemaͤß ſelbſt finden koͤnnen. 


$. 62. 


In den folgenden und aͤhnlichen aus drey- und vierſtimmigen Saͤtzen ent⸗ 
ſtandenen Paſſagen, welche aus hoͤher oder tiefer verſetzten Akkorden beſtehen, 
finden hin und wieder mancherley Fingerſetzungen ſtatt. Ich will die, welche 
ich fuͤr die beſte halte, beyfuͤgen; wer ſie hin und wieder fuͤr ſeine Hand nicht be⸗ 

quem findet, der kann eine andere 3 g 
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. 
Fünfter Abſchnitt. 


Von einigen Paſſagen sc. welche abwechſelnd mit beyden Haͤnden 
geſpielt werden müſſen, und von dem fo genannten Ueber⸗ 
ſchlagen und Eindringen der Haͤnde. 


§. 63. 

% giebt gewiſſe Stellen, welche mit Einer Hand entweder gar nicht, oder 
ziemlich unbequem heraus zu bringen find, da fie zum Theil nur wenig 
Uebung erfordern, wenn man dabey mit bey den Händen abwechſelt. Einige Be⸗ 
merkungen daruͤber werden hinreichend ſeyn, dem Anfaͤnger einen Begriff davon 
beyzubringen, Die Hauptfrage hierbey iſt dieſe: Woran erkennt man bie No⸗ 
ten, welche fuͤ die eine oder die andere Hand beſtimmt ſind? Der Merkmale 
giebt es vorzuͤglich vier, nam lich: die Noten ſtehen 1) auf beyden Syſtemen, 
in ihrem gewoͤhnlichen oder in einem veraͤnderten Schluͤſſel, wie bey a), in die⸗ 
ſem Fall e fpiele jede Hand die ihr ohnedies zukommenden Noten; 2) fügt man 
auch wohl noch Pauſen hinzu, um dadurch anzudeuten, daß die Eine Hand fo 
lange 
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lange einhaͤlt, bis die Andere indeſſen die vorgeſchriebenen Toͤne angegeben hat b); 
3) find die in Einem Syſteme enthaltenen Noten beyder Haͤnde fuͤr die Linke ab⸗ 
waͤrts geſtrichen, folglich gehören alsdann die auſwaͤrts geſtrichenen für die Rech⸗ 
te, wie bey c); und in gewiſſen Faͤllen, beſond ers wenn bey laͤngern Stellen 
etwa eine Verwechſelung zu beſorgen iſt, beſtimmt man 4) die Noten fuͤr die 
Rechte durch ein beygeſuͤgtes R. oder dear, a, abgekuͤrzt: u. (rechte Hand,) 


(4 


fo wie L. oder fnifira, abgekuͤrzt: /. die Linke andeutet d). 


a) ae b) 
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1. 2. 


a F. 64. a 
aur erſten Uebung in dergleichen Paſſagen kann man etwa die Tonleitern; 
anfangs auf die nachſtehende Art, ſodann ruͤckwaͤrts, ſpielen laſſen. Nur muß 
der Lehrer ſeine Schuͤler dazu anhalten, daß ſie beym Abwechſeln der Haͤnde den 
zuletzt gebrauchten Finger, z. B. in dem erſten Takte der folgenden Tonleitern den 
Daumen der linken Hand, von dem mit bemerkten k und e, gehörig abheben. 
Denn gemeiniglich laſſen ſie den jedesmal zuletzt gebrauchten Finger auf der Ta⸗ 
ſte liegen, wie bey b). ee 3 5 1 


; | “ wine 


*) In dieſen Beyſpielen, wo es blos darauf ankommt, die Bedeutung der bensefaͤgten Buchſta⸗ 
ben zu erklaben⸗ würde man auch ohne dleſes Merkmal die für jede Hand beſtimmten Noten 
ee 0 es werden aber weiter unten einige Stellen vorkommen, wobey die Buchſtaben nd 

iger ; 
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In Abſicht auf den Vortrag find die Tonleitern ꝛc. mit der folgenden Ab: 
wechſelung der Haͤnde etwas ſchwerer zu ſpielen: 
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weil hierbey die guten Noten, welche einen merklichen Nachdruck erhalten müͤſ⸗ 

fen, ) nicht immer mit dem Abwechſeln der Hände zugleich, ſondern ſpaͤter oder 

früher eintreten. Gewoͤhnlich aber geben Anfänger „wenn ſie eine andere Hand 

unte den erſten Ton ſtaͤrker an, als die uͤbrigen, da dies doch in vielen Faͤl⸗ 
len (z. B. bey den mit + bezeichneten Noten in No. 2. und 3.) ganz abc iſt. 


| 65. * 
Ein anderer ee rear Fehler beſteht dart in, daß Anfaͤnger oft 


beym Abwechſeln der Haͤnde etwas verweilen. Denn nicht ſelten hoͤrt man, ſtatt 
der vorgeſchriebenen Triolen bey a), die fehlerhafte Eintheilung bey b) oder c). 
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Die Triolen werden zwar ſehr haͤufig ſo ungleich eingetheilt, vorzuͤglich aber 
if dies der Fall beym Abwechſeln der Haͤnde. Man bemuͤhe ſich daher, dieſe 
und aͤhnliche Paſſagen ſo een nen Wrzetragen 2 als würden fie mit Ei⸗ 
ner Wand geile . 5 . 


865. 


Alles, was von der Fingerſetzung uͤberhaupt erinnert worden iſt, er muß 
auch hierbey beobachtet werden. Neue Regeln find hierzu nicht noͤthig, d. ſich 
alles auf die ſchon bekonnten zuruck führen laͤßt. Rur dies Einzige merke man, 
daß es beum Abwechſeln der Haͤnde, beſonders in ſtufenweiſe fortſchreitenden 
Paſſagen ac. nicht gut iſt, mehrere Finger uͤbrig zu behalten. Man ſuche daher, 
wo möglich, bey aufſteigenden Stellen in der linken Hand mit dem Daumen oder 
wenigſtens mit dem Wehken Finger aufzuhoͤren, damit die Rechte ungehindert an 
ihren Platz kann. Im Abſteigen gilt das in Anſehung der rechten Hand, was 
vorher von der dagen geſagt wurde. Wie noͤthig dieſe Anmerkung iſt, laßt ſich 
einigermaßen aus den as en Bepſpiel en beurtheilen. 


A a 3 a) 


N En bel. Umſtand, worauf man bey ern Paſſagen mit abwechſelnden Händen vorzüglich zu 
che 
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gut: nicht gut; ſehr ſchlecht: Auß erſt ſchlecht: 
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Daß aber auch das 3 der Haͤnde, bey d) und e), in ge⸗ 
wiſſen Faͤllen noͤthig und folglich gut ſeyn kann, werde ich weiter unten zeigen. 


F. DA 


Das Abwechſeln Br Haͤnde, oder eines einzelnen Fingers, kommt dann 
und wann auf Einer Taſte vor, und wird ſo . „ wie in den folgenden 
Beyſpielen. Man muß dabey denjenigen Finger, mit welchem dieſelbe Taſte 
vorher angeſchlagen wurde, ſchnell abheben, damit jeder Ton deutlich von dem 
andern abgeſondert zu hoͤren ſey. | 
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Das Ueberſchlagen der Zände „ worunter auch das Unterſetzen der⸗ 
ſelben mit begriffen iſt, wurde ehedem für ein ſehr weſentliches Kunſtſtuͤck gehalten. 
Man wuͤrde daher die Geſchicklichkeit desjenigen Klavierſpielers, welcher nicht 
irgend eine Menuett x. mit (kreuzweiſe) überfchlagenen Haͤnden, oder eine Ba: 
taille mit donnernden Karthaunen, auf die angezeigte Art haͤtte ſpielen koͤnnen, 
ſehr bezweifelt haben. — Gegenwärtig trifft man zwar auch von guten Mei⸗ 
ſtern geſetzte Tonſtuͤcke an, worin dieſe Spielart vorkommt; allein man gebraucht 
ſie ſeltner, und nicht leicht eher, bis ſie eines beſondern Gedankens wegen noth⸗ 
wendig wird. Indeß laſſen freylich noch verſchiedene neuere Kompeniſten zuwei⸗ 
len blos aus Taͤndeley die Hände uͤberſchlagen. 


§. 69. 


1 
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§. 69. 
Mebrentheils kann man aus dem Zusammenhange beurtheilen, mit m 
cher Hand das EN nöchig iſt, wie in dieſen Beyſpielen. 


8 
dante. 8 8 1) oder: -Bs- 

3) An ant 52 . e ) Pe 
8 ee az u | 
323232 ee er ame Eros ZI] 
| td 
Ä -9-— -9- -9 S 9 -8- Tan 

De u ee A a a a a A en | 

r . Aeninse unmessnmm | 
as; ta F | | Ben u. ſ. w 

8 1 |; 

b) a | re ——— 
un bi a 
ad, er 


nz =3- En — 
= 


. 


| - este zn: 
a = a ee 
Denn daß man bey a0 die Rechte Es die 9 770 „und bey b) die Linke uͤber die 
Rechte ſetzen (ſchlagen) muß, laͤßt ſich gar nicht verfehlen. ft aber zu beſor⸗ 
gen, daß vielleicht Einer oder 0 Andere die Noten fuͤr die linke Hand mit 
der Rechten, oder die fuͤr die Rechte mit der Linken ſpielen moͤchte: ſo pflegen 
ers Komponiſten entweder den Schluͤſſel fiir Eine Hand zu verändern, 
wie in den obigen Beyſpielen 1) und 2), oder ſie beſtimmen die Rechte nach 6. 63. 
durch ein beygefuͤgtes R. dert. oder d. ꝛc. die Linke aber durch L. /n. oder Se, 
wie hier: 
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. 0. 
Ueberſchreitet (in Stellen fuͤr beyde Haͤnde) Eine Stimme die Andere, 
ſo muß man, auch ohne ausdruͤckliche Andeutung, Eine Hand uͤber oder unter 
die Andere feßen, d B. 
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Dieſelbe Spielart wird auch Ba! wenn die Noten für beyde Hände in 
Einem Syſteme fteben , wie hier: 
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§. 71. 


Außer den erwaͤhnten Faͤllen, worin man die Haͤnde uͤberſchlagen muß, 
giebt es noch eine beſondere Art, wobey die Eine Hand auf ihrem Platze bleibt, 
(und nicht geruͤckt werden darf,) indem die Andere an derſelben Stelle gleichſam 


eindringt „ 
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Welche Hand man in ſolchen Faͤllen uͤber oder unter die andere zu ſetzen bat, ; 
laßt ſich im Allgemeinen nicht beſtimmen; denn dies haͤngt jedesmal von der Der 
quemlichkeit, nur ſelten von der Willkuͤhr des Spielers ab. In den beten 
a) c) und d) muß die Linke über, bey b) aber unter die Rechte gef ſetzt werden. 
Doch wären allenfalls auch die beyden Takte a) auf die letztere Art, (mit der 
Linken unter der Rechten,) wiewohl nicht ſo bequem, heraus zu bringen. Bey 
e) laͤßt man die Rechte, wenn ich fo ſagen darf, unter der Linken hinkriechen. 
In dem Beyſpiele k) kann man die Sinfe unter die Rechte ſetzen. Soll aber 
dieſe Stelle auf die bey + angezeigte Art vorgetragen werden, ſo ſetzt man die 
Linke uber die Rechte. 


§. 22. 


Den Beſchluß moͤgen verſchiedene ſchwere und leichtere, von guten Mei⸗ 
ſtern geſetzte Stellen machen, welche zur Uebung im Abwechſeln, Ueberſchlagen 
Unterſetzen und Eindringen der Haͤnde dienen koͤnnen. 
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Mit gutem Bedacht habe ich dieſe Stellen aus den Arbeiten älterer und 
neuerer Komponiſten von anerkannten Verdienſten entlehnt, um dadurch Eini⸗ 
90 „welche das Ueberſchlagen ꝛc. der Haͤnde gern ohne Einſchränkung zu einer 

bloßen Taͤndeley herabwuͤrdigen moͤchten, bey dieſer Gelegenheit, wo moͤglich, 
eines Beſſern zu uͤberzeugen. Daß aber dieſe Spielart ſehr ei gemißbraucht 
wird, habe ich §. 68. ſchon zugegeben. 


§. 73. 


Zur Uebung in ein = zwey⸗ und mehrſtimmigen Saͤtzen füge ich am Ende 
dieſes Buches einige zum Theil ſehr leichte Handſtuͤcke bey. Ich nahm dabey 
zwar hauptſaͤchlich auf die Fingerſetzung Ruͤckſicht; indeſſen war es duch nothwen⸗ 
dig, zur Erlernung der e Gelegenheit zu verſchaffen. Ob ich meinen 
Endzweck erreicht habe, moͤgen die entſcheiden, welche angehende Klavierſpieler 
unterrichten, und die damit verbundenen Schwierigkeiten, bey dem Mangel an 
guten Handſtuͤcken von der , aus der Erfahrung 1 


Drit⸗ 


200 


r namen | — (ER a m — —— 
Drittes Kapitel. 
Von den Vor- und Nachſchlaͤgen. 


Erfier Abſchnitt.“ 
Von den Vorſchlaͤgen uͤberhaupt. 


| 9. „ | 
3 jie Vorſchlaͤge *) (italiaͤniſch Appogiature, franzoͤſiſch Ports de voix) 


gehoͤren zwar mit zu den Manieren; da es aber Vorſchlaͤge von ſehr ver⸗ 
ſchiedener Dauer ꝛc. giebt, ſo daß eine etwas ausfuͤhrliche Anzeige erfordert wird, 
wenn der Lernende eine nicht gar zu unvollſtaͤndige Kenntniß davon bekommen ſoll: 
ſo will ich den Vorſchlaͤgen ein eigenes Kapitel widmen. 


Die Lehre von den Vorſchlaͤgen wird, wie mich duͤnkt, in verſchiedenen Anweiſungen 
zu unvollſtaͤndig vorgetragen. G. F. Wolf ) ſchreibt ſogar: „Die Vorſchlaͤge 
„find am leichteſten zu faſſen ꝛc.“ Und doch kenne ich keine Manier, die gegenwaͤr— 

tig auf ſo verſchiedene Art behandelt werden muß, und daher ſo viele Regeln und 
Einſchraͤnkungen erfordert, als der Vorſchlag. | 


| 8,2, 
Unſtreitig find die Vorſchlaͤge größtentheils ein Werk des Geſchmackes; das 
her laſſen ſich nur mit großer Schwierigkeit allgemeine Regeln daruͤber feſtſetzen, 
weil der Geſchmack, wie bekannt, wenigſtens in Nebendingen ſehr verſchieden 
iſt. *) Sollte man in ſtreitigen Faͤllen — deren es in Anſehung der Vorſchlaͤge 
viele 
4) Ehedem nannte man die Vorſchlage Accente. S. Mattheſons vollkomm. Napellmeiſter 
S. 112. Walthers Lexicon: Accent u. g. m. Hier und da iſt dieſe Benennung noch ges 
woͤhnlich. | N 
*) Unterricht im Klavierſpielen, zweyte ganz umgearbeitete Auflage, S. 66. 
rn) Und überhaupt in allem, was die Form und Manier, oder die Art und Weiſe betrifft, wie 
etwas ausgedruckt werden ſoll, wohl verſchieden bleiben wird. 


Daß übrigens der Geſchmack ober die ſinnliche Beurtheilungskraft, wie Eberhard in ſeiner 
Theorie der ſchoͤnen Wiſſenſchaften lehrt, nach Grundſaͤtzen beſtimmt werden kann und 
muß, iſt keinem Zweifel unterworfen. Nur aber möchten dieſe Grundfäge, auf Muſik ange⸗ 
wandt, noch nicht hinlaͤnglich beßimmt und allgemein genug verbreitet ſeyn. Es ware 15 7 

ſehr 
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viele giebt — ſicher entſcheiden koͤnnen, ſo muͤßten wenigſtens die groͤßten Mei⸗ 
ſter einerley Geſchmack haben. Daß es aber in der Mufif noch nicht fo weit ge⸗ 
kommen iſt, lehrt die Erfahrung. Denn gewiß herrſcht in den Werken eines 
Bach, Sapon, Mozart ꝛc. nicht einerley Geſchmack. Geſetzt aber, dies waͤ⸗ 
re bey allen großen Komponiſten jeder Nation im Ganzen genommen der Fall: ſo 
wuͤrde daraus doch nicht folgen, daß ſie bis auf den kleinſten Umſtand zuſammen 
treffen muͤßten. Wie nun alsdann, wenn Ein geſchmackvoller Tonſetzer oder 
Schriftſteller uͤber Muſtk da einen langen Vorſchlag verlangt, wo ihn der Andere 
kurz, oder gar nicht, haben will? Und doch laſſen ſich allgemeine Regeln daruͤber 
nur von den praktiſchen Werken guter Tonſetzer abziehen. 

Jedoch ich will keine weitlaͤuftige Unterſuchungen hieruͤber anſtellen; denn ge⸗ 
wiß wird es, nach dem Wenigen, was ich davon geſagt habe, nicht auffallend 
ſeyn, wenn ich in einzelnen Foͤllen meinem eigenen Geſchmacke gefolget bin, 
und von den gegebenen Regeln verdienſtvoller Tonlehrer abweichen zu muͤſſen 
glaubte. | 

er 


Die Vorſchlaͤge werden als Verzierungen des unmittelbar darauf folgenden 
Tones angebracht, von welchem fie auch ihre Dauer erhalten. (S. §. 9.) Groͤß⸗ 
tentheils pflegt man fie durch einzelne kleine) Noͤtchen vor den gewöhnlichen groͤ⸗ 
ßern Noten anzudeuten.) Man bedient ſich der Vorſchlaͤge, um dadurch mehr 
Zuſammenhang, Reiz, Lebhaftigkeit, fließenden Geſang ꝛc. in ein Tonſtuͤck zu 
bringen, die Harmonie durch eingemiſchte Diſſonanzen mannigfaltiger zu ma⸗ 
chen u. dgl. m. Gegenwärtig find die Vorſchlaͤge ein ziemlich weſentlicher Theil 
der Muſik, da man hingegen ehedem, als der Gebrauch der Diſſonanzen nur fel- 
ten war, die Vorſchlaͤge ſehr ſparſam anbrachte.) 
i | | Die 
ſehr zu wünſchen daß ein Mann von Eberhards ausgebreiteten Kenntniſſen über den Ge: 
ſchmack in der Muſtk eine eigene Abhandlung ſchreiben moͤchte. 


*) Sulzer ſagt: „Vorſchlag. Ein Ton, der in der Melodie zur Verzierung, als eine Stufe, 
„von der man auf den eigentlichen Ton, der folgen ſollte, kommt, angeſchlagen wird. Er 
„ iſt allezeit die Ober⸗ oder Unterſecunde des Tones, auf den man gehen will ze” Omanz 
und Marpurg ſchreſben: „Die Voyſchlage find eine Aufhaltung der vorigen Note.“ In Loͤh⸗ 
leins Klapierſchule heißt es: „Vorſchlaͤge find kleine Noͤtchen, fo man vor ordinaire ſetzet. 
Ich enthalte mich, über dieſe Deſinitionen zu urtheilen, und unternehme es nicht, die Nor; 


ſchlaͤge zu deſiniren, weil meine Krafte dazu nicht hinreichen. — Hoffentlich wird der Anz 
en durch die obige etwas laͤngere Beſchreibung einen Begriff von den Vorſchlagen bes 
ommen. 


bi) Als Diſſonanzen haben die Vorſchlaͤge — wenn man etwa die ſtrenge Schreibart davon aus⸗ 
nimmt — das Vorrecht, daß fie allenfalls frey (nicht vorbereitet) eintreten koͤnnen. 15 
| thei⸗ 


Tuͤrks Klaͤvierſchule. l Ce 
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Die kleinen Noͤtchen, deren oft mehrere unmittelbar nach einander vorkommen, ſind 
hierunter nicht mit begriffen. Dieſe gehoͤren in das Kapitel von den Manieren. 


Ehedem bezeichnete man die (kurzen) Vorſchlaͤge nicht durch kleine Nöͤtchen, ſon⸗ 
dern durch den fo genannten euſtos (). S. Heinichen Anweiſung ꝛc. S. 525. 
In franzoͤſiſchen Lehrbüchern findet man fie durch einen in ihrer Sprache gewoͤhnli⸗ 
chen Accent () oder auch ſo: (angezeigt. S. KRouffeau Dictionaire &c. de aint 
Lambert Les Principes du Clavecin &c. Auch durch kleine Kreuze (+) beſtimmte 
man hin und wieder die Vorſchlaͤge. 


| Ss a 
Bey der Lehre von den Vorſchlaͤgen hat man vorzüglich zweyerley zu unter⸗ 
ſuchen, naͤmlich: 1) wo kann ein Vorſchlag angebracht werden? 2) wie muß 
ihn der Spieler eintheilen und vortragen? 


Fuͤr das Erſtere ſorgen die mehrſten Komponiſten ſelbſt; denn ſie fuͤgen ih⸗ 
en, beſonders fuͤr das Klavier geſchriebenen, Tonſtuͤcken gemeiniglich die noͤchi⸗ 
gen Vorſchlaͤge bey. Daher koͤnnte dieſe Frage vielleicht ganz unbeantwortet 
bleiben. Da ſichs jedoch zuweilen zutraͤgt, daß man einen Vorſchlag nicht ange⸗ 
deutet hat, welchen ein maͤßig geuͤbtes Ohr ungern vermiſſen wuͤrde: ſo will ich 
nur einige Faͤlle nahmhaft machen, worin Vorſchlaͤge ſtatt finden koͤnnen, wenn 
nicht andere Gruͤnde, die im ſiebenten Paragraphen angezeigt werden ſollen, da⸗ 
gegen ſind. u | | 1 12 


Toſi ſpottet in ſeiner Anleitung zur Singkunſt daruͤber, daß die Komponiſten ſchon da⸗ 
mals (1723) die Vorſchlaͤge ausdruͤcklich andeuteten, da man dieſe Verzierung, ſei— 
ner Meinung nach, der Willkuͤhr des Saͤngers uͤberlaſſen muͤſſe. Er wird aber in 
den beygefuͤgten gruͤndlichen Zuſaͤtzen von Agricola hinlaͤnglich widerlegt Auffal⸗ 
lend iſt es indeſſen, wie Tofi fo ſehr gegen das Beyfuͤgen der Vorſchlaͤge eifern 
konnte, da er doch die uͤbrigen durch Zeichen ꝛc. beſtimmten Manieren ungeahndet 
hingehen laͤßt. Gleich als ob durch einen zur Unzeit angebrachten Vorſchlag nicht 
eben ſo viel, und in Abſicht auf die Harmonie ungleich mehr verdorben wuͤrde, als 
durch einen Pralltriller u. dgl. Weiß denn aber jeder ausuͤbende Muſiker beſſer, 
als der Komponiſt ſelbſt, wo ein Vorſchlag ſtatt findet, oder nicht? 


Vielleicht gewoͤnne die Muſik noch mehr, wenn alle lange Vorſchlaͤge, ihrer er⸗ 
forderlichen Geltung nach, durch gewöhnliche Noten angedeutet wuͤrden, wie es be⸗ 
reits von einigen Komponiſten geſchieht. Warum aber nicht alle Tonſetzer, wenig⸗ 
ſteus in zweifelhaften Faͤllen, ſich dieſer weit beſtimmtern Schreibart bedienen, ſehe 
ich nicht ein. Gewiß wuͤrde dadurch mancher Unrichtigkeit in der Ausfuͤhrung vor⸗ 

| | gebeugt 
theidinen mag ich dies Verfahren der Komponiſten nicht in aten Fallen; jedoch kann es zu ent; 


huldigen eon fo bald das Ohr, als der pöäfte Richter in albſicht auf die muſtkaliſche 
Grammatir, basis zufrieden iſt. 171 | 
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gebeugt werden. Fehlerhaft kann es doch wohl nicht ſeyn, ein Tonſtuͤck ſo aufzu⸗ 
ſchreiben, wie es geſpielt werden ſoll. ) Waͤhlte man zu den veraͤnderlich langen 
Vorſchlaͤgen diuchgaͤngig die gewohnlichen Noten, fo konnten die unveraͤnderlich kur⸗ 
zen Vorſchlaͤge ohne Bedenken durch kleine Nötchen angedeutet werden; denn als⸗ 
dann wüßte jeder Spieler ſogleich, wie er ſie einzutheilen haͤtte. Jetzt muͤſſen wir 
eine Menge Regeln und Merkmale haben, die am Ende dennoch nicht hinreichend 
find, die Dauer aller Vorſchlaͤge zu beftimmen, ! N 


H. 5. 


Wenn nach mehreren kurzen Noten eine etwas lange folgt, die auf einen 
guten Takttheil faͤllt und ein konſonirendes Intervall bezeichnet, ſo kann vor dieſem 
länger auszuhaltenden Tone ein Vorſchlag angebracht werden, und zwar von 
oben, wenn die vorige Note höher a), von unten, wenn fie tiefer ſteht b). Eben 
fo findet ein Vorſchlag ſtatt zwiſchen abſteigenden Terzen c), vor einer wieder⸗ 


holten Note d), bey auf = und abfleigenden Sekunden e), vor dem fo genannten 


Schlußtriller k), vor der Schlußnote ganzer g) und halber Tonſchluͤſſe h), be⸗ 


ſonders wenn (nach der oben gemachten Bemerkung) kuͤrzere Noten vorher gegan⸗ 


gen find i), vor Fermaten K) u. ſ. w. 


N Emmen 2 b) ® 
ee ne ee) 
| . er Bee Bar Son 
TTT ee 
..... — 83 
3555 35 
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6) Wahrſcheinlich führte man, wenn ich nicht ſehr irre, kleinere Noten zur Bezeichnung der 
Vorſchlaͤge ein, weil dieſe allenfalls wegbleiben koͤnnen, ohne daß dadurch der Takt mangelhaft 
wird, oder weil ſich die Vorſchlaͤge gemeiniglich wie Diſſonanzen zu dem Bgſſe verhalten. 
Denn da man es ehedem noch nicht wagte, gewiſſe Diſſonanzen Vorhalte) gerade zu anzubren⸗ 
gen, ſo deutete man fie vieleicht etwas ſchuͤchtern nur durch kleine Noͤtchen an. Da wir aber 
gegenwaͤrtig kein Bedenken tragen, in verſchiedenen Faͤllen auch die haͤrteſten Diſſonanzen 
dorch gewöhnliche Noten aninzeigen, fo könnten wir ganz unbeſorgt allen laͤngern Vorſchlagen 
das völlige Buͤrgerrecht erthellen. | | 


4) Die meiſten Vorſchlaͤze ſtehen nur Eine Stufe Höher oder tiefer, als die folgen 43 
5 giebt es auch Falle, in weſchen ein Vorſchlag 1 1 Stufen von ne 5 
fernt iſt Aber nie kann der Vorſchlag auf der Stufe der Hauptnote ſelbſt ehen: folglich darf 
z. 5. eie nicht ais Vorſchlag von e gebraucht werden. Uebrigens ſieht man aus den obigen 
zwey Beyſpielen a), daß durch ben Vorſchlag fo wohl der vorhergehende Ton wiederholt, als 
auch ein Anderer (frey eintretender) angegeben werden kann. 
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Außer dieſen Fällen giebt es noch eine Menge anderer, in welchen Vor— 
ſchlaͤge angebracht werden koͤnnen. Jedoch wird dabey nicht nur ein geuͤbtes 
Ohr, ſondern auch Einſicht in die Setzkunſt oder wenigſtens Kenntniß vom Ge⸗ 
neralbaſſe und ein gebildeter Geſchmack vorausgeſetzt. Wer die erwaͤhnten Ei⸗ 
genfchaften und Kenntniſſe nicht beſißt, dem iſt zu rathen, daß er, vorzuͤglich 

wenn mehrere Perſonen zuſammen fpielen, bey der ſimpeln Ausführung bleibe. 
Ueberhaupt möchte man viele Spieler bitten, die Vorſchlaͤge ſparſamer anzubrin⸗ 
gen, da Einige faſt keine nur maͤßig lange Note damit verſchonen. Zwar wird 
der Vorſchlag nicht ſo bald ekelhaft, als jede andere Manier; aber uͤberhaͤufte 
und zur Unzeit angebrachte Vorſchlaͤge find deſſen ungeachtet doch auch ganz zweck— 
widrig, und folglich auf keine Weiſe zu entſchuldigen. 


Agricola macht, in den Zuſaͤtzen zu Toſis Anleitung zur Singkunſt, uͤber den ſo ſehr 
eingeriſſenen Mißbrauch der willkuͤhrlich angebrachten Vorſchloͤge die folgende in der 
That ſehr treffende Anmerkung. »Aber wie, wenn es nun beynahe noͤthig ſchiene, 
„Warnungszeichen zu erfinden, wo kein Varſchlag gemacht werden ſoil, um der 
„Vorſchlagsſucht der neueſten Saͤnger und Inſtrumentiſten, welche hierin, um die 
„Wette, einander nachzuahmen ſuchen, Einhalt zu thun? ꝛc.“ 


Beh 
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Damit man aber einigermaßen wiſſe, wo Vorſchlaͤge uͤbel angebracht waͤ⸗ 
ren, fo will ich zur Warnung nun auch einige Faͤlle von dieſer Art nahmhaft mas 
chen. Hierher gehoͤren die Vorſchlaͤge, beſonders von unten hinauf, welche vor 
einem andern ausdruͤcklich angezeigten Vorſchlage ſtehen; dieſer Letztere mag nun 
durch ein kleines Noͤtchen a) angedeutet, oder (als eine Hauptnote) ausgeſchrie⸗ 
ben ſeyn b). Auch iſt es nicht gut, zu Anfange eines Tonſtuͤckes e), eines ein: 
zelnen Gedankens d), eines fo genannten Einſchnittes e), oder nach einer Pauſe t), 
und vor gewiſſen Diſſonanzen, welche vorbereitet werden muͤſſen g), Vorſchlaͤge 
anzubringen. Ferner muß man ſich der Vorſchle ge enthalten, wenn durch ſie 
eine Härte b) oder ein Fehler in der Harmonie ent ſteht. Bey krotzigen und 
ſcharf zu accentuirenden Stel en k), vor einer tiefern Schlußnote nach einem 
Triller, wie bey 1), thut der Vorſchlag ebenfalls keine gute Wirkung u. ſ. w. 
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30 Doch findet vor ſolchen laͤngern Vorſchlaͤgen alsdann noch ein zweyter kurzer Porfchlag von 
oben herein ſtatt, wenn der Ton, welcher eigentlich ein ausgeſchriebener Vorſchlag iſt, vor⸗ 
her ſchon auf einem ſchlechten Takttheile da war, wie in dem Beyſpiele d) 5. 5. 


*) Weil durch den Vorſchlag unter andern eine unvorbereitete, folglich zu 5 
Kehen würde. So auch bey d) e) und f). f 8 ch z harte e ent: 
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Die Anwendung auf mehrere Faͤlle wird ein Geuͤbter leicht machen koͤnnen. 
(Anfängern dürfte der fünfte und fiebente Paragraph wohl nicht ganz verſtaͤnd⸗ 
lich werden, wenn ich auch die darin enthaltenen Winke weitlaͤuftiger aus einan⸗ 
der ſetzen wollte.) 


H. 8. 

Die Beantwortung der zweyten Frage: wie naͤmlich die Vorſe chlaͤge in An⸗ 
ſehung ihrer Dauer eingetheilt und vorgetragen werden muͤſſen? macht den vor⸗ 
zuͤglichſten Inhalt des gegenwartigen Kapitels aus. So fehr ich mir es auch 
angelegen ſeyn ließ, die Lehre von den Dorfe lagen ins Reine zu bringen, fo uns 
moͤglich fand ich die abgezielte Ausfuͤhrung meines Planes. Denn die Meinun⸗ 
gen der Tonlehrer uͤber dieſen Gegenstand ſind einander oft ganz widerſprechend. 
Woher das kommen mag, habe ich oben (F. 2.) erwaͤhnt. Damit aber ein Ler⸗ 

nender wenigſtens in Behandl ung der gewoͤhnlichſten Vorſchlaͤge nicht zweifelhaft 
bleibe, ſo habe ich zuerſt einige allgemeine Regeln aufg enommen, wodurch die 
Dauer der meiſten Vorſchlaͤge beſtimmt wird. Die Faͤlle, woruͤber die Mei⸗ 
nungen verſchieden find, folgen alsdann mit den noͤthigen Anmerkungen begleiket. 


§. 9. 
Die Vorſchlaͤge werden, wie man ſich 


gewoͤhn glich ausd ruckt „ nicht mit in 
den Takt eingetheilt, ob ſie gleich oft von laͤngerer 


Dauer find, als die darauf 


fol⸗ 

) Dieſe modiſchen Vorſchlaͤge muͤſſen alſo mit gehöriger Behutſamkeit und Einſicht angebracht 
werden. 

4 Wenn eln Gedanke trotzig ie. vorgetrogen werden ſoll, fo wuͤrden ahnliche Vorſchlage ganz 


zweckwidrſg ſeyn, an dadurch die Melodie eine gen fe Geſchmeidigkeit bekommt, bie fie in 
ſolchen Caͤllen nicht haben ſoll. 


4 
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folgenden Noten (Hauptnoten *) ſelbſt; oder beſtimmter: Ein Takt, in wel⸗ 
chem Verſchlaͤge enthalten find, iſt ſchon ohne dieſe Vorſchlaͤge vollzaͤhlig, daher 

muß irgend einer Note, namlich der unmittelbar darnach folgenden, von ihrer 
Dauer ſo viel entzogen werden, als die Geltung des hinzu gekommenen Vor⸗ 
ſchlages betragt. Z. B. 


5 
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In dem zweyten Takte hat zwar das h ſchon allein die erforderliche Dauer 
von vier Vierteln, daher ſcheint der Vorſchlag, wenn er die halbe Geltung der 
Hauptnote bekommen ſoll, eine Unrichtigkeit im Takte zu verurſachen. Allein 
die zwey Viertel, deren Dauer der Vorſchlag erhaͤlt, werden dafuͤr der Haupt⸗ 


note h entzogen, folglich bleiben für dieſes h nun nicht mehr vier, ſondern nur 


zwey Viertel uͤbeig. Aus eben dem Grunde behaͤlt das d im dritten Takte 
nicht die Dauer einer halben Taktnote, ſondern nur eines Viertels, naͤmlich: 


N 
BEN 
Due See 
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Und ſo wird jeder Note mit einem Vorſchlage bald mehr bald weniger von 
ihrer Geltung entzogen, je nachdem der Vorſchlag, gewiſſen noch zu beſtimmen⸗ 
den Regeln gemaͤß, laͤnger oder kuͤrzer dauern muß. Da aber die Vorſchlaͤge 
ihre Geltung allemal von der folgenden Note erhalten, ſo duͤrfen ſie auch nicht 
eher eintreten, als bis an ihrer Stelle die Hauptnote ſelbſt eintreten wuͤrde. In 
der Kunſtſprache ſagt man: die Vorſchlaͤge fallen in die Zeit der folgen⸗ 
den Sauptnote. ER | 

Diejenigen kleinen Noͤtchen, welche ihre Dauer von der vorhergehenden Note bekom⸗ 
men, oder in die Zeit der vorigen Note fallen, heißen Nachſchlaͤge. S. H. 27. ff. 


ͤöÜO·—kCÿ ß §. 10. 
Man pflegt die Vorſchlaͤge gewöhnlich in zwey Klaſſen zu bringen; in die 
erſte gehören die veraͤnderlich langen, in die zweyte aber die unveraͤnderlich 
. N 5 kur⸗ 
*) Man pflest die Noten, vor welchen ein Vorſchlag ſteht, gemeintalich Zauptnoten zu nennen, 


um ſie dadurch von den kleinen Noͤtchen zu unterſcheiden, Der Kuͤrze wegen werde ich mich 
der erwähnten Benennung zuweilen bedienen. N 
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kurzen Vorſchlaͤge. Unter der erften Gattung verſteht man diejenigen Vorfchlä- 
ge, welche eine laͤngere oder kuͤrzere Dauer bekommen, je nachdem ſie vor einer 
laͤngern oder kuͤrzern Note ſtehen. Sie verhalten ſich groͤßtentheils wie Diſſo⸗ 
nanzen zu dem Baſſe ꝛc. und kommen gewoͤhnlich nur vor anſchlagenden Noten, 
auf dem guten Takttheile ꝛc. vor. In langſamer Bewegung finden fie auch wohl 
auf jedem Takttheile (oder Gliede) ſtatt. ) 


Unter den unveraͤnderlich kurzen Vorſchlaͤgen verſteht man alle die, welche 
immer nur eine ſehr kurze Dauer erhalten, die folgende Note mag nun ihrer Gel⸗ 
tung nach lang oder kurz ſeyn. Dieſe unveraͤnderlichen Vorſchlaͤge kommen nicht 
ſelten bey ſolchen Noten vor, welche auf den ſchlechten Takttheil oder nur auf durch⸗ 
gehende Taktglieder fallen. Uebrigens verſteht es ſich von ſelbſt, daß die veraͤn⸗ 
derlichen Vorſchlaͤge mehr vor langen, ſo wie die unveraͤnderlichen mehr vor kur⸗ 
zen Noten angebracht werden. i 
Anm. 1. Lang heißt ein Vorſchlag, wenn er entweder die Haͤlfte oder einen noch 

groͤßern Theil von der Dauer der folgenden Note bekommt. So wuͤrde z. B. in lang⸗ 
ſamer Bewegung ein Vorſchlag, welcher vor einem Sechzehntheile die Dauer eines 
Zweyunddreyßigtheiles erhielte, noch immer lang heißen. 


e 


Kurz wird ein Vorſchlag genannt, wenn er, ohne Ruͤckſicht auf die folgende No⸗ 
te, nur eine ſehr kurze Dauer bekommt, und folglich vor einer ganzen Taktnote nicht 
merklich laͤnger waͤhret, als vor einem Achtel u. ſ. w. 


Bey a) folgen lange und bey b) kurze Vorſchlaͤge. Die Dauer der Letztern laͤßt: 
ſich aber nicht bequem durch gewoͤhnliche Noten beſtimmen. 


a) | 
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b) 


>) So lehrt Agricola in der mehrmals gedachten Anleitung zur Singkunſt von Toſi. Er nimmt 
aber z. B. in dem Viervierteltakte nur zwey Takttheile an, und nennt die iertel Glieder, 
die Achtel aber anſchlagende und durchgehende, oder gute und ſchlimme Noten u, ſ. w. 
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RER Aue BE = 
— = SI . — 
me — —— — — Per: er Se ara 7} 


(Geltung kurzer Vorſchlaͤge.) ei 1 


Höhftens ein Sechzehntheil in ſehr geſchwinder „ein Zweyunddreyßigtheil in 
maͤßiger, oder etwa ein Vierundſechzigtheil in langſamer Bewegung gilt alſo ein 
kurzer Vorſchlag; d. h. er bekommt nur einen ſehr kleinen kaum merklichen Theil 
von der Dauer der folgenden Note, ſo daß dieſe dadurch ſehr wenig von ihrer Gel: 
tung verliert. Die bey b) enthaltenen kurzen Vorſchlaͤge, wobey ein mittelmaͤßig 
geſchwindes Zeitmaß voraus geſetzt wird, ſind leichter zu ſpielen, als man dem An⸗ 
ſcheine nach vermuthen ſollte. Denn das g wird nur einmal angeſchlagen, und als⸗ 
dann ausgehalten. Aber von der Taſte a hat man den Finger, ſo bald die Dauer 
des Vorſchlages vorüber iſt,ſogleich wieder ab zu heben. Dies Letztere muß überhaupt 
bey allen Arten von Vorſchlaͤgen beobachtet werden. in 
Anm. 2. Einige Tonlehrer nennen die veränderlichen (langen) Vorſchlaͤge, um ſie 
von den kurzen zu unterſcheiden, Vorhalte. Wider dieſe Benennung möchte nicht 
viel Erhebliches einzuwenden ſeyn; aber nur Schade, daß dadurch in Abſicht auf die 
erforderliche Eintheilung ꝛc. nicht das Geringſte gewonnen wird. Denn nun weiß 
der Lernende ſo wenig, als vorher, ob durch das kleine Noͤtchen ein Vorhalt, oder 
nur ein Vorſchlag angezeigt werden ſoll, weil die harmoniſchen Gruͤnde dieſer Ver⸗ 
ſchiedenheit wenigſtens dem Anfaͤnger nicht zu Merkmalen dienen koͤnnen, * 


Zweyter Abſchnitt. 
Von den veraͤnderlichen Vorſchlaͤgen. (Vorhalten. 


| 1 10 F. DE | 
De Dauer der gewoͤhnlichſten veraͤnderlich langen Vorſchlaͤge laͤßt ſich durch 
folgende drey Hauptregeln beſtimmen. 
Erſte 


*) Der Vorhalt muß eigentlich vorbereitet ſeyhn, und ſoll blos auf dem guten (ſolglich ni 
abe 0 eh denn Ac auc 11 15 5 115 a un der ER 191 
ernt ſeyn ꝛc. welches be orſchlage nicht nothwendig iſt. Doch erlauben fi 
poniſten hierin häufige Ausnahmen, f 9 ben ſich die Kom⸗ 


Törks Klavierſchule. 8 
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Erſte Regel: 
Der Vorſchlag bekommt die halbe Dauer der folgenden Note, wenn 
dieſe in zwey gleiche Theile (Haͤlften) geheilt werden kann. 


Die Fälle dieſer Art find in der erſten Anmerkung des vorigen Paragraphen 
unter a) enthalten. Noch merke man hierbey, daß es in Abſicht auf die Geltung 
der Vorſchlaͤge voͤllig einerley iſt, ob ein Vorſchlag hoͤher oder tiefer ſteht, als 
ſeine Hauptnote. Aber die Vorzeichnung eines Tonſtuͤckes hat Einfluß auf die 
Vorſchlaͤge. Wenn daher fis oder b ꝛc. vorgezeichnet iſt, fo bezieht ſich dieſes 
fis oder b nicht nur auf die Hauptnoten, ſondern zugleich mit auf die Vorſchlaͤge. 


Bey dieſer erſten Regel muß ich eine ſehr noͤthige Anmerkung machen. Viele Noten⸗ 
ſchreiber, auch wohl verſchiedene Komponiſten ſelbſt, haben noch immer die Üble Ge⸗ 
wohnheit, alle Vorſchlaͤge, ohne Ruͤckſicht der folgenden laͤngern oder kuͤrzern Note, 
auf einerley Art, z. B. wie Achtel oder Sechzehntheile ꝛc. zu ſchreiben, “) obgleich 
dieſe kleine Noͤcchen bald den Werth eines Viertels, bald die Dauer eines Achtels u. 
ſ. w. bezeichnen ſollen. Man laſſe ſich daher, beſonders bey geſchriebenen Noten, 
nicht durch die Figur verleiten, einem Vorſchlage vor einer halben Taktnote nur die 
Dauer eines Sechzehntheiles zu geben, wenn er ſo geſchrieben ſeyn ſollte; es muͤßten 
denn Gruͤnde dazu vorhanden ſeyn, von welchen weiter unten einige angezeigt wer— 
den ſollen. Wollte man denn doch die laͤngern Vorſchlaͤge ebenfalls durch kleine Noͤt⸗ 
chen andeuten, fo koͤnnte und ſollte man dadurch auf alle Fälle die jedes mal erfor: 
derliche Dauer dieſer Vorſchlaͤge genau beſtimmen, z. B. c. Geſchieht das 
nicht, fo iſt die richtige Eintheilung derſelben auch von Geuͤbtern nicht immer zu ers 
warten. eee eee 


H. 12. | 
Zweyte Regel: 5 


Vor punktirten (dreytheiligen) Noten bekommt der Vorſchlag zwey 
Theile, (d. h. die völlige Dauer der Note) für die Hauptnote ſelbſt bleibt 
folglich nur Ein Theil (oder die Dauer des Punktes) uͤbrig. Z. B. 


„) Sogar in manchen uͤbrigens ſehr guten Lebrbuͤchern trifft man dieſe — wenn ich mich recht 
gelinde ausdrucken ſoll — unbeſtimmte © chreibart an. Quanz z. B. ſchreibt in feinem Wer— 
ſuch ꝛc. faſt alle Vorſchlaͤge wie Achtel und erſchwert dadurch die ohnedies nicht leichte Pehre 
vn den Vorſchlagen noch mehr. S 77. heißt es unter andern: „Es liegt eben nicht viel 
daran, ob fie (die kleinen Noͤſchen) mehr als einmal, oder gar nicht geſchwanzt find. Doch 
„werden ſte mehrentheils nur einmal geſchwaͤnzt ꝛe.“ Ehedem mochte dieſe Schreibart eher zu 
entſchuldigen ſeyn, als gegenwärtig. ; 
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mer Bewegung, bey affektvollen Gedanken ꝛc. ebenfalls nicht ungewoͤhnlich. Doch 


waͤhlen ſorgfaͤltigere Komponiſten, wenn ſie dieſe Eintheilung haben wollen, die 
beſtimmtere Schreibart 5 b). 
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Oft erfordert es die Einheit ꝛc. (oder ein F. 25. anzuzeigender Grund) von 
dieſer zweyten Regel abzuweichen, und den Vorſchlag vor einer punktirten Note 
nur ein Drittel der Dauer, die zu ſelbſt aber zwey Theile gelten zu laſſen, 
wie in dieſem Beyſpiel 6. 
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Dritte Regel: 


Der Vorſchlag bekommt die voͤllige Dauer der feigen Note, En 
an diefe eine gleich. hohe (oevödnüch ler gebunden ift, z. 3, 
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Auch alsdann befolgt man die obige Regel, wenn die ja von beten Ne 


ten punktirt iſt. Beyſpiele dleſer Art kommen ſehr häufig i im = I 0. 
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Wider dieſe dritte Regel wird ſehr oft verſtoßen, ic will ſie daher allen Lernenden an⸗ 
gelegentlichſt empfehlen. 


H. 14. 

Bey Walſchlagen vor Noten, nach welchen Pauſen folgen. „wollen einige 
Tonlehrer ebenfalls die im vorigen Paragraphen enthalkene Regel befolgt wiſten. 
Jedoch ſchraͤnken fie ſich dabey vorzuͤglich nur auf zaͤrtliche ꝛc. Stellen ein. So⸗ 
nach bekaͤme der Vorſchlag die voͤllige Dauer der Hauptnote „ und dieſe fiele als⸗ 
dann in die Zeit der Pauſe, z. B. 


0 
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Etwas mehr Befinmiheit in der Schreibart waͤre auch in dieſem Falle noͤthig. Denn 

ſoll der Vorſchlag wirklich die angezeigte Dauer bekommen, ſo muͤßte ſtatt der Pauſe 

ein Punkt ſtehen a), oder man wuͤrde noch ſicherer die erforderliche Geltung des Vor⸗ 
ſchlages durch gewöhnliche Noten beſtimmen, wie bey d). Soll aber der Vorſchlag 


nur die Hälfte von der Dauer feiner Hauptnote erhalten, fo wäre durch die Schreib⸗ 
art bey e) aller Zweifel gehoben. 


a b) c) node 
ee — — 55 11. — 
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2 §. 15. 

Außer den, in dieſen drey Hauptregeln, erwaͤhnten Faͤllen, giebt es noch 
gewiſſe Vorſchlaͤge, welche eines beſondern Affektes wegen mehr, als die Haͤlfte, 
von der Dauer der folgenden Note bekommen. Die ſorgfaͤltigern Komponiſten 
zeigen dieſe etwas Ehe Vorſchlaͤge durch ein punktirtes e an, ) z. B. 


Adagio. 
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) In C. P. E. Bachs Probeſtaͤcken S. ıs u. 16 kommen einige Vorſchlaͤge von der Art vor. 


11 
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Ohne den Punkt nach dem kleinen Noͤtchen möchten auch geuͤbtere Spieler 


die Stellen nicht immer errathen, wo die angezeigte Eintheilung ſtatt findet, und 
von guter Wirkung iſt. Man koͤnnte dergleichen Vorſchlaͤge punktirte oder ver⸗ 
laͤngerte nennen. — 


Noch einer beſondern Gattung verlaͤngerter Vorſchlaͤge gedenket Mozart in ſeiner gruͤnd⸗ 
lichen Violinſchule. Er ſchreibt naͤmlich S. 197. der zweyten Auflage: „Wenn 
„man aber eine halbe Note, bey den oben angemerkten zweenen Zufaͤllen ), mit 
„dem Vorſchlage abſpielen will; fo bekommt der Vorſchlag drey Theile der halben 
„Note, und bey dem vierten Theile nimmt man erſt den Ton der halben Note. 3. E. 


So ſchreibt mans: 
55 RE es + ä 
| 2 B- -8- -®- „„ „ 
— — 8 3 -9-P--P_— „„ F-B_[ 4 _ 
BESTE EI ENDETE Au Dre EI EI DEE N ES a ac 
KH N 1 . — — Set 
N FP ——— —— en —.— Sf. wu St 
„Wird alſo geſpielt: 1 1 
N . 3 > = Is: 5 
2 -8- >> — .P-8-2-- — 
— — . — 89 8 4, RI I _ 
EEE ET -B -P:-o-P- = Sir — — Inn — 2 _3- 
messen Eger 


Sp weit Mozart. 


Ich zweifle ſehr, ob die verlangte Ausführung allgemein und immer richtig ſeyn 
möchte. Wollte man fie aber haben, und die Dauer dieſer Vorſchlaͤge nicht durch 
gewoͤhnliche Noten anzeigen, ſo muͤßte man etwa dem kleinen Noͤtchen einen Punkt 


beyfuͤgen, wie hier: 
JE -B- 
mes Ar 
ee 


} 
— — 


denn gewiß errathen ſonſt nur Wenige die erwähnte Eintheilung. Uebrigens koͤnnte 
man noch fragen, warum dieſe Regel nur bey Vorſchlaͤgen vor einer halben Takt⸗ 
note ſtatt finden ſolle. 


FG. 16. 
) Dieſe zwey Falle find, wie der Verfaſſer ſagt: 1) Bey punktirten Noten; 2) bey halben 
„Noten, wenn ſie im Drenvierteltakte gleich Anfangs ſtehen, oder wenn im Zweyviertheil 


1 oder Vierviertheiltaͤkte nur eine oder hoͤchſtens zwo vorkommen, davon eine mit dem Vor: 
„ſchlage bemerket if,” 
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F. 168 

Dey hehrſtimnügen Griffen bezieht ſich ei ein einfacher Vorſchag blos auf 
die Note, vor welcher er ſteht. Der in dem nachſtehenden Beyſpiele a) ange⸗ 
zeigte Vorſchlag hat daher auf die zweyte (untere) Stimme keinen Einfluß. Je⸗ 
doch huͤte man ſich in aͤhnlichen Faͤllen vor der zwar ſehr gewöhnlichen, aber feh⸗ 
lerhaften Ausführung bey b). Denn der Spieler fol! in der zweyten Stimme 
nicht pauſiren, bis die Dauer des Vorſchlages voruͤber iſt, ſondern den Ton a 
mit dem Vorſchlage 05 zugleich angeben. Folglich muß dieſer Takt ſo 1 
werden, wie bey c). 


une x b) In oder: b) IT c) S 
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Man ſtelle ſich die en Siet welche in Tonftäcen für das Klavier ꝛc. zur, be⸗ 
quemern Ueberſicht in Eine Notenreihe geſchrieben werden, jede einzeln (auf einem 
beſondern Blatte fuͤr zwey Spieler qusgeſchrieben vor, wie hier bey a) und b): 

| 2) ober: 


11 8 1 
——P-8-1-— -P-8--+- 
= =e2 =: 
ee, — ſo wird es euch en daß in der zweyten Stim⸗ 
me, waͤhrend der Dauer des Vor ſchlages keine Pauſe 


˙ßůt, fla finden kann. 
BEER. 
Fa 2 en 
b +22 — 


Ich will noch einige aͤhnliche zum Theil ver faͤhreriſche Stellen einruͤcken, und ſtatt 
einer weitern Erklaͤrung die richtige Ar us fuͤhrung beyfuͤgen. Nur dies Einzige be⸗ 
merke ich dabey, daß aan die Vor ſchloͤge e, welche ſich auf ſo genannte Mittel⸗ oder 
untere Stimmen beziehen, durch abwärts ge ſtrich ene Noͤtchen anzudeuten pflegt, im 
Fall dies außerdem nicht zu errathen waͤre⸗ wie in N folgenden Beyſpielen d.) 19 
2 n) und o). ’ 
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Soll Eine Stimme ſpaͤter eintreten, als die Andere, oh wird r es s durch bey⸗ 
gefuͤgte Pauſen beſtimmt, wie in den Beyſpielen a). Die Vorſchlaͤge erhalten 
deſſen ungeachtet die ihnen zukommende Geltung aa). Bey b) werden beyde 
Stimmen durch den Vorſchlag aufgehalten, und treten A achbes zugleich ein. 
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Die nicht ganz ala Schreibart bey b) iſt, genau genommen, falſch; denn 
der Vorſchlag kann, als Diſſonanz, nicht verdoppelt werden. Der Spieler bleibt 
jedoch bey der ihm vorgeſchriebenen Eintheilung, und uͤberlaͤßt es dem Komponiſten, 
ſich deswegen zu vertheidigen. 


§. 18. 


Wenn nach einem Vorſchlage uͤber der Hauptnote eine Manier ſteht a), 
fo behält der Vorſchlag dennoch feine gehörige Dauer, und die Manier fälle in 
die Zeit der Hauptnote b). Steht aber die Manier uͤber dem Vorſchlage c), 
ſo wird ſie auch beym Eintritte des Vorſchlages geſpielt d). Man verweilt nach⸗ 
her ſo lange, bis die Dauer deſſelben voruͤber iſt e). Nur alsdann, wenn die 
Manier zwiſchen dem Vorſchlage und der Hauptnote ſteht f), wird die Ma⸗ 
nier erſt nach dem Vorſchlage d. h. kurz vor der Hauptnote angebracht g). 


ir Dir 9 Bud 3 


CC 


Von den Manieren ſelbſt im folgenden Kapitel. 


§. 19. 


In Abſicht auf den Vortrag aller der erwaͤhnten veraͤnderlichen Vorſchlaͤge 
hat man folgende zwey Regeln zu beobachten: 


1) Jeder veraͤnderliche Vorſchlag muß ſtaͤrker angegeben werden, als der 
folgende (vermittelſt einer Hauptnote angedeutete) Ton ſelbſt, alſo ungefähr ſo: 


Turks Klavierſchule. f Ee 
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oder: 0 b) 
— eat — — 2 == — 
== Se 2 Sl as SHE ä Fe = 
——— 1 re a ee 
Fi ze in „ „, e., — — 5 be , , 5 


Weil der durch die Haupfnote bezeichnete 3 ſchwach und gleichſam unver⸗ 
merkt abgezogen wird, ſo nennt man dieſe Art des Vortrages den Abzug. (Auch 
wenn der Vsbſchlgs ausgeſchrieben iſt „wie oben bey a) und b), bedient man ſich 
der nur eben erwaͤhnten Spielart.) 


2) Jeder Vorſchlag muß an den fol 17 Ton g hilf (gezogen) werden, 
es mag ein Bogen daruͤber ſtehen a), ober nicht b). Fehlerhaft wäre alſo der 
Vortrag bey d), da hingegen die bey 0 angezeigten beyden Arten der Ausfuͤh⸗ 
rung, nach Umständen , richtig ſind. 


N N FFT 
Be . = Ir 5 — 


9 


Anm. zu 1). Die Vorſchlaͤge fallen immer in die gute oder wichtigere Zeit des Take 
tes, oder der jedesmaligen Note, daher muͤſſen ſie ſchon in dieſer Ruͤckſicht ſtaͤrker 
angegeben werden, als der darauf folgende Ton. Sodann verhalten ſich, der oben 
gemachten Bemerkung nach, die mehrſten Vorſchlaͤge, zu dem Baſſe ndar zu irgend 
einer andern Sti imme, bald mehr bald weniger diſſonirend. Da nun, dem guten 
Vortrage gemaͤß, (wie am gehoͤrigen Orte erk laͤrt werden ſoll, ) die Diſſonanzen 
merklich ſtaͤrker angeſchlagen werden, als die konſonirenden Intervalle, ſo laͤßt ſich 
such hiervon die Anwendung auf die veränderlichen Vorschlage machen. 


Eine andere Frage aber iſt die: ob ſich dieſe Regel zugleich auf die kurzen Vor⸗ 
ſchlag. bezieht. Hieruͤber find die Meinungen der Tonlehrer verſchieden. Einige 
3. B. Agricola „), Bach ), Marpurg ꝛc. *) wollen alle Vorſchlaͤge, folglich 
auch die unberaͤnderlich kurzen, ſtark vorgetragen haben; da hingegen Mozart ] 
das Gegentheil verlangt. Die uͤbrigen Schriftſteller der Dufif, welche eine Stimme 
hierbey haben koͤnnten, ſchweigen ganz hiervon. — Dies Letztere ift auch wohl das 
ſicherſte Mittel, allem e zu entgehen; nur möchte dam dem wißbe⸗ 
gierigen Lernenden nicht viel gedient ſeyn. 
b Da 
) Toſi, Anleitung zur Sirgkunſt, S. 64. 
*) Verſuch über die wahre Art das Klauler zu ſpfelen, etſt. Th. S. 5% 
) Anleitung zum Ckavierſplelen, S. 48. N 
*) Gkuͤndliche Violinſe ue, S, 200, 297, 1 
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Da dieſe unveraͤnderlichen Borfchläge meiſtentheils durchgehend ſind und, nach 
Sulsers Ausdruck, in der Harmonie nicht in Betrachtung kommen, da ſie ſogar oft 
Lor einem andern ausgeſchriebenen Vorhalte ſtehen u. ſ. w. fo wuͤrde ich die kurzen 
Verſclöge⸗ im Ganzen genommen, lieber ſchmeichelnd, als zu ſtark, vortragen, 
und den Nachdruck auf den folgenden T Ton legen. Doch gebe ich gerne zu, daß in 
verschiedenen Faͤllen Gegengruͤnde vorhanden ſeyn konnen, die Ausn dahmen hiervon 
noͤthig machen. 


Anm. zu 2.) Das Abſetzen in dem 1 7 Beyſpiele e) erlaube man nur bey 
ſolchen Stellen, womit zugleich ein Gedanke geendigt wird, der alſo von dem Vor⸗ 
hergehenden getrennet werden ſoll, d. h. nach einem Tonſchluſſe, oder bey dem Ende 
einer muſikaliſchen Periode f), 15 einem Efuſchnitte 8) u. dgl. 
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Außerdem aber kann dieſes Abſetzen! nicht ſtatt finden. Ich halte es daher fuͤr feh⸗ 
kerhaft, wenn Aöhlein in feiner Violinſchule S. 45. die nachſtehenden Noten bey h) 
fo ſpielen laͤßt, wie bey 1); da auf dieſe Alt ein Gedanke, wenn ich ſo ſagen darf, 
zerſtuͤckelt wird. | 


3 . N VTV 
Poser trseane- 
en ae an FE TE 
)J Ho JJ!!! BET LEEERE, SERGANHLE N HR 
5 24. 720. 


Ori eite b 
Von den unveraͤnderlichen 8 95 
F. 20. 


2s iſt bereits oben ($, 10.) erinnert worden, daß die Unveraͤnderlichen Vor⸗ 
ſchlaͤge nur einen ſehr kleinen faſt unmerklichen n Theil von der Dauer der fol⸗ | 
genden Note erhalten. Da bey der nachlaͤſſigen Schreibart mancher Komponi⸗ 
i E 2 ſten 
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ſten ꝛc. die Figur des kleinen Noͤtchens nicht immer ein ſicheres Kennzeichen lan⸗ 
ger oder kurzer Vorſchlaͤge iſt: ſo kommt es hier vorzuͤglich darauf an, die Faͤlle 
zu beſtimmen, in welchen ein Vorſchlag kurz werden muß, oder zur zweyten 
Hauptklaſſe gehört. Alles was ich mit e Zuverlaͤſſigkeit hiervon zu ſagen 
weiß, das folgt hier. 


§. 21. 
Unveraͤnderlich oder von kurzer Dauer ſind alle Vorſchlaͤge: 


1) Welche vor einer mehrmals wiederholten Note (e, e, c ꝛc.) ſtehen: 
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2) Vor einer (beſonders etwas kurzen) Note, nach welcher mehrere von gleicher 
Geltung folgen: 


R 


2 
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„„ 25 u 
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3) Vor kurz abzuſetzenden ee Tönen: 
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4) Vor ſpringenden Intervallen: 
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50 Zu Anfange eines Satzes, oder eines einzelnen Gedankens ꝛc. desgleichen nach 
einer Pauſe: 
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(Daß in ſolchen Faͤllen Vorschläge überhaupt nicht viel taugen iſt §. 7. bey e) d) e) 
und f) erinnert worden.) 


6) Vor Ruͤckungen: (ſynkopirten Noten:) 


9 
1 


(Oft ſind auch die Vorſchls ge vor Roten, nach welchen ruͤckende folgen, wie bey a), 
mit unter dieſer Regel begriffen.) 
7) Wenn vorher eine aͤhnliche Eintheilung verlangt worden iſt: 


„ we. e 
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8) Vor punktirten Noten in etwas geſchwinder Bewegung a), beſonders zwi: 
ſchen Spruͤngen b): 
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9) Vor Einſchnitten a) *), beſonders wenn durch einen etwas laͤngern Bor: 


Tom in dieſem Falle eine Monotonie (fehlerhafte Eintoͤnigkeit) entſtaͤnde, 
wie bey b): 
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10) Wenn der Geſa ng eine Stufe ſteigt „und ſogleich wieder in den vorigen Ton 
zuruͤck tritt“): 


Fer a 
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§. 22. 


In allen den a ist en Fällen find die Tonlehrer fo ziemlich einerley Mei⸗ 
nung; > lien unter den folgenden Vorſchlaͤgen befinden ſich verſchiedne, welche 
man unbeſtimmte ee zweifelhafte u. dgl. nennen koͤnnte, weil fie nach Um⸗ 
ſtaͤnden doch eine etwas längere Die erhalten muͤſſen, als die wirk klich kurze n, 
oder weil dieſe Vorſchlaͤge auch wohl ohne Ruͤckſicht der Verbindung ꝛc. in welcher 
ſie vorkommen, von Einigen lang, von Andern aber kurz verlangt werden Ich 
überlaffe es billig Jedem, auf we lehe Seite er treten will, doch kann ich nicht 
umhin, meine Meinung über die jedesmal erforderliche Dauer der erwaͤhnten 
Vorſchlaͤge in den beygefuͤgten Anmerkungen zu ſagen. 


F. 23. 
Größtentheils kurz werden die Vorſchlaͤge: 
11) Vor mehreren auf⸗ oder a enden geſchleiften Sekunden: 


— — 
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Die Vorſchlaͤge in dem Beyſpiele e) ſollen, wie Einige lehren, lieber lang, us anten 


als Achtel, geſpielt 05 u d). Von den Vorſchlaͤgen vor langen Noten auf dem 

guten Takttheile bey e) ſagt Agricola in Toms Anleitung ©. 72: Dergleichen 

Vor⸗ 

) Dieſe beyden Regeln leiden ſchon haͤußge Ausnahmen z. in langſamer Bewegung, ober 
wenn nach dem Vorſchlage Cuͤber der S aupfnote) eine Manie folgt u. ſ. w. 
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Borfenläge wie dieſe aber, werden nicht gar ſo kurz als die unveraͤnderlichen, doch 
„auch nicht nach der Regel der veraͤnderl ichen gemacht Sie ſind alſo gleichſam das 
„Mittel zwiſchen jenen beyden.“ Ich wuͤrde dieſen Vor ſchlaͤgen hoͤchſtens nur die 
Dauer eines Achtels geben; doch gefallen fie mir als kurze Vorſchlaͤge eingetheilt 


noch beſſer. 
12) Vor Terzen im Abſteigen: 


5 a 
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Einige behaupten, man dürfe nur zwey boch Vorſchlaͤge kurz angeben, der dritte 


hingegen muͤſſe ang > bleiben. In dem obigen Beyſpiele iſt dies allerdings der Fall, 
weil im zweyten Takte eine andere Bewegung eintritt u. ſ. w. Aber allgemein kann 


dieſe Regel nicht ſeyn. Warum ſollte man wohl dem dritten Vorſchlage i n den fol⸗ 
genden Beyſpielen a) eine laͤngere Dauer geben, als den beyden erſten Borfihls: gen? 
Ich wuͤrde vielmehr die Ansfuͤhrung bey b) anrathen, und diefe Vorſchlaͤge ſchmei⸗ 
chelnd vortragen, weil ſie unſtreitig den Geſang nicht ſo wohl ſehr lebhaft, als viel⸗ 
mehr gefaͤlliger machen ſollen. e Aus dieſem Grunde will ſie Bach im Adagio mit 
Recht nicht zu kurz, ſondern ungefaͤhr wie ein Drittel oder den dritten Theil einer 
Triole eingetheilt haben d). Nech andere Tonlehrer verlangen, man ſolle dieſe Vor⸗ 


ſchlaͤge, nach Art der Franzoſen, in der Zeit der vorigen Note angeben, wie bey 


e) oder t). 


5 "| 8 5 — N 
2 
eine ee 8 
E 0 F355 E r 
c) d) 4 55 f 0 


8 Sn 2 EAN SEN. 
Pete ee Pe Bu der | rer 8 
Ele E Be HER SE SE 41 


1 — — — 


— SE ee a 


rn beyd en Arten der Eintheilung wuͤrde ich in deutſchen Tonſtüͤcken 915 
„als e fehlen; weil man nicht vorausſetzt, daß der Komponiſt dabey 
an bie fianzöft ſche Sele oder den jo genannten Lombardiſchen Geſchmach⸗ 


Ruͤck ficht genommen habe. 
13) Vor zweygliedrigen Figuren: 
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Die Eintheilung dieſer Vorſchlaͤge iſt ſchon unter No. 2. F. 21. mit begriffen. Der 
erwaͤhnten Regel nach muͤſſen die angezeigten Vorſchlaͤge kurz angegeben werden, wie 
hier bey b). Folglich iſt die nicht ungewöhnliche Eintheilung bey c), wo aus den 
Achteln mit Vorſchlaͤgen foͤrmliche Triolen werden, offenbar falſch, und waͤre hoͤch⸗ 


ſtens nur alsdann zu entſchuldigen, wenn der Komponiſt gegen a Figu⸗ 
ren Triolen geſetzt haͤtte, wie bey d). 


14) Vor Triolen und andern dreygliedrigen Figuren: 
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Da die Triolen drey- und nicht viergliedrige Figuren ſind und bleiben ſollen, ſo 
folgt von ſelbſt, daß die Eintheilung bey b) richtig und die bey e) falſch iſt. Indeß 
giebt es doch einzelne Faͤlle, in welchen 12280 aus Gruͤnden die letztere Eintheilung 
nicht unſchicklich wählen würde. Wenn z. Ri einer Triole mit einem Vorſchlage 
mehrere i ee 33 0 gehen, wit hier bey d): 


d) 922 3 Ir dr 2 3 
1 dee e 
Zee ses in N SSH 2 — * ke = 


fo würde das Ganze in Ruͤckſicht der Einheit, der Bewegung ꝛc. verlieren, wenn man, 
ſtatt der ſonſt fehlerhaften Eintheilung bey e), die bey f) wählte, Waͤren zwiſchen 
mehrere viergliedrige Figuren einzelne Triolen mit Vorſchlaͤgen eingeſchaltet g), oder 
gegen eine andere Stimme geſetzt h): fo würde die richtige Eintheilung dem Zuhdrer 
gewiß widriger ſeyn, als jene Ausführung bey e) und e). 


h nn 
g) | 5 IR > Ri 


TTTTT 


In ſolchen Zuſammenſetzungen, die ſich aber ein guter Tonſetzer nicht leicht erlau⸗ 
ben wird, waͤre wenigſtens der ſchwaͤchere Spieler zu entſchuldigen, wenn er von 
der richtigen Eintheilung abwiche. Auch nach zweygliedrigen Figuren 1), oder in 
Faͤllen von der bey k) angezeigten Art, Hunde es kein großer Fehler ſeyn, einzelne 
Triolen mit Vorſchlaͤgen in viergliedrige Figuren umzuſchaffen. 


*) Diefe unrichtige Einthellung iſt fogar in dem übrigens guten Werkchen: Die Runft das 
Klavier zu fpielen, von dem Verſaſſer des Fi :sifchen Muſikus an der Spree ꝛe. ausdruͤck⸗ 
lich vorgeſchrleben. S. 22, dritte Auflage. 
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Nur alsdann muß man bey der eigentlichen (oben bey b) beſtimmten) Eintheilung 

bleiben, wenn in verſchiedenen Stimmen Triolen gegen einander zu ſtehen kommen, 

wie bey 1), oder wenn von mehreren unmittelbar nach einander folgenden Triolen ꝛc. 
nur einige ſolcher Figuren Vorſchlaͤge haben m). 


5 m) ne 8 
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15) Vor einer nt nach welcher RR 1720 einmal ® kurze folgen: 
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Bey dieſen und aͤhnlichen F Figuren werden zwar die Vorſchlaͤge faſt von allen T Ton⸗ 
lehrern kurz verlangt, wie bey b); und in verſchiedenen Faͤllen, wenn z. B. nur eine 
einzelne Figur von der Art vorkommt, wie unten bey c), oder wenn mehrere aͤhnli⸗ 
che Figuren unmittelbar nach einander folgen, wie bey d) ꝛc. mag dieſe Eintheilung 
gut, und aus harmoniſchen Gruͤnden noͤthig ſeyn. Allein noch kann ich mich nicht 
davon uͤberzeugen, daß dieſe Regel ſo allgemein und auf jeden Fall anwendbar ſeyn 

koͤnne. Wenn man in den Beyſpielen e), nach vorhergegangenen und vor nachfol⸗ 
genden viergliedrigen Figuren, die Vorſchlaͤge kurz angiebt, ſo ſcheint mir der Gang 
der Br EN hinkend zu werden. 
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Auch habe ich nur von wenigen geſchmackvollen praktiſchen e ähnliche Stel⸗ 
len f) ſo wie bey g) einteilen hören, ſondern vielmehr wie bey h). 


Moderato. | 
f) 5 g) 4 IN h) 1 
euch da Ne ai an in y. hg Dura 
——s-P BR Rs} 6 PP e r 
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Indeß mag 5 Eintheilung bey g) immerhin gewöhnlicher ſeyn, als die bey h ):; 2 
nur wuͤnſchte ich, man waͤhlte bey meinen Arbeiten die Letztere, wenn nicht etwa in 
einzelnen Faͤllen andere Regeln dagegen ſind. 


Der Grund, daß die Komponiſten vier Noten von gleicher Geltung z. B. Sech⸗ 
zehntheile hinſchreiben wuͤrden, wenn ſie die bey h) angezeigte Eintheilung haben 
wollten, ſcheint mir ſehr wenig zu beweiſen. Denn warum ſchreibt man in andern 
Faͤllen nicht ebenfalls Sechzehntheile ꝛc. wo man ſie doch gewiß haben will? Auch 
iſt zwiſchen vier ausgeſchriebenen Sechzehntheilen und dieſen Figuren mit einem Vor⸗ 
ſchlage ein merklicher Unterſchied in Anſehung des erforderlichen Vortrages h). 


160 Wenn die durch kleine Noͤtchen angedeuteten Intervalle nicht in der diatoni— 
ſchen Tonleiter desjenigen Tones enthalten ſind, woraus das Stuͤck geht, 
oder in welchen der Komponiſt ausgewichen iſt: 
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In dem Beyſpiele b) dürften wohl die langen Vorſchlaͤge beſſer gefallen, als die 
kurzen. Vielleicht deswegen, weil durch die von der vorhergehenden Hauptnote nur 
wenig entfernten Vorſchlaͤge; die Melodie gleichſam geſchmeidiger wird, da ihr hin⸗ 


gegen 


1 
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gegen die entlegenen und ganz frey eintretenden Vorſchläge bey a) eine gewiſſe Schaͤrfe 

geben, welche ben. längerer Dauer in eine widrige Haͤrte ausartet. Die uͤberhaͤuf⸗ 

ten modi ſchen Vorſchlaͤge in dem dritten Beyſpiele a) werden ſchon an und fuͤr ſich 

ekelhaft. Sie außer geſchwind anzugeben iſt alles, was der Spieler dabey thun 
5 kanu, um ſie dem Zuhörer nur einigermaßen erträglich zu machen, 


17) Wenn die frey eintretenden Vorſchlage weiter, als eine Stufe, von ber 
Hauptnote entfernt ſind, oder einen Sprung dagegen machen: 


R 
a es 113 
„„ on 

a u en a Br „ 
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Ich ſetze dieſe Vorſchlage deswegen mit in die Klaſſe der groͤßtentheils unberaͤnder⸗ 
lich kurzen, weil ein wirklicher (langer! Vorhalt eigentlich nie weiter, als eine Stu⸗ 
fe, von ſeiner Hauptnote entfernt ſeyn kann. Wahrſcheinlich wollen daher die Kom⸗ 
poniſten aͤhnli che Bor! ſchlaͤge größrentheils kurz angegeben haben. Uebrigens weiß ich 
wohl, daß die pr ingenden ? zorſchlaͤge von verſchiedenen Tonlehrern ohne weitere Ruͤck⸗ 
ſicht mit unter die veraͤnderlich langen rechnet erben Auch die nachſtehende Ein⸗ 
theilung iſt nicht ungewoͤhnlich. | 5 N 
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Nach der (in der zweyten Notenreihe) beſtimmten Dauer gehören dieſe Vorſchlaͤ⸗ 
ge weder zu der einen noch zur andern Klaſſe; denn als lange Vorſchlaͤge betrachtet 
ſind ſie doch noch zu kurz und als kurze zu lang. Indeß kann die erwähnte Ein⸗ 
theilung bey zaͤrtlichen, fingbaren ꝛc. Stellen von guter Wirkung ſeyn; nur nach 
mehreren kurzen Noten in geſchwinder Bewegung, bey feurigen, lebhaften ꝛc. Ge⸗ 
danken a) würde ich dieſe Vorſchlaͤge ganz kurz abfertigen, oder fie gleichſam nur be⸗ 
rühren. Auch bey b), wo der Vorſchlag blos der Aufloͤſung wegen noͤthig iſt, darf 
er kaum die Geltung eines Sechzehntheiles bekommen, a 


Ff 
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F. 24. 

Noch giebt es verſchiedene Vorſchlaͤge, welche aus ee Gründen 
kurz werden müffen, ob fie gleich, der angezeigten Regeln zu Folge, zum Theil 
lang ſeyn ſollten. Wenn der Komponiſt die Dauer dieſer Vorſchlaͤge nicht genau 
beſtimmt hat, ſo duͤrften wohl nur Geuͤbtere die richtige Eintheilung derſelben 


errathen; weil man die hierzu erforderliche Kenntniß vom ER. bey dem 
Anfänger nicht vorausſetzen kann. 


F. 25. 
Z3iu den Vorſchlaͤgen, welche nur kurz, oder doch kuͤrzer, als es die Regel 
erfordert, angegeben werden muͤſſen, gehoͤren noch: 
1) ſolche, wodurch merkliche Fehler in der Harmonie entſtehen wuͤrden, wenn ſie 
die Dauer erhielten, die ihnen eigentlich 1 = B. 
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*) Damit man die daraus entſtehenden Fehler ꝛc. beſſer bemerken koͤnne, habe ich die Vorſchla⸗ 
ge in den obigen Beyſpielen fo geſchrieben, wie fie außer den angezeigten Urſachen eingetheilt 
werden müßten. Gabe man ihnen dieſe beſtimmte Dauer, ſo entſtaͤnden bey a) b) c) und d) 
sfienbare , bey e) und f) verdeckte Oktaven, bey 83) b) 1) und k) aber offenbare bey 1) 
und m) verdeckte Quinten. In den Beyſpielen n) und o) wuͤrden die frey eintretenden Sep⸗ 
timen eine ſehr uͤble Wirkung thun. 
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7 
2) ſolche 1 die aus verſchiedenen Urſachen zu hart und widrig ſeyn wuͤrden, wenn 
man ihnen die ſonſt gewoͤhnliche Geltung gaͤbe. Z. B. 
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$ 
Dies wäre ungefähr das Roͤthigſte von Den Vorſchlaͤgen. Die wenigen 
Säfte, welche etwa noch uͤbrig ſeyn Mögen, wird ein geſchmackvoller Lehrer feinen 
f 3 Schuͤ⸗ 
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a gelegentlich erfläven. Wer die Sehre von den Vorſchlaͤgen auf fichere 

Grundſaͤtze und wenige Regeln zuruͤck fuͤhren kann, der wird ſich ein nicht gerin⸗ 

ges Verdienſt um die Muſik erwerben, wenn er feine Reſultate ver. muſikaliſchen 

Welt miccheilet. Gern will ich alsdann meine Bemerkungen für das , was ne 
vielleicht ſchon jetzt find, namlich fir uͤberfluͤſſig halten. 

en iſt nicht möglich, ſchreibt Agricola, alle und jede Stellen, welhe Vorschlag 

„ erfodern, und von was für Geltung dieſe Vorſchlaͤge ſeyn muͤſſen,, ganz genau d durch 

„Regeln zu beſtimmen. Es bleibt immer etwas willküͤhrliches dabeh uͤbrig, welches 


19 5 dem Geſchma acke und der Emp findung des Tonſetzers oder Ausfuͤhrers ab⸗ 
» aͤngt x 


Vierter A bſchnit t. 
Von den Nachſchlaͤgen. 
§. 27. 


1 nennt man gewiſſe durchgehende Toͤne, welche nach d der Anm. zu 

ne 9. allemal in die Zeit der vorhergehenden Note fallen „oder ven dieſer 

AN Dauer erhalten. In ſofern find fie gewiſſermaßen als das Gegentheil von 

den Vorfihlägen anzuſehen. Beyde Arten werden aber häufig mit einander vers 

N „ weil man auch die Nachſchlaͤge oft durch kleine Noͤtchen andeutet,) und 
kein Unterſcheidungszeichen beyfuͤgt, wie hier: 
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b) (ats vorſchlaͤge eingetheilt:) 
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4 155 ki Iran ſcheint Bach uͤberſehen zu baben; denn er ſchreibt im erſten Theile feines Ders 
ſuches ꝛc. S. 52. 9 23. „Alle durch kleine Noͤtchen angedeutete Man eren ꝛc. gehören zur ſolgen⸗ 
e folg! ich darf niemals der vorhergehenden etwas von ihrer Geltung abgebrochen 
verden ꝛe 
529 Vorschlage von zwey durch kleine Noͤtchen beſtimmten Toͤnen werden in dem folgenden Ka⸗ 
pitel unter eigenen Benennungen vorkommen, 
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§. 28. 
Daß durch dieſe unbeſtimmte Schreibart leicht eine fehlerhafte Ausfuͤhrung 
entſtehen kann, mag unter andern die nachſtehende Stelle a) beweisen, Wollte 
man ja die Nachſchlaͤge durch kleine Noͤtchen andeuten, ſo muͤßten ſie etwa vermit⸗ 
telſt eines Bogens mit der vorhergehenden Hauptnote 9 werden. Sicherer 
aber iſt es auf jeden Fall, „wenn die Nachſchlaͤge durch gewöhnliche Noten be⸗ 
ſtimmt und gehörig. in den Takt eingefheilt werden b) wie es denn jetzt oft 


geſchieht. 


155 z b) Ir c) 
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Da ſich die erſten beyden kleinen ie bey a) 1 die folgende 1 5 be⸗ 
ziehen, (denn es ſoll dadurch kein Nachſchlag angezeigt werden,) ſo waͤre die Aus⸗ 
fuͤhrung bey c) falſch. Und doch wuͤrde man ſie dem Anfaͤnger leicht verzeihen 
koͤnnen „ weil die Schreibart bey a) zu unbeſtimmt und ziemlich zweydeutig iſt. 


Einige glauben, die erwaͤhnte Zweydeutigkeit koͤnne dadurch vermieden werden, wenn 
man die Figur der kleinen Noͤtchen, im Fall ſie einen Nachſchlag bezeichnen ſol⸗ 
len, vorwaͤrts kehrte, wie unten bey d) und e). Allein dieſes Merkmal faͤnde 
nur bey den ſeltenern Nachſchlaͤgen von einem einzelnen Noͤtchen ſtatt, und waͤre 
daher nicht allgemein anwendbar. 


Ehedem wurden ſteigende Nachſchlaͤge wie bey f), fallende wie bey g), ſprin⸗ 
gende aber ! einen ſchraͤgen Strich h) und i) angedeutet. 
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Die Nachſchlaͤge werden hauptſaͤchlich gebraucht, um den Geſang freie 
haͤngender zu machen oder einen ſolgenden Ton vorzubereiten; auch bedient man 


ſich 
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ſich derſelben haͤufig beym Ende eines Trillers. Sie muͤſſen erſt alsdann, wenn 
die Dauer der Hauptnote beynahe voruͤber iſt, folglich ganz kurz angegeben (ge⸗ 
ſchwind nachgeholt) und an die vorhergehende Note geſchleift werden b), es mag 
ein Bogen daruͤber ſtehen, oder nicht. Daher waͤre die Ausfuͤhrung bey 6) 
F e | 
a) Moderato. b) c) 1 000 
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Beſonders iſt das Pauſiren und Verweilen zwiſchen dem f) nd 8), le 
Beyſpielen e), ganz wider die Abſicht des Komponiſten. Noch eher wäre die 
Eintheilung bey d) in geſchwinder Bewegung zu erdulden. 


3 §. 30. | 1 
Man pflegt die Nachſchlaͤge in zwey Hauptklaſſen einzutheilen. In die 
erſte gehoͤren diejenigen Nachſchlaͤge, welche nur aus Einer Note beſtehen, und 
in ſofern einfache heißen. Die Nachſchlaͤge von zwey Noten oder die dop⸗ 
pelten machen die zweyte Klaſſe aus. Beyde Arten ſind in der erſten Noten⸗ 
reihe zu $. 27. angezeigt worden. | a 


9 


Ich warnte oben gelegentlich vor dem zu häufigen Gebrauche der Vorſchlaͤ⸗ 
ge. Dieſe Warnung iſt in Ablicht auf die Nachſchlaͤge, beſonders von der erſten 
Klaſſe, noch noͤthiger; denn nur wenige taugen etwas. Entweder entſtehen durch 
dieſe Nachſchlaͤge Fehler in der Harmonie a), oder fie ſind dem guten Geſchmacke 
entgegen b). Aus dieſen und andern Gruͤnden pflegen die Komponiſten ihren Ar⸗ 
beiten nur ſelten einfache Nachſchlaͤge beyzufuͤgen. Noch weniger ſollten diejeni⸗ 
gen Klavierſpieler, welche weder hinlaͤngliche Kenntniſſe von der Harmonie, noch 
einen ſehr gebildeten Geſchmack beſitzen, ohne ausdruͤckliche Vorſchrift Nachſchlaͤ⸗ 
ge hinzu ſetzen. Man laſſe ſich daher nicht durch Beyſpiele verleiten, bey den 
folgenden und aͤhnlichen Stellen beſonders in langſamer Bewegung, willkuͤhr⸗ 
liche Nachſchlaͤge anzubringen. | 


a) 
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0 d!) Adagio cantabile. — 
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In s Beg „oder wenn der bra eines Tonſtuͤckes etwas 
lebhaft, taͤndelnd ꝛc. iſt, koͤnnen dieſe einfachen Nachſchlaͤge bey mehreren abftei- 
genden Sekunden angebracht werden; aber doch nicht leicht von Ungeuͤbten. Will 
ſie ein Komponiſt in Klavierſachen ausdruͤcklich haben, ſo pflegt er ſie als Bas 
noten auszuſchreiben. 


§. 32. 
Daß es aber auch Faͤlle giebt, in welchen dieſer einfache Nachſchlag, etwas 
ſparſamer angebracht, in maͤßiger und langſamer Bewegung gar wohl ſtatt finden 
kann, und zur Verzierung des Geſanges dient, moͤgen a1 nachſtehenden Stellen 


beweiſen. 
ne a 
ER 
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Man ſeht hieraus, daß auch 10 * ein an angebracht wer: 
den kann; wenn er nämlich ein Intervall aus der zum Grunde liegenden Harmo⸗ 
Cuͤrks Klavierſchule,. N. | nie 


D 
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nie iſt, oder, wie man gewoͤhnlich ſagt, zur Harmonie gehoͤrk. Aus dem ent⸗ 
gegen geſetzten Grunde wären daher die folgenden Nachſchlaͤge falſch. 
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D iſt ein Naſch lag, welcher nicht zur Harmonie gehoͤrt, alsdann er⸗ 
laubt, wenn er nur Eine Stufe Bene oder tiefer ſteht, als die vorhergehende 
Hauptnote, wie hier: 
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Auch 9 der Nachſchlag dann und wann den e Ton voraus *), 
und bereitet ihn gewiſſermaßen vor, z. B. 
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Den aufſteigenden Nachſchlag 2 einige Tonlehrer den Ueberwurf (Ueber⸗ 
ſchlag) zu nennen; da hingegen ein abſteigender Nachſchlag in ihrer Sprache 
der Ruͤckfall (Unterſchlag) heißt. 


F. 33. 

Der doppelte Nachſchlag wird, außer dem Triller, am gewoͤhnlichſten bey 
auf⸗ und abſteigenden Sekunden gebraucht. Steigen die beyden Hauptnoten, 
zwiſchen welche der Nachſchlag kommen ſoll, ſo bedient man ſich des ſo genannten 
Nachſchlages von unten a). Im entgegen geſetzten Falle findet der etwas 
ſeltnere Nachſchlag von oben ſtatt b). Doch wird hierbey eine gemaͤßigte 
oder langſame Bewegung voraus geſetzt. 


*) In der Kunſtſprache heißt dies: anticipiren. 
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Alles was der Spieler bey dieſen Nachſchlaͤgen zu Salem hat, ift oben 
9. 29. geſagt worden. Einige beſondere Bemerkungen über den doppelten Nach⸗ 
ſchlag werden ſchicklicher bey dem Triller vorkommen. 


Sehr gut und ausführlich hat Agricola in Toſi's mehrmals en. Anleitung ic. 
von den Bor = und Nachſchlaͤgen geſchrieben. Auch in Hillers Anweiſung zum 
muſikaliſch⸗ zierlichen Geſange findet man verſchiedene Bemerkungen darüber, 
Bachs Verſuch iſt den Klavierſpielern ohnedies ſchon bekannt. 
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Biere Kapitel. 
Von den weſentlichen Manieren. 


erfer Alb ſchnit t. 
Von den Manieren uͤberhaupt. 


ST, 


u. Manieren verſteht man diejenigen Verzierungen, welche ſtatt gewiſſer 
ſimpeln Toͤne angebracht werden. Der Nutzen dieſer Manieren iſt mannig⸗ 
faltig. Sie tragen ein Merkliches zur Verſchoͤnerung der Melodie bey; ſie beleben 
den Geſang und machen ihn zuſammenhaͤngender; ſie unterhalten die Aufmerk⸗ 
ſamkeit; ſie geben den Tönen, bey welchen fie angebracht werden, einen größern 
Nachdruck, ſo daß dadurch ein Tonſtuͤck ſprechender wird; ſie verſtaͤrken den Aus⸗ 
druck der Leidenſchaften und Empfindungen; ſie bringen, außer der noͤthigen Man⸗ 
nigfaltigkeit, gleichſam Licht und Schatten in ein Tonſtuͤck u. ſ. w. 


6. 2. 
Die Nothwendigkeit der Manieren nun 9900 weitläuftig zu erweiſen, halte 
ich für überflüflig, da der Nutzen derſelben 15 einleuchtend iſt, daß ihn nicht leicht 
Gg 2 | jemand 
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jemand verkennen wird. Beſonders ſind bey dem gegenwaͤrtigen Geſchmacke die 
Manieren ein ſehr noͤthiges Beduͤrfniß geworden. Denn man weiß aus der Er⸗ 
fahrung, daß manches vortrefliche Tonſtuͤck viel verliert, vielleicht nur die halbe 
Wirkung thut, wenn es ohne alle Manieren (die Vorſchlaͤge mit darunter begrif⸗ 
fen) geſpielt wird; da hingegen eine ſehr mittelmaͤßige Arbeit durch gut gewaͤhlte 
Manieren ungemein gehoben werden kann. 

Sollte ſich jemand von der Nothwendigkeit der Manieren nicht uͤberzeugt finden, der 
höre ein Adagio von Bach, Häßler, Wolf ic. mit den vorgeſchriebenen Manieren, 
alsdann aber ohne dieſelben. Im letztern Falle wird er bey mehreren Stellen etwas 
Leeres bemerken. a 

. 


Wenn ich vorher den zweckmaͤßigen Gebrauch der Manieren empfahl, ſo 
muß ich nun auch vor uͤberhaͤuften und ohne Auswahl angebrachten Manieren war— 
nen. Ein einziges Beyſpiel wird hinreichend ſeyn, jeden nicht ganz Geſchmack⸗ 
loſen zu uͤberzeugen, daß zu viele Manieren eine ſehr widrige Wirkung thun. 
Man ſpiele die folgenden Takte erſt ganz ſimpel a), alsdann aber mit den vor⸗ 
geſchriebenen Manieren b). 

a) Adagio. 
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Wie ekelhaft. — Und doch hoͤrt man nur allzuoft die ruͤhrendſten Stuͤcke ſo geſchmack⸗ 
los hertrillern. Wer nicht fuͤhlt, daß in dem obigen Beyſpiele ein ſchöner fingender 
Ton ungleich mehr Wirkung thut, als die Ausführung bey b), dem iſt weiter nicht 

zu rathen. a 8 
4. 
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F. 4. 

Daß die Manieren nicht blos ein Werk der Kunſt ſind, ſondern oft durch 
die Empfindung ſelbſt an die Hand gegeben werden, hat Sulzer ſchon angemerkt. 
Aber freylich wird hierbey ein richtiges Gefuͤhl voraus geſetzt. Demjenigen, wel⸗ 
cher z. B. das obige Adagio mit den beygefügten Manieren b) uͤberhaͤufte, wuͤr⸗ 
de man wohl ſchwerlich ein richtiges Gefühl zugeſtehen koͤnnen. — Das Verwei⸗ 
len bey einem wichtigen Tone, der leichte, gleichſam vorbey eilende, Vortrag bey 
unbedeutenden Intervallen, die jedem Affekte angemeſſene aber unmoͤglich immer 
genau zu beſtimmende Modifikation des Tones, und aͤhnliche Behandlungsarten, 
koͤnnen in gewiſſer Ruͤckſicht gar wohl Manieren genannt werden; fie find aber blos 
die Sache eines richtigen Gefuͤhles. Hat der Spieler dieſes Gefühl nicht, fo iſt 
er zu bedauren; denn er wird durch alle Regeln, die man ihm etwa hieruͤber ges 
ben koͤnnte, nicht dahin gebracht werden, ein Tonſtuͤck vollkommen gut und ſpre⸗ 

chend vorzutragen. 
Einige naͤhere Winke uͤber dieſe aus der Empfindung entſtehende Manieren werde ich 

im Kapitel von dem Vortrage geben. | | 


§. 5. 

Man pflegt gewöhnlich alle Manieren in zwey Haupkklaſſen einzutheilen. 
Diejenigen Manieren, welche ihre eigenen Benennungen haben, z. B. der Tril⸗ 
ler, der Doppelſchlag u. ſ. w. heißen weſentliche. Sie gehoͤren in die erſte 
Klaſſe, und werden gemeiniglich von den Komponiſten ſelbſt vorgeſchrieben. 


Außer dieſen weſentlichen Manieren giebt es noch groͤßere Verzierungen, wel⸗ 
che von dem Spieler erfunden oder doch nur ſelten vorgeſchrieben werden. Sie 
machen die zweyte Hauptklaſſe aus, und beſtehen oft aus vielen Toͤnen, Laͤufern 
u. dgl. Da dieſe weniger beſtimmten Manieren groͤßtentheils von der Willkuͤhr 
des Spielers abhängen, fo mögen fie zufällige oder willkuͤhrliche Verzierun⸗ 
gen heißen. 

In dem gegenwaͤrtigen Kapitel ſchraͤnke ich mich blos auf die erſte Haupt⸗ 
klaſſe ein. Dieſe zerfaͤllt wieder in zwey Abtheilungen. Zur erſten Abtheilung 
gehoͤren die weſentlichen Manieren, welche durch zwey bis drey kleine Noͤtchen 
angedeutet werden. Die Manieren der zweyten Abtheilung haben ihre bes 
ſtimmte Zeichen, z. B. „, 8, F. ꝛc. 


Gg 3 F. 6. 


Viertes Kapitel. Erſter Abſchnitt. 
§. 6. 


Da die weſentlichen Manieren in den meiſten Tonſtuͤcken fuͤr das Klavier 
ſorgfaͤltig angezeigt ſind, ſo kommt es hierbey vorzuͤglich auf die richtige Ausfuͤh⸗ 
rung an. Dieſe zu beſtimmen iſt daher die Hauptabſicht bey dem gegenwärtigen 
Kapitel; indeſſen werde ich doch gelegentlich mit anmerken, wo dieſe oder jene 
Manier ins beſondere ſtatt finden kann, im Fall der Komponiſt oder der Noten⸗ 
ſchreiber ꝛc. in der Bezeichnung der Manieren nachlaͤſſig geweſen iſt. Einige all- 
gemeine Bemerkungen über den willkuͤhrlichen Gebrauch der weſentlichen Manie⸗ 
ren folgen ſogleich. wer 

ir: 


1) Man ſey uͤberhaupt nicht verſchwendriſch mit den Manieren, am wenig⸗ 
ſten aber in Tonſtuͤcken deren Charakter Traurigkeit, Schmerz, Schwermuth, 
Ernſt, Unſchuld, Naivitaͤt u. dgl. iſt; denn oft wird in ſolchen Faͤllen durch eine 
einzige zur Unzeit angebrachte Manier die abgezielte Wirkung merklich ge⸗ 
ſchwaͤcht. Weit weniger hat man dies in Tonſtuͤcken von einem zaͤrtlichen, leb⸗ 
haften, freudigen, taͤndelnden ꝛc. Charakter zu beſorgen. 

2) Man waͤhle Manieren, welche dem Charakter des Stuͤckes angemeſſen 
find. In einem Largo meſto z. B. würden viele Triller, Mordenten, Schnel⸗ 
ler u. dgl. nicht die beſte Wirkung thun; da hingegen ein punktirter Anſchlag, 
Schleifer, Vorſchlag ꝛc. hierbey dem Affekte weit angemeſſener iſt. 


3) Man richte ſich in Abſicht auf die geſchwindere oder langſamere Ausfuͤh⸗ 
rung der Manieren, ſo viel als moͤglich, nach dem Charakter und der mehr oder 
weniger lebhaften Bewegung eines Tonſtuͤckes. Im Allegro z. B. muß der Tril⸗ 
ler geſchwinder geſchlagen werden, als im Adagio. Eben fo erfordern die punf- 
tirten Schleifer, die Anſchlaͤge ꝛc. eine dem Charakter gemaͤße geſchwindere oder 
langſamere Ausführung. 

4) Man mwechſele, um die allzu große Einfoͤrmigkeit zu vermeiden, mit 
verſchiedenen Manieren ab. Doch verſteht es ſich, daß man auch in dieſer Ruͤck⸗ 
ſicht eine dem herrſchenden Charakter entſprechende Auswahl treffen muß. Oft 
wird man ſo gar durch die laͤngere oder kuͤrzere Dauer der Note beſtimmt, eine 
groͤßere oder kleinere Manier anzubringen. 


G. 8. 
Alle durch kleine Noͤtchen angedeutete Manieren, (blos die im vorhergehen⸗ 
den Kapitel erwähnten Nachſchlaͤge ausgenommen,) erhalten ihre Dauer ꝛc., nach 
Art 


u) 
co 
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Art der Vorſchlaͤge, von der folgenden Note. Daher duͤrfen dieſe Manieren nicht 
eher eintreten, bis man an ihrer Stelle die Hauptnote ſelbſt ſpielen wuͤrde, wie 
die bey b) bee Ausfuͤhrung zeigt. Auch werden die Manieren groͤßtentheils 
an ihre Hauptnote geſchleift. 
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Bey dieſer Gelegenheit warne ich vor der nachſtehenden ziemlich gewoͤhnlichen aber feh⸗ 
lerhaften Ausführung bey b) und c). Alles, was ich im 16ten Paragraphen des 
vorhergehenden Kapitels geſagt habe, das paßt, unter veraͤnderten Umſtaͤnden, eben⸗ 
falls auf die durch kleine Noͤtchen angedeuteten Manieren, und kann alſo hierbey 
ſtatt einer 1 5 Erklaͤrung dienen. 
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§. 9. 


Die Manieren, welche vor a) oder uͤber b) zwey⸗ und mehrſtimmigen Ort 
fen ſtehen, beziehen ih blos auf die Oberſtimme, naͤmlich: 
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Soll aber die Manier in der tiefer n Stimme angebracht werden, fo find 
die kleinen Noͤtchen abwärts geſtrichen e), oder das Zeichen der Manier ſteht 
unter der tiefern Note d), allenfalls auch zwiſchen beyden Stimmen e) u. ſ. w. 
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Nur alsdann, wenn die kleinen Noͤtchen, oder an deren Stelle die Zeichen, 
gedoppelt uͤber einander ſtehen, ſoll die Manier in beyden Stimmen angebracht 


werden. Z. B. 
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§. 10. 

Die weſentlichen Verſetzungszeichen eines Tonſtuͤckes beziehen ſich nicht blos 
auf die Noten, ſondern auch zugleich auf die Manieren. Wenn alſo in G dur ein 
Triller auf der Stufe e vorkommt, fo heißt der höhere Ton dieſer Manier nicht 
f, ſondern fis u. ſ. w. Soll der Spieler von dieſer Regel abweichen, fo wird 
es entweder durch ein H ausdruͤcklich angedeutet, oder es koͤnnen andere Gründe 
vorhanden ſeyn, welche dieſe Abweichung noͤthig machen. Hiervon bey vorkom⸗ 
menden Faͤllen ausfuͤhrlicher. | 

6. IE, 

Verſchiedene lehrer laſſen ihre Schuler eine geraume Zeit hindurch, oft 
wohl Jahre lang, die aufgegebenen Stuͤcke ohne die vorgeſchriebenen Manieren 
ſpielen. Dieſe Methode iſt, dünkt mich, nicht zu empfehlen; denn man weiß, 
wie viele Uebung verſchiedene Manieren erfordern. Wenn ſoll nun der Schuͤler 
dieſe Uebung anfangen? Etwa alsdann, wenn er ſchon eine ziemliche Fertigkeit 
im Notenleſen hat? Das möchte ungefähr im dritten, und bey vielem Fleiße ꝛc. 

oͤchſtens im zweyten Jahre der Fall ſeyn. Soll denn aber der Lernende alsdann 
erſt ſeinen Geſchmack zu bilden ſuchen, wenn er ihn durch ſteifes Spielen ſchon 
halb verdorben hat? | 


Ich 
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Ich follte meinen, es wäre beſſer, wenn man ihn wenigſtens die leichtern 
Manieren bald uͤben ließe. Daß dies aber nicht gleich in den erſten Stunden ge⸗ 
ſchehen darf, verſteht ſich von ſelbſt. Geſetzt der Schuͤler braͤchte die etwas 
ſchwerern Manieren in dem erſten Jahre nicht mit der gehörigen Geſchwindigkeit 
und Schaͤrfe heraus, ſo hat er doch den Vortheil von dieſer Uebung, daß er ſich 
allmaͤhlich an den zweckmaͤßigen Gebrauch der Manieren gewoͤhnt, und gelegent⸗ 
lich die Stellen kennen lernt, wobey eine oder die andere Manier ſtatt finden kann. 
Außerdem hat die erwaͤhnte Uebung auch einen merklichen Einfluß auf verſchiedene 
Paſſagen, auf die Fingerſetzung, auf den Vortrag u. d. m. Aus dieſen und 
andern Gruͤnden rathe ich nochmals die Manieren fleißig uͤben zu laſſen. 


Zweyter Abſchnitt. 


Von den weſentlichen Manieren, welche durch kleine Noͤtchen 
angedeutet werden. 


0 . 2. 
Von dem Anſchlage. (Doppelvorſchlage.) 


enn man zwey Vorſchlaͤge, einen von unten und den andern von oben, zu⸗ 
ſammenſetzt, fo entſteht hieraus der fo genannte Anſchlag, welchen ver⸗ 
ſchiedene Tonlehrer, in Ruͤckſicht feiner Entſtehung, nicht unſchicklich den Dop⸗ 
pelvorſchlag nennen. Er wird auf zweyerley Art, naͤmlich kurz und lang, 
gebraucht. Im erſten Falle kommt er gewöhnlich unter dem Beynamen der 
unpunktirte vor, oder man nennt ihn, wenn keine Verwechſelung zu beſorgen 
iſt, nur ſchlechthin den Anſchlag. Auf die zweyte Art gebraucht heißt er der 
punktirte oder verlängerte, 


§. 13. a 
Der kurze oder unpunktirte Anſchlag hat am gewoͤhnlichſten den Ton 
unter und uͤber der (folgenden) Hauptnote zu Vorſchlaͤgen a); wenigſtens bleibt 
der zweyte Vorſchlag immer unveraͤndert, naͤmlich die Sekunde uͤber der Haupt⸗ 
note. Nur der erſte Vorſchlag iſt in Anſehung ſeines Standortes veraͤnderlich, 
und wiederholt dann und wann die vorhergehende Hauptnote b); daher ent⸗ 
ſteht in dieſem Falle oft ein Anſchlag von der bey o) ꝛc. angezeigten Art. 


Tuͤrks Klavierſchule. H b 
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=. ur der 8 2 e. beygefuͤgte Vortrag zeigt, daß dieſe Anz 
ſchlaͤge insgeſammt ſchwaͤcher angegeben werden, als die folgende Hauptnote. ) 
Die geſchwindere oder etwas langſamere Ausfuͤhrung dieſer Manier haͤngt groͤßten⸗ 
theils von dem Standorte des erſten kleinen Noͤtchens ab. Verhaͤlt ſich dies zu 
der folgenden Hauptnote nur wie eine Sekunde, ſo wird der Anſchlag immer un⸗ 
veraͤndert, naͤmlich geſchwind, geſpielt. Etwas langſamer traͤgt man dieſe Ma⸗ 
nier vor, wenn das erſte kleine Noͤtchen von der folgenden Hauptnote mehrere 
Stufen entfernt iſt, wie bey e) d) e) und f). Da dieſe fpringenden Anſchlaͤge 
am gewoͤhnlichſten uͤber etwas langen Noten vorkommen, ſo braucht man ſich 
dabey nicht zu uͤbereilen. Daher waͤre die Eintheilung bey h) beſſer, als die 
bey 1). 

8 h) ans * > 
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Der Anſchlag im Abſteigen J kommt — vor. In Hi Beyſpiele 1) wäre er nicht 


uͤbel angebracht, um den Geſang zuſammenhaͤngender zu machen, wenn naͤmlich der 
Einſchnitt in gewiſſen Faͤllen nicht zu merklich werden ſoll. 


§. 14. 

Am gewoͤhnlichſten bedient man ſich des unpunktirten Anſchlages vor einer 
wiederholten Note, beſonders wenn die folgende tiefer ſteht a); außerdem auch 
vor aufſteigenden Sekunden, und zwar vor der letzten ſteigenden (hoͤhern) Note, 
nach welcher der Geſang wieder tiefer gelenkt wird b), oder wenigſtens nicht hoͤ⸗ 
her ſteigt e); in langſamer Bewegung vor Quarten d) und Septimen e); auch 


vor 


) Wie mich duͤnkt, ein Beweis, daß die unveraͤnderlich kurzen Vorſchlaͤge ſchwach gefpt 5 
den köͤnnen. (S. Anm. 1. zu 9. 19. Selte 219. oben.) chlaͤge ſchwach geſplelt wer⸗ 
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vor andern Spruͤngen, wobey die Harmonie unveraͤndert bleibt, und der vorige 
Ton nachher wieder eintritt k); vor und nach Einſchnitten h) u. ſ. w. Ueber⸗ 
haupt genommen bringt man die Anſchlaͤge am ſchicklichſten in langſamer oder 
gemaͤßigter Bewegung an; doch findet vor einer wiederholten Note der Anſchla 
auch in etwas lebhafter Bewegung ſtatt. N | 
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Da der Anſchlag den Ton, bey welchem er angebracht wird, ſtark accen⸗ 
tuirt, und ihn alſo wichtig macht, ſo folgt daraus, daß dieſe Manier nie anders, 
als auf einem guten Takttheile oder Hauptgliede ſtehen darf, und folglich bey 
einer unbedeutenden (durchgehenden) Note nicht ſtatt finden kann; vorausgeſetzt 
daß dadurch dem Taktgefuͤhle nicht abſichtlich entgegen gearbeitet werden ſoll. 
Denn welcher Redner würde wohl auf die unbedeutendſten Silben einen merk: 
lichen Nachdruck legen? Aus dieſem Grunde wären die Anſchlaͤge in dem nach⸗ 
ſtehenden Beyſpiele, meines Erachtens, ſehr zur Unzeit angebracht. 
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$. 16. 

Der lange oder punktirte Anſchlag, welcher aus einem veraͤnderlich lan⸗ 
gen und unveränderlich kurzen Vorſchlage zuſammengeſetzt iſt, kann nur in lang⸗ 
ſamer oder ſehr gemaͤßigter Bewegung vorkommen, weil er jederzeit eine mehr 

| Hh 2 a oder 
4) Dies Beyſpiel hat Mozart in feiner gruͤndlichen Violinſchule S. 204. gleichwohl als Mu⸗ 
ſter eingeruͤckt. 
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oder weniger langſame Ausfuͤhrung erfordert, je nachdem der in einem Tonſtuͤcke 
herrſchende Affekt mehr oder weniger zaͤrtlich „traurig ꝛc. iſt. Die eigentliche 
Dauer dieſer Manier laͤßt ſich daher nicht immer ganz genau 4 in⸗ 
deß habe ich die gewoͤhnlichſte Geltung derſelben unten bey b) angezeigt. Man ſieht 
daraus, daß die Hauptnote ſelbſt nie über die Hälfte, gemeiniglich nur den klein⸗ 
ſten Theil von ihrer Dauer erhaͤlt, da der erſte Ton des Anſchlages, oder das 
punktirte Noͤtchen, faſt den völligen Werth der Hauptnote bekommt. Je kuͤrzer 
hingegen der durch das zweyte kleine Noͤtchen beſtimmte Ton angegeben wird, je 
beſſer iſt die Ausfuͤhrung. Den erforderlichen Vortrag (in Anſehung der Staͤrke 
und Schwaͤche) habe ich durch das beygefuͤgte forte und piano angedeutet. 
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(Man huͤte ſich 5 1 55 1 555 fehlerhaften Pauſen in der zweyten Stimme e). 


§. 17. 


Der punktirte Anſchlag ſteht ebenfalls vor ſteigenden Sekunden, wenn die 
Melodie wieder faͤllt a); etwas ſeltner vor wiederholten Noten b) und übermä- 


ßigen 
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ßigen O Quartenſpruͤngen e). Aber nie kann dieſe Manier vor einer durchgehenden 
Note ſtatt finden, Babe wäre der Anſchlag in dem Beyſpiele d) ſchlecht an⸗ 
gebracht. 


a) . Adag io. | 
3 a. 
a 3er i eee Fee 
5 — E u ae Pr = 


m mn 


Don dem Schleifer, 


S» 1 8. 

Der Schleifer ( Conl?) beſteht aus zwey oder drey ſtufenweiſe ſteigenden 
oder fallenden Vorſchlaͤgen, welche — wie ſchon die Benennung ſagt — jederzeit 
an ihre Hauptnote geſchleift werden, dieſe mag eine Stufe höher oder tiefer 
ſtehen, als der letzte Ton der erwaͤhnten Manier. 


Der Unterfchied zwiſchen dem Anſchlage und dem (ihm ähnlichen) Schleifer von zwey 
Noͤchen beſteht hauptſaͤchlich darin, daß der Letztere jederzeit ſtufenweiſe fortſchrei⸗ 
tet a), da hingegen der Anſchlag allemal aus einem Sprunge zuſammengeſetzt iſt b). 
ir man dieſen Sprung aus, fo entſteht der Schleifer von drey Vorſchlaͤgen e). 

ie Zuſammenſetzung des Schleifers und Anſchlages bey d) e) und f) gehört bis 
15 mehr zu den 1 0 Verzierungen, als zu den weſentlichen Manieren. 
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§. 19. 

Es giebt zwey Hauptarten von Schleifern, naͤmlich kurze oder unpunk⸗ 
tirte, und lange oder punktirte. Die erſte Art beſteht entweder aus zwey a) 
oder drey b) kurzen Vorſchlaͤgen, welche gewoͤhnlich durch kleine Noͤtchen ange— 
deutet werden. Doch hat Bach zur Bezeichnung des Schleifers von drey Tö- 
nen, ſtatt der kleinen Noͤtchen, das Zeichen bey c) eingeführt, „weil dieſe Ma: 
„nier, wie er anmerkt, einem Doppelfihlage in der Gegenbewegung vollkommen 

„gleich if.“ Andere nennen dieſen Schleifer einen aufſteigenden oder umge⸗ 
kehrten Doppelſchlag. 
553 a) 
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§. 20. 

Der unpunktirte Schleifer von zwey Tönen kommt im Auf- a) und Abs 
ſteigen b) vor; doch iſt die letztere Art etwas ſeltener. In beyden Fällen wird er 
gebraucht, um dadurch vorzuͤglich die Lebhaftigkeit zu vermehren; daher muß dieſe 
Manier, ohne Ruͤckſicht der folgenden laͤngern oder kuͤrzern Note, geſchwind ges 
ſpielt werden o). Am haͤufigſten bringt man den Schleifer bey einem Quarten⸗ 
ſprunge an d), beſonders wenn die folgende Note tiefer e) oder wenigſtens nicht 
Höher f) ſteht, als die Hauptnote ſelbſt. Außerdem findet er auch vor mehreren 
ſteigenden g) und fallenden h) Sekunden ſtatt. Doch wird er in aͤhnlichen Faͤllen 
meiſtentheils ausgeſchrieben, wie bey +). Vor ſteigenden, Quinten i) und Ser⸗ 
ten c) kann dieſe Manier ebenfalls angebracht werden, jedoch am ſchicklichſten in 
Tonſtuͤcken von lebhaftem ꝛc. Charakter; da hingegen der etwas ſeltene Doppel⸗ 
(verdoppelte) Schleifer Kk) vorzuͤglich in langſamer Bewegung gute Wir— 
kung thut. | 
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Es verdient angemerkt zu werden, daß man den kurzen Schleifer auf dem guten und 
ſchlechten Takttheile, aber freylich nicht vor einer ganz unwichtigen Note, anzubrin⸗ 
gen pflegt. Bach gebraucht ihn in den Beyſpielen ſeines Verſuches ꝛc. immer auf 

dem guten Takttheile; Agricola hingegen macht in Toſi's Anleitung zur Singkunſt 
S. 88. die Bemerkung, „daß ein Schleifer, der einen Sprung ausfuͤllet, eigentlich 
„auf das ſchlimme Taktglied falle,“ (wie unten bey 1). Allein noch kann ich den 
Grund dieſer Behauptung nicht errathen; vielmehr ſcheint mir ein Schleifer von der 
angezeigten Art fuͤglich auf dem guten Takttheile ſtatt zu finden, wie in den nachſte⸗ 
henden Beyſpielen m) und n). a 1 | 
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. 21. 5 N 
Der Schleifer von drey Tönen, oder der umgekehrte (aufſteigende) 

Doppelſchlag erfordert eine dem jedesmaligen Affekte angemeſſene, und folglich 
ſehr verſchiedene Ausfuͤhrung. Hat das Tonſtuͤck einen muntern Charakter, ſo 
wird dieſer Schleifer geſchwind und ſtark vorgetragen a); je trauriger aber der Af⸗ 
fekt iſt, je matter und langſamer führe man die erwaͤhnte Manier aus b). Doch 
darf ſie der folgenden Hauptnote nicht leicht mehr als ungefaͤhr die Haͤlfte von 
ihrer Dauer entziehen, daher wäre die Ausführung bey e) zu langſam. 
| Ä Dies 


248 Viertes Kapitel. Zweyter Abſchnitt. 


Dieſer Schleifer findet eigentlich nur auf einem guten Takttheile ſtatt; jedoch 
kann man ihn allenfalls vor einer etwas langen Note auf einem ſchlechten Takt⸗ 
theile und zwar am haͤufigſten vor einem wiederholten Tone d) anbringen. Auſ⸗ 
ſerdem kommt er auch bey der erſten Note nach einem Einſchnitte e), vor ſteigen⸗ 
gen Sekunden f), bey Spruͤngen g), beſonders bey diſſonirenden Intervallen h), 
vor Fermaten i) u. dgl. vor, 
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§. 22. 


Der lange oder punktirte Schleifer wird gewöhnlich nur in Tonſtuͤcken 
von einem gefaͤlligen oder zaͤrtlichen ꝛc. Charakter in ziemlich langſamer Bewegung 
gebraucht. Den erforderlichen Vortrag deſſelben habe ich in der zweyten Noten⸗ 
reihe bey a) beſtimmt. Nur der erſte durch das punktirte Noͤtchen bezeichnete 
Ton wird ſtark angegeben, die folgenden beyden Toͤne traͤgt man ſchwach und 
ſchmeichelnd vor. Da die erſte Note dieſer Manier im Grunde ein veraͤnderlicher 
Vorſchlag iſt, ſo folge daraus, daß die Dauer derſelben veraͤnderlich ſeyn muß. 

Und 


Von dem langen oder punktirten Schleifer. 249 


Und dies iſt auch in der That mehr, als bey irgend einer andern Manier, der 
Fall; denn die Haupgnote ſelbſt bekommt hoͤchſtens die Hälfte b), oft aber einen 
noch kleinern Theil c) von ihrer Geltung. Zuweilen, d. h. bey ſehr zaͤrtlichen 
Stellen, fällt fie ſogar erſt in die Zeit der folgenden Haupt note d). Steht ein 
fi lcher Schleifer vor einer punktirten Nom. fo erhaͤlt die Manier gewoͤhnlich zwey 
Theile von der Dauer, fuͤr die Hauptnote ſelbſt bleibt folglich nur Ein Theil uͤb⸗ 
rig, ſo daß dieſe erſt in der Zeit des Punktes eintritt e). Auch nimmt der Schlei⸗ 
fer in ſolchen Fällen wohl beynahe die völlige Dauer der Hauptnote ein f). Iſt 
an die punktirte Note noch eine andere (gleich hohe) gebunden, ſo bekommt der 
Schleifer, der dritten Hauptregel (Seite 221. H. 13.) zu Folge, nicht nur die voͤl⸗ 
lige Dauer der erſten, ſondern uͤberdies noch einen kleinen Theil von der Geltung 
der zweyten Hauptnote g). Doch ſchreiben einige Tonlehrer in dieſem Falle nur 
die bey h) bemerkte Ausfuͤhrung vor. Die Schleifer in den Beyſpielen 1) wollen 
Agricola und Bach fo vorgetragen haben, wie bey +). 


a) 3 7 0) . 0) > 
. re e ee ch SE rs 
A — — — — . a 1 
et 
wird gespielt: m 


— —— — ——— ——— — a 


2 


„ 5 
ER ea ee —— ar 
e BES Een 
G3 — „ 5 — ei ale Bun Eon} 
1 


—— 2 — 


d) Ze 0) 113885 | Hr Be: 
ee 1 = N e a > 
. ——— 
ER 
3 sen . e ee SB | 
F d N Te 
a ii Ent L-Imere! a. 0 = Free Dem Po mem eos an 
HZ — am VVVVVTVVCTTVVTVVVCCVCTCCCCCCCC Owner nen =. e_ —— 


„) Man bediene ſich 0 angezeigten Ausführung etwas behutſam, denn wenn fie auch zuwel— 
len fate findet „ fo is dies doch nicht jedesmal der Fal. Geſetzt zu den obigen zwe 
W d) an re der hier beysefügte Baß geſetzt: 5 zwe en 
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ihr andere Arten der nicht a Ausführung des punktirten Schleifers 
uͤbergehe ich ganz mit Stillſchweigen. Mich duͤnkt die Komponiſten thären beſſer, 
wenn ſie, wenigſtens in zweifelhaften Faͤllen, die Dauer dieſer ſo ſehr veraͤnderlichen 
Manier durch gewoͤhnliche Noten genau beſtimmten. 


§. 23. 
Am gewoͤhnlichſten kommt der punktirte Schleifer bey uartenfprängen 
vor a); außerdem findet er auch vor ſteigenden Sekunden b), Terzen c), Quin⸗ 


ten d) und Sexten e) ſtatt. Nur muß man ihn allemal auf dem guten Takt- 
theile, oder auf einem Hauptgliede anbringen. 
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so würden, durch die oben bey d) angezeigte Ausführung, Fehler ꝛc. in der Harmonie entſe⸗ 
hen. Daher müßte man dieſen Manieren etwa die hier bey 7 beffimmte Geltung geben. E 

fo hangt auch in mehreren Fällen die Dauer des punktirten Schleifers von der zum Grunde 
legenden Harmonie ab. Anfänger find hierbey ſchlimm daran; denn nach welcher Regel ſolen 
fie Schleifer von der Art eintheilen? 
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Eine aus dem punktirten Schleifer und dem e zuſammengeſetzte Manier 
wird unten g, 83. vorkommen. 
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Von dem Schneller. 


5. 24. 
Der Schneller ( Pine renverſi) hat den Ton der Hauptnote ſelbſt, und 
außer dieſem die Sekunde, zu Vorſchlaͤgen. Er wird, in Ermangelung eines 
eigenen Zeichens, durch zwey Noͤtchen a) angedeutet, und jedesmal ſehr geſchwind 
geſpielt by). Bach gab ihm die erwähnte Benennung deswegen, weil der zweyte 
(hoͤhere) Ton dieſer Manier aͤußerſt kurz angegeben und gleichſam heraus ge⸗ 
ſchnellt werden muß. 
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§. 25. 


Da der Schneller nur auf einerley Art und folglich immer unveraͤndert vor: 
kommt, fo iſt wenig babey zu bemerken. Indeß wird doch von Seiten des Spie⸗ 
lers eine vorzuͤgliche Geſchwindigkeit, Staͤrke und Schnellkraft der Finger erfor— 
dert, wenn dieſe Manier ihrem Endzwecke, gewiſſe Stellen noch lebhafter (bril⸗ 
later) zu machen, gehoͤrig entſprechen ſoll. Den Daumen und kleinen Finger 
kann man daher bey dem Schneller gar nicht, oder nur im aͤußerſten Nothfalle, 
- gebrauchen. Dagegen iſt es allenfalls erlaubt, einen Finger fortzuruͤcken a), 
oder den dritten nach dem zweyten einzuſetzen b). Aehnliche Freyheiten in An⸗ 
ſehung der Fingerſetzung ſind bey dem Schneller auch deswegen zu entſchuldigen, 
weil er eigentlich nur bey kurz abzuſetzenden Toͤnen vorkommt. In ſolchen 
a iſt 555 das Fortruͤcken ꝛc. nicht fehlerhaft. (S. die e Ze 

eite 133. 
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§. 26. 

Vor einer wiederholten Note a), beſonders wenn eine tiefere folgt b), bey 
mehreren fallenden Sekunden c), vor Einſchnitten d), nach Pauſen e), vor 
Spruͤngen f), bey einer einzelnen ſteigenden Sekunde g) u. ſ. w. pflegt man den 
Schneller anzubringen. Nur darf er nie vor einer durchgehenden Note gebraucht 
werden, daher wäre das Beyſpiel h) nicht nachzuahmen. 
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Dritter Abſchnitt. 


Von den en ichen Manieren „die durch ein beſtimmtes Zeichen 
angedeutet werden. 


— —— — — 
— 


9 275 
Von dem TCriller. 


Der Triller (das Trillo, Tremblement) beſteht aus einer mehrmaligen gleich 
geſchwinden Abwechſelung zweyer Toͤne, die ſich, der Vorzeichnung oder 
den beygefuͤgten Verſetzungszeichen zu Folge, wie eine große a) oder fleine b) 
Sekunde zu einander verhalten. Der tiefere dieſer beyden Töne wird von Eini- 
gen, wiewohl nicht ganz richtig, der Hauptton genannt; (dafuͤr wuͤrde ich lieber 
der vorgeſchriebene Ton ꝛc. fagen) der höhere heißt der Hilfen. 
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Von dem Triller überhaupt, 25 3 
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Da beyde Toͤne nur eine große oder kleine Sekunde von einander entfernt ſeyn duͤrfen, 
ſo waͤre es unrichtig, wenn man z. B. auf as einen Triller mit dem Huͤlftone 4 ſchluͤ⸗ 
ge, wie unten bey 1); denn 4 ift von as die uͤbermaͤßige Sekunde. (S. Seite 55.) 

Eben fo fehlerhaft wären die Triller bey 2) und 2), weil ſich e zu es, in dem Bey⸗ 
ſpiele 2), nicht wie eine Sekunde, ſondern wie die vergrößerte Prime verhaͤlt; da 

hingegen c von als, bey 3), die verminderte Terz iſt. s 
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Wenn der Triller die wichtigſten Erforderniſſe haben ſoll, fo muß jeder ein- 
zelne Ton deſſelben deutlich, und Einer dem Andern in Anſehung der Staͤrke und 
Laͤnge (oder Dauer) gleich ſeyn. Daher waͤre die Ausfuͤhrung bey a) und b) 
fehlerhaft. 5 i A 
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Der zu einem Triller erforderliche Grad der Geſchwindigkeit laͤßt ſich nicht 
ganz genau beſtimmen, weil man dabey auf gewiſſe zufällige Dinge Ruͤckſicht 
zu nehmen hat. Dieſe Nebenumſtaͤnde abgerechnet, moͤchte in einem Allegro 

| I aſſai 
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aſſai etwa die Ausführung bey a) zu wählen ſeyn; da hingegen bey b) eine lang⸗ 
famere Bewegung vorausgeſetzt wird, 
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Dieſe beyden Töne werden abwechſelnd fo lange, als es die Dauer der vor⸗ 
geſchriebenen Hauptnote erfordert, ununterbrochen wiederholt. 


Da mehrere nach einander folgende tiefe Toͤne nicht fo bald beſtimmt oder faßlich *) 
empfunden werden, als die hoͤhern: ſo muß man den Triller in den tiefen Oktaven 
verhaͤltnißmaͤßig langſamer ſchlagen, als in den hoͤhern. 

Auch der Ort, wo man ſpielt, macht eine kleine Abaͤnderung in Auſehung der er⸗ 
forderlichen Geſchwindigkeit nothwendig. Denn in einem großern Zimmer, Sale 
u. dgl. thut ein ſehr geſchwinder Triller, beſonders auf den etwas entfernten Zuhoͤ⸗ 
rer, keine gute Wirkung; man verſpare ihn daher fuͤr einen kleinern (tapezirten) Ort. 

Daß der jedesmal erforderliche groͤßere oder kleinere Grad der Geſchwindigkeit auch 
vorzuͤglich durch den Charakter des Tonſtuͤckes ſelbſt beſtimmt wird, iſt ſchon oben 
§. 7. bey 3) im Allgemeinen erinnert worden. Es verſteht ſich aber, daß ein ganz 
langſamer, matter Triller eben ſo zweckwidrig waͤre, als ein allzu geſchwinder, wo⸗ 
bey man keinen Ton deutlich von dem andern abgeſondert hören kann, 


§. 30. 

In Anſehung der Staͤrke und Schwaͤche hat man ſich bey dem Triller nach 
dem Charakter des Tonſtuͤckes überhaupt, ins beſondere aber nach dem jedesmal 
auszufuͤhrenden Gedanken zu richten. Erfordert dieſer einen nachdruͤcklichen Bor: 
trag, fo muß auch der Triller ſtark und feurig geſchlagen werden, da man hinge⸗ 
gen bey matten ꝛc. Stellen einen ſtarken Triller ſehr zur Unzeit anbringen wuͤrde. 


Damit der Schuͤler den Triller in jedem Grade der Stärke ſchlagen lerne, fo laſſe man 
ihn dieſe Manier mit ab- und zunehmender Staͤrke üben, doch jo, daß dabey die rs 
wegung nicht abgeaͤndert werde. 8 


§. 31. 


„) Bey der geſchwinden Folge mehrerer tiefen Tine hoͤrt nan, wenn das Inſtrument nicht ſehr 
gut iſt, mehr ein Setöfe, als beſtimmte (vernehmliche) Toͤne. Dies rührt wahrſcheinlich da⸗ 
von her, weil bey den langſamern Schwingungen der tiefern Saiten, außer dem Grundtone, 
gewiſſe Nebentöne deutlicher mit zu hoͤren ſind, als bey den ungleich geſchwinder vibrirenden 
hoͤhern Saiten ıc. Mehr Unterricht hiervon findet man in den Lehrbuͤchern der Phyſik. Den 
gelehrten Muſiker verweiſe ich auf die kleine aber merkwuͤrdige Schrift: Entdeckungen uͤber die 
Theorie des Klanges von E. F. F. Chaldni. 
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Von dem Triller übe 
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Der Triller iſt ohne Zweifel die ſchwerſte Manier, ich habe daher ſchon in 
der Einleitung §. 35. angerathen, ihn gleich in den erſten Stunden fleißig zu üben. 
Hier bemerke ich nur noch, daß man diefe Uebung zuerſt mit dem zweyten und 
dritten, alsdann aber mit dem dritten und vierten Finger der rechten Hand vor⸗ 
nimmt. Bey mehrerer Fertigkeit übe man den Triller auch mit den übrigen Fin- 
gern. Geſetzt er geriethe damit nie ganz nach Wunſch, ſo werden doch dadurch 
die Finger nach und nach ſo gelenk und ſtark, daß man gewiſſe ſchwere und dem 
Triller aͤhnliche Paſſagen mit leichter Muͤhe bezwingen kann. Ueberdies haͤngt es 
nicht immer von dem Spieler ab, mit welchen Fingern er den Triller ſchlagen will. 
(S. F. 44. f. f.) Auch ſogar die linke Hand darf in der Folge mit der erwähnten 
Uebung nicht ganz verſchont werden; nur kann man hierin den Triller etwa zuerſt 
mit dem zweyten und dritten, hernach aber mit dem erſten und zweyten Finger 
uͤben. Die Schwierigkeit dieſer Manier wird dadurch noch vermehrt, daß man 
ſehr vielerley Arten von Trillern eingeführt hat, die mehr oder weniger von einan— 
der abweichen. 


§. 32. 
Man unterſcheidet gemeiniglich vier Hauptarten von Trillern, naͤmlich: 
1) den gemeinen oder eigentlichen (langen, ganzen) Triller a) ohne Nach⸗ 
ſchlag und b) mit demſelben; 2) den Triller von unten; 3) den Triller von 
oben, und 4) den kurzen, halben oder Prallcriller. (Auch pflegen Einige 
die Zahl der Triller noch durch den Mordenten zu vermehren, welchen ſie den 
umgekehrten Triller nennen.) | 


Jeder der genannten vier Triller hat zwar fein beſonderes Zeichen, doch wird 
fo wohl der Eine als der Andere von verſchiedenen Komponiſten durch Ey, auch 
wohl durch + angedeutet. 


Bey dem gemeinen Triller unterſcheidet man wieder, ohne Ruͤckſicht des erwaͤhnten 

Nachſchlages, den größern und kleinern Triller. Größer wird er genannt, wenn 
die beyden Toͤne deſſelben eine große Sekunde von einander entfernt ſind, (wie d 
und e); verhalten ſich aber beyde Töne nur wie eine kleine Sekunde zu einander, 
(wie e zu h) fo heißt der Triller klein. 


Hat ein Triller keinen Nachſchlag, ſo wird er von Einigen der einfache Triller 
genannt. Der mit dem Nachſchlage kommt, im Gegenſatze, unter der Benennung 
der zuſammengeſetzte oder Doppeltriller ) vor. 

| u 7 An⸗ 
„) Nicht in der gewöhnlichen Bedeutung des Wortes genommen, worin man darunter gemei⸗ 

nislich einen Triller veiſteht, welcher in zwey Stimmen zugleich angebracht wird. In a 
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Angeſchloſſene Triller heißen die, welche nach einem Vorſchlage von oben herein 
folgen, an den ſie gleichſam angeſchloſſen werden. 


Die Triller von unten herauf oder von oben herunter ap den Beimeminofte 
lichen Namen verdoppelte Triller erhalten, 


Von dem Pralltriller und Wordenten am gllrige Orte lehre 


Die angehenden Klavierſpieler kann man mit allen in dieſer Anmer kung erwaͤhnten 
Unterabtheilungen, deren s noch weit mehrere giebt, fuͤglich verſchonen, damit ſie 
nicht Eine Art mit der Andern verwechſeln, und am Ende keine davon richtig gus⸗ 
zuführen willen 


Rn 
Von dem Triller ohne Nachſchlag. 

* Diefer Triller wird gemeiniglich durch das Zeichen bey a) angedeutet. Auch 
die oben erwähnte, aber etwas e Bezeichnung bey b) oder o) iſt nicht 
ungewoͤhnlich. Soll der Triller mehrere Takte ꝛc. hindurch ununterbrochen fort⸗ 
geſetzt werden, fo pflegt man dies durch ein verlaͤngertes * zu beſtimmen, wie hier 
bey d) und e). Dieſelbe Bedeutung hat auch die Schreibart bey k); 12 5 iſt 
dieſe letztere Bezeichnung nicht ſo Auch. 
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Man huͤte ſich, aͤhnliche verlängerte Triller, wobey die Eine Hand gewiſſe toten zu 
ſpielen hat, ſo zu unterbrechen, wie hier: 
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Am 


Falle belt er der zweyſtimmige Triller; wiewohl ihn auch Verſchiedene den Doppeltriller 
zu nennen pflegen. Um jedoch nicht zu einer oder der andern Verwechſelung Gelegenheit zu 
geben, werde ich den einfachen, oder wie Bach ſagt, den ordentlichen Triller, nur ſchlecht— 
hin den Triller, oder wo eine nähere Beſtimmung noͤthig iſt, den Triller ohne Nachſchlag, 
und den zuſammengeſetzten, den Triller mit dem Nachſchlage nennen, 


Von dem Triller ohne Nachſchlag. 257 
Am u ſhwerſten ift die ununterbrochene Ausführung dieſer Manier, wenn bey zwey⸗ 
ſtimmigen Saͤtzen für Hine En die andere Stimme während bes Trillers fort⸗ 


ſchreitet. Z. B 


ae N. 


===; 
Anfänger * man mit l dhe Trillern. 
$. 34. 


e gemeine Triller wird gewoͤhnlich mit der e angefangen a), 
folgl 5 waͤre ir Ausführung bey b) unrecht. 


a) 2 
nd Ten wre 
—— — zu 


Einige Komponiſten pflegen zu der Note mit dem Triller einen unveränderlichen Vor⸗ 
ſchlag hinzu zu ſetzen, wie in den folgenden Beyſpielen. Dieſer Vorſchlag iſt im 
Grunde ganz uͤberfluͤſſig, und kann den Spieler zweifelhaft machen. Denn die hal⸗ 
be Dauer der folgenden Note koͤnnen und ſollen aͤhnliche Vorſchlaͤge nicht bekommen, 
und mit dem Huͤlfstone wuͤrde man die Triller ohnedies anfangen. 
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Soll ein Vorſchl ag ei die halbe Dauer der Note er halten, ſo muß es 1 
beſtimmt werden, wie in den folgenden Beyſpielen a). Fuͤr den Triller bleibt a 
dann nur die zweyte Haͤlfte der Hauptnote uͤbrig b). 


Adagio. 
0 N er, N 
ir Don 9 0) 
; . 
= „ ee er 2 — Et 
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Dies ſind die in der Anmerkung zu H. 32. erwaͤhnten angefchloffenen Triller, wo: 
bey nach einem Vorſchlage a), oder, ſtatt deſſen, nach einer geſchleiften Note 6e), 
der erſte Ton des Trillers gebunden wird, 


Tuͤrks Klavierſchule. Kk F. 35. 
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6. 35. | . 
Der Triller ohne Nachſchlag findet zwar auf allen Taktgliedern 2), uͤber 
Noten mit einem Vorſchlage b) und ohne denſelben c), bey Einſchnitten d) u. dgl. 
ſtatt; indeß bringt man ihn gewoͤhnlich nur alsdann an, wenn die Dauer der 
Note keinen Nachſchlag verſtattet, wie bey e) und f), 1 wenn in geſchwinder 
Bewegung mehrere kurze g), beſonders aber tiefere, Noten folgen h). 


a) 5% (% Er 4 Es 60 €) Allegro. 


10 Allegro. 
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Den ziemlich gewöhnlichen Triller in dem Beyſpiele i) durfte ein 1 Harmoniker 
wohl ſchwerlich gut heißen, weil naͤmlich der Huͤlfston des Trillers (d) gegen das 
dis in der untern Stimme einen fo genannten Querſtand macht. 


§. 36. 
Vom Triller mit dem Nachſchlage. 


Um den Triller noch lebhafter zu machen, endigt man ihn gewoͤhnlich mit 
einer kleinen Verzierung, welche meiſtentheils aus zwey Toͤnen beſteht, wie bey a). 
Dieſe Verzierung nennt man den Nachſchlag, er mag durch gewoͤhnliche a) 
oder kleinere b) Noten beſtimmt werden. Auch durch ein Haͤkchen am Ende des 
wird der Nachſchlag angedeutet e). Das Zeichen bey d) hat zwar dieſelbe Be⸗ 
deutung, weil man aber den Mordenten beynahe eben ſo anzeigt, ſo kann durch 
dieſe Figur leicht eine fehlerhafte Ausführung veranlaſſet werden, 


Statt 
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Statt des gewoͤhnlichen Nachſchlages pflegt man oft nur den Ton der folgen⸗ 
den Hauptnote vorzuſchreiben, wie bey e) und f). In dieſem Falle e alfe 
der oben erwähnte 1 von zwey Toͤnen ganz weg. 


Ir an m mu an u 
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§. 37. 


Wenn der Nachſchlag ſeinem Endzwecke entſprechen d. h. den Triller vorzuͤg⸗ 
lich noch mehr Lebhaftigkeit geben . ſo darf er wohl nicht langſam und matt 
vorgetragen werden. Die meiſten Tonlehrer wollen ihn daher eben ſo geſchwind, 
als den Triller ſelbſt, ausgeführt haben a). Einige beſtimmen dem Nachſchlage 
eine noch kuͤrzere Dauer b). Andere hingegen ſchreiben die Ausfuͤhrung bey c) 
und d) vor. Dieſe beyden Arten thun, wenigſtens in einem Tonſtuͤcke von leb⸗ 
haftem Charakter, auf mich Feine gute Wirkung. Noch zweckwidriger ſcheint mir 
die bey e) angezeigte Ausfuͤhrung zu ſeyn. 


a) b) . c)*) 
5 mi 
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Da Bar den Nachſchlag der Triller unter andern noch mehr mit dem fol⸗ 
genden Tone verbunden werden ſoll, ſo waͤre die Ausfuͤhrung bey g) auch in An⸗ 


ſehung des Vortrages ſchlecht. 
Kk 2 i Anm. I. 


* Mozart, gendliche Vlolinſchule. S. 223. *) Aöhlein, Klauferſchule. S. 15. *) Mar⸗ 
purg, a zur Muſik überbaupt ꝛc. S. 155. Der Verfaſſer dieſer zuletzt genannten 
Schrift bezeichnet eben da den Trier mit dem Nachſchlage fo, wie bey k), und beſtimmt dies 
ſer Manier nur die halbe Dauer der Note. Agricola hingegen ſchreibt (S. 110.) „Der ei: 
..gentliche oder lange Triller muß Die völlige Zelt der Note aus dauern ꝛe.“ Bach behauptet 


S. 69, eben daffelbe. 
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Anm. r. Um nicht den eben gedachten Fehler zu begehen, muß man den Triller ſelbft 
ſo lange fortſetzen, bis nur noch ſo viel Zeit zu einem geſchwinden Nachſchlage uͤbrig 
bleibt, wenn auch die Dauer deſſelben nicht genau, ſondern etwas zu groß, beſtimmt 
ſeyn ſollte. Dies Letztere geſchieht entweder aus Bequemlichkeit, oder weil die Figur 
des Nachſchlages, in Ruͤckſicht der vorgeſchriebenen Bewegung, Länge und Kürze 
der Noten ꝛc. ſehr verſchieden ſeyn müßte, Z. B. 1 


1 


Adagio. oder: Moder. öder: Preſto. 
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Man ſieht, daß dieſe genaue Beſtimmung der Dauer aller Nachſchlaͤge mit meh⸗ 
reren, wenigſtens ſcheinbaren Schwierigkeiten verbunden waͤre, als die weniger puͤnkt⸗ 
liche Schreibart in dem folgenden Beyſpiele d), wobey man, der Figur ungeachtet, 
aus dem oben erwähnten Grunde beſſer die Ausführung bey f), als die bey e) 


waͤhlet. 
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Anm. 2. Nur in einigen Faͤllen z. B. nach dem Schlußtriller einer verzierten Kadenz 
möchte ein etwas langſamer Nachſchlag zu entſchuldigen und gewiſſermaßen noth— 
wendig ſeyn, damit die Mitſpielenden Zeit gewoͤnnen, bey dem folgenden Ritornell ꝛc. 
zugleich einzufallen. Dies Letztere iſt faſt unmoͤglich, wenn der Soloſpieler den 
Schlußtriller ploͤtzlich endiget. Man weiß aber, wie viel ein lebhaft vorzutragendes 
Tutti verliert, wenn es nur von Wenigen angefangen wird. Vielleicht koͤnnte der 
Solofpieler, um den Begleitern Zeit zum Einfallen zu laſſen, bey ſolchen Nachſchlaͤ⸗ 
gen noch eine kleine Verzierung anbringen, wie unten bey a). Doch eifert Agri⸗ 
cola auch ſchon gegen dieſen kleinen Zuſatz. 


Uebrigens huͤte man ſich ja vor den folgenden und aͤhnlichen faſt zur Mode gewor⸗ 
denen Verzierungen, die groͤßtentheils *) von einem verdorbenen Geſchmacke zeugen. 


) Groͤßtenthells —; denn das aus Mozarts Violinſchule entlehnte Beyſpiel d) will ich gern 
als eine Ausnahme von meiner Behauptung gelten laſſen, wenn man dieſe Verzierung des 
Trillers geſchmackvoll finden ſollte. 
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Außer dem eben angezeigten Falle kann, duͤnkt mich, ein etwas langſamer Nachſchlag 
auch nach dem Triller bey einer Fermate ſtatt finden. Man fügt dieſem Nachfchlage 
5 noch einen Ton, naͤmlich die tiefere Oktave der vorgeſchriebenen Note 

ey, 3. B. 
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Wenn bey punktirten Noten eine Art von Nachſchlaͤgen vorgeſchrieben 
iſt a), fo kann man dafuͤr, in geſchwinder Bewegung, den gewöhnlichen Nach— 
ſchlag weglaſſen, vorzuͤglich wenn die folgende Note eine Stufe tiefer ſteht b). 
Iſt aber das Zeitmaß langſam c), oder die Note mit dem Triller von etwas lan⸗ 
ger Dauer d), ſo pflegt man, außer den folgenden kurzen Noten, auch noch den 

gewoͤhnlichen Nachſchlag bey dem Triller anzubringen cc) dd). Jedoch werden 
in dieſem Falle die punktirten Noten (durch ein kurzes Aufhalten) von den folgen⸗ 
den getrennet, ungefähr wie bey aa) und bb). In den Beyſpielen e) und k) 
dürfte das Verweilen zwiſchen dem Triller und den darauf folgenden kurzen Noten 
wohl auch der Fingerſetzuug wegen nothwendig werden, 


Rz a) 
*) Ein Zuſatz, welchen ich von einem Virtuoſen gehört habe. — 


27 Agricola will in dieſem Falle gar keinen Nachſchlag erlauben, „weik, wie er ſagt, hier 
„keine lebhafte Verbindung des folgenden mit dem vorhergehenden, als wobey der Nachſchlag 
„vorzüglich feine aute Wirkung thut, ſtatt finden kann“. Und in fo fern ſtimme ich ihm bey. 
Allein durch den Ton, welcher dem Nachſchlage noch beſonders beygefuͤgt wird, ſcheint mir 
eben der folgende Gedanke von dem vorhergehenden noch mehr getrennt zu werden, und dann 
würde die Abſicht des Komponiſten deſto vollkommener erreicht. Ueberdies findet man den er⸗ 
waͤhnten Nachſchlag ze. oft ausdruͤcklich vorgeſchrieben. 
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Die punktirten Noten machen alſo von der §. 37. gegebenen Regel in Anſehung des 
Nachſchlages eine Ausnahme. 


§. 39. 

Die drey Toͤne eines Trillers mit dem Nachſchlage muͤſſen auf dem Noten⸗ 
plane drey zunaͤchſt folgende Stufen einnehmen; jedoch darf keine uͤbermaͤßige 
Sekunde dabeh ſeyn. Durch die Vorzeichnung wird es beſtimmt, ob die zu 
dieſem Triller erforderlichen beyden Huͤlfstoͤne (die erſte Note des Nachſchlages 
als zweyten Huͤlfston betrachtet) eine große oder kleine Sekunde von der Haupt⸗ 


note entfernt ſeyn ſollen, z. B. 
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Schferhaft ware alſo ein Nachſchlag wie unten bey a). I dürfen fich nicht beyde 
Huͤlfstoͤne wie kleine Sekunden zu der vorgeſchriebenen Note verhalten b). 


F ( 


— FE 
a) unrecht: anſtatte b) nicht 3 ſtatt: 


zn: 
me S > = = Se . 
18 —— Pe ee ee 


G. 40. 
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g. 40% 

Soll man bey einem Huͤlfstone von der Vorzeichnung een und z. B. 
Rate Het greifen, fo wird dieſe Abweichung über dem Zeichen des Trillers durch 
ein X, b, oder d angedeutet, wie bey a) b) und e). Doch hat ein ſolches Ver⸗ 
ſeßungszeichen uͤber einer Manier gemeiniglich auf die folgenden Hauptnoten kei— 
nen Einfluß; daher greift man in dem Beyſpiele d) nur bey dem Nachſchlage 
den Ton h, ſodann aber wieder das vorgezeichnete b, wie bey e). 
EN TRELEEN, 
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Ein einzelnes Verſetzungszeichen kaun ſich zwar, dem Anſcheine nach, auf den erſten 
ten des Trillers und auch wohl auf den Nachſchlag beziehen; allein wenn der 
Tonſetzer ꝛc. in der Bezeichnung pünktlich geweſen iſt, fo wird man die richtige An⸗ 
wendung eines ſolchen Verſetzungszei chens leicht machen koͤnnen. Die folgenden Bey⸗ 
ſpiele werden hiervon einen naͤhern Aufſchluß geben. 
namli 
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Bey 1) kann ſich das Verſetzungszeichen nicht auf den erſten (hoͤhern) Huͤlfston 
des Trillers beziehen, weil hierbey, der Vorzeichnung nach, auf der Stufe e kein 5 
ſtatt findet, folglich wird der erſte Ton des Nachſchlages, nämlich a, dadurch be⸗ 
ſtimmt. In dem Beyſpiele 2) iſt dies der entgegen geſetzte Fall; denn hier findet 
das A nur auf der Stufe e ſtatt, und bezeichnet alſo den erſten Huͤlfston des Tril⸗ 
lers. Bey 3) würde ein Intervall von einer übermäßigen Sekunde entſtehen, wenn 
man das X auf den erſten Huͤlfston, naͤmlich auf a, anwenden wollte, daher wird 
> dieſes X der „„ fis angedeutet u. ſ. w. 


F. 41. 
Stehen ie Verſetzungszeichen uͤber dieſem , fo bezieht fich das Eine 
auf den 1 5 Huͤlfston des Truillers, das Andere aber auf den Nachſchlag. Z. B. 
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(Die beygefuͤgten kleinen Noͤtchen mögen ſtatt einer umſtaͤndlichern Erklaͤrung dienen) 


F. 42. 

Wenn einige Komponiſten die erforderlichen Verſetzungszeichen uͤber den 
Manieren nicht andeuten, ſo koͤnnen ſie wohl nicht immer auf eine richtige Aus⸗ 
führung rechnen. Indeß wird freylich ein geuͤbter Spieler nach dem Gehoͤre a), 
außerdem aus dem Vorhergehenden b) oder Folgenden c), auch wohl aus har⸗ 
moniſchen Gründen d) beurtheilen, (S. die Anm. zu F. 39.) wo etwa ein x, b 
oder 4 vergeſſen worden iſt. 
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Alles was ich in dieſen vier Paragraphen von den Verſetzungszeichen bey dem Triller 
geſagt habe, das gilt, unter veraͤnderten Umſtaͤnden, ee von verſchiedenen 
andern Manieren. 


H. 2. 
Man kann den Nachſchlag, auch ohne Andeutung, faſt bey allen etwas lan⸗ 


gen Trillern anbringen a), es mögen nachher höhere b) oder tiefere 6) Noten, 
ftus 
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ſtufenweiſe b) e) oder im Sprunge d) e) folgen. Beſonders wuͤrde man den 
Nachſchlag bey Trillern vor einem Tonſchluſſe, am Ende f) und in der Mitte ꝛc. 
g) eines Stuͤckes ſehr ungern vermiſſen. 

Nur in den Beyſpielen h) und i) findet der Nachſchlag nicht ſtatt, weil da⸗ 
durch eine Haͤrte entſtaͤnde. Auch bey Trillern uͤber Triolen und dreygliedrigen 
Figuren k) laͤßt man den Nachſchlag weg, weil die erſte Note durch dieſen a 
zu ſehr verlängert würde u. ſ. w. 
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§. 44. 


Wie noͤthig es iſt, mit dem dritten und vierten 90 5 einen Triller ſchla⸗ 
gen zu koͤnnen, W 180 aus den * Beyſpielen. 
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Beyl ufig merke ich mit an, daß Einige zur Erleichterung ꝛc. jo Triller in gewiſſen 
Faͤllen mit dem zweyten und vierten, oder mit dem dritten und fünften Finger 
ſchlagen. Bach erlaubt allenfalls auch die in dem obigen letztern Beyſpiele mit + 
bemerkte Applikatur. 


Tuͤrks Klavlerſchule. | \ en §. 45. 
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F. 45. 
Daß man dann und wann gezwungen iſt, ſogar mit dem vierten und fuͤnften 
Finger der rechten Hand, oder mit dem erſten und zweyten der Linken, einen Tril⸗ 
ler zu ſchlagen, moͤgen die folgenden Stellen beweiſen. 
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Bey einem zweyſtimmigen Triller in Einer Hand — welcher aber nicht die 
Sache eines Anfaͤngers iſt und ſeyn fol — muß man nach Umſtaͤnden ebenfalls 
den Daumen oder kleinen Finger gebrauchen, z. B. 
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Eine ganze Reihe von auf- oder abſteigenden Trillern nennt man eine Tril- 
lerkette. (Catena di trilli.) Sie kommt am häuftgften im Aufſteigen a) 
vor, wobey jeder Triller einen Nachſchlag haben kann. Nicht ſo gut iſt dieſe 
Folge von Trillern im Abſteigen b). 
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§. 47. 


Vom Triller mit dem Zuſatze von unten. 2 


§. 47. 
Vom Triller mit dem Fuſatze von unten. 


Der ſo genannte Triller von unten bekommt (vorn) noch einen Zuſatz von 
zwey Tönen oder Vorſchlaͤgen, nämlich den tiefern Huͤlfston, und außer dieſem 
den ee Ton ſelbſt. Daher wird er von Einigen „aber zu unbe⸗ 
ſtimmt, der Triller mit dem Vorſchlage genannt). Bey a) habe ich die 
Zuſammenſetzung deſſelben nach ſeinen einzelnen Theilen, und bey b) die erforder⸗ 
liche ununterbrochene Ausfuͤhrung angezeigt. 


- (Borgefbrie a) Guſatz.) (Triller) (Nachſchlag.) b) 
bene Note.) 
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Am gewoͤhnlichſten de: utet man dieſen Triller ſo an, wie bey a) und b), ſelte⸗ 
ner wie bey c) d) und e). Den Nachſchlag noch beſonders beyzufuͤgen f), oder 
durch ein krummes Haͤckch en am Ende des „ zu beſtimmen g), iſt faſt uͤberftuͤſ⸗ 
ſig; denn da dieſer Triller nur bey ziemlich langen Noten vorkommen kann, ſo 
pflegt man den Nachſchlag ohnedies anzubringen, es muͤßte denn ſchon eine Alt 
von Nachſchlaͤgen vorgeſchrieben ſeyn, wie bey h) und i). 
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4) petri ſagt in feiner Anleitung zur praktiſchen Muſik S. 154. „Man würde d 
Ae Schleife vor ſich ꝛe. beſſer angeſchleifte, anſchleifende u. . w. nennen.” ieſe Lriler mit 


*) Weil naͤmlich, dieſer Bezeichnung nach, der Huͤlfston des Trillers zu 
N 115 einander folgen würde, wie oben bey a siwenmal unmittelbar 
*) Weil der Spieler dadurch verleitet werden kann dem Vorſchlage die ha 

Hauptaote zu geben. 0 ſchlage die halbe Dauer der 
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F. 49. 

Bey einem ſehr langen Triller von unten erlaubt Bach den Zuſatz dann und 
wann zu wiederholen a), wenn die beyden Finger, mit welchen man den Triller 
ſchlaͤgt, matt werden ſollten. Nur muß man dabey nicht einhalten, (wie bereits 
in der Anm. zu F. 33. erinnert worden iſt,) ſondern den Triller ununterbrochen 
fortſetzen. | 


eee eee 6% 


In den folgenden Beyſpielen wird ein feines Ort die Wiederholung des erwaͤhnten Zu⸗ 
ſatzes wohl nicht ſchoͤn finden; ich würde daher in ähnlichen Fallen dieſes Huͤlfs⸗ 
mittel eher widerrathen, als empfehlen. 
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§. 50. 

Der Triller von unten, welcher nach der §. 48. gemachten Bemerkung uͤber⸗ 
haupt nur bey langen Noten ſtatt findet, kommt am haͤufigſten nach einer verzier⸗ 
ten Kadenz vor a). Man wiederholt naͤmlich die erſten beyden Toͤne (den Zu— 
ſatz) dieſes Trillers einigemal mit zunehmender Geſchwindigkeit, und leitet da⸗ 
durch in den Schlußtriller ein b). Außerdem kann der Triller von unten auch bey 
Fermaten c), nach Einſchnitten d), vor einer wiederholten Note e), bey ſteigen— 
den f) und fallenden Sekunden g), bey Spruͤngen h) u. ſ w. angebracht werden. 

b 
a) N > 5 19 b) ( 
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9 Von diefer Verzierung, welche man auch den Juruͤckſchlag (Rilatentta) nennt, werde ich 
unten 6. 95, umfländlicher handeln. 
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Hasen gilt alles, was oben bey dem gemeinen Triller von den Verſetzungszeichen⸗ 


von dem Rachſchlage „ von der ununterbrochenen Dauer u. dgl. geſagt worden tl, 
auch bey dieſer Manier. 


§. 51. 
Vom Triller mit dem Fuſatze von oben. 


Der Triller von oben hat das Zeichen bey a); auch wird er durch drey b) 
oder vier c) kleine Noͤtchen angedeutet. Er bekommt vorn noch zwey Töne mehr, 
als der Triller von unten, und zwar den erſten Huͤlfston nebſt dem vorgeſchriebe⸗ 
nen Tone felbft, folglich fange er fo an, wie der gemeine Triller, nur wird der 
H. 47. erwähnte Zuſatz gleichſam dazwiſchen eingeſchaltet. Bey d) iſt die Zuſam⸗ 
menſetzung dieſes Trillers, bey e) aber die gehoͤrige M Ausfuͤhrung 
deſſelben bemerket worden. 
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Da der Triller von oben, feiner Laͤnge wegen, nur über langen Noten 
vorkommen kann, ſo endigt man ihn, auch ohne re „mit einem Nach⸗ 
ſchlage. 


Ueber der vorletzten Note eines Tonſchluſſes nach einem Terzenſprunge 2) 
findet dieſer Triller wohl am ſchicklichſten ſtatt; doch kann men ihn auch bey einer 
fallenden Sekunde d) oder über einer wiederholten Note e) anbringen. 
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Die 1 ungewöhnliche Eintheilung bey e), anſtatt der bey b) angezeigten richtigern 
Ausfuͤhrung, ſcheint aus dem ſo genannten Lombardiſchen Geſchmacke entſtanden 
zu ſeyn, worin man die Vorſchlaͤge gewöhnlich zu Nachſchlaͤgen machte. 
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$. 53. 
Von dem voraus geſchickten Triller. 


Noch muß ich einer gewiſſen zur Mode gewordenen Gattung von Trillern 
gedenken. Man pflegt naͤmlich, beſonders ben verzierken Kadenzen, vor dem 
Endigungstriller noch einen andern, welcher eine Stufe tiefer ſteht, voraus zu 
ſchicken, und auf dieſe Art unvermerkt in den wirklichen Schlußtriller über zu ges 
hen, wie bey a). Auch wird der tiefere Ton „ während des Trillers, 5 eine 
kleine Sekunde erhoͤhet b). 


55. a) Schlußtriller: 
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Man ſieht hieraus, daß der Triller a) mit dem H. 50. erwähnten Zuruͤckſchlage einige 
Aehnlichkeit hat. 


ö f §. 54. 

Dieſen umgekehrten Triller oben bey a), welcher einem verlaͤngerten Mor⸗ 
denten nicht unaͤhnlich iſt, koͤnnte man vielleicht am paſſendſten einen voraus ge⸗ 
ſchickten Triller nennen. Hiller **) giebt ihm dieſelbe Benennung, und 
ſchreibt: „daß dieſer Triller, wenn er rein, wohl zuſammenhaͤngend und mit zu: 
„nehmender Staͤrke vorgetragen werde, aller Ehren werth ſey.“ 

Die uͤbrigen Triller von aͤhnlicher Art, wobey man den Ton allmaͤhlich von 
Komma zu Komma, oder um noch unmerklichere Theile, hoͤher oder tiefer mwer- 
den laßt **), find zum Gluͤcke auf Klavierinſtrumenten nicht moͤglich. 
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0.55, 
Von dem Pralltriller. 


Der halbe⸗ (kurze) oder Pralltriller !*) iſt eine ſehr angenehme und 
noͤthige, aber gar nicht leichte Manier; denn es gehoͤrt viele Fertigkeit und 
Schnell⸗ 


) Da bey dieſem Triller eine etwas ſonderbare Harmonie c) zum Grunde liegt, fo erfordert er 
ein Ohr, weiches viel Gcharfe (Piquantes) erdulden kann. Ich würde ihn nur in wenigen 
Faͤllen zulaſſen; aber nicht leicht empfehlen. f 

**) Anleitung zum muſikaliſch⸗zierlichen Geſange, S. 68. 

zn Teſi ſchreibt zvar (im Jahre 723): „ Dieſe Teiller find, feitdem der wahre gute Ge⸗ 
„ ſchmack eingeführt worden, nicht mehr Mode. Man muß fie vielmehr zu verlernen ſuchen. 
„Wer eine feine Empfindung hat, der verabſcheut die alten Trockenheiten eben fo ſehr, als 
„ die neuern Misbräuche ıc.”. Allein Toſi verbannt die erwähnten Triller entweder mit un⸗ 
recht aus dem guten Geſchmacke, oder de unſrige if in dieſem Stäcke wieder ausgegrtet. 
Denn fo mancher Violinſpieſer ic. fängt den Triller in eis an, und endigt ihn in e. — 
„Sollten ſich die Triller nach einer Kadenz, vorzuͤglich zu Tonſtäcken von einem muntern, 
„tändelnden ꝛc. Charakter, nicht noch beſſer ausnehmen, wenn mon alle denkbare Zwiſchen⸗ 
„räume einer ganzen Oktave damit ausfülte? — Vielleicht gabe dies zur Erfindung einer 
„neuen, wenigſtens in unſerm Welttheile noch unbekannten, Tonleiter die Veranlaſſung. — ” 
Ich konnte meinem ſpottenden Freunde, welcher mir die obige Frage vorlegte, nur mit einen 
Achſelzucken antworten. 

K*) Loͤhlein nennt dieſe Manier in feiner Klavierfchule unrichtig den Abzug. Dadurch i 
auh wohl ©. 8. Wolf vereitst worden, Denfeiben Schfer in dem mehrmals ermahnsen in 

ter⸗ 
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Schnellkraft der Finger dazu, einen Pralltriller deutlich und mit der erforderlichen 
Schaͤrfe und Geſchwindigkeit herauszubringen. Sein gewoͤhnliches Zeichen iſt 
das bey a); die Ausfuͤhrung habe ich bey b) angedeutet. 


And. 
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In verſchiedenen Lehrbuͤchern findet man die Ausfuͤhrung bey c) und d) vorgeſchrieben. 
Der Umſtand, daß der bey b) an die vorhergehende Note gebundene (erſte) Huͤlfs⸗ 
ton e, ſo wie das letztere d, nicht gehoͤrt werden, *) hat unſtreitig zu der fuͤr das 
Auge bequemern abgekuͤrzten Schreibart e) die Veranlaſſung gegeben. Wenn man 
aber bedenkt, daß dieſe Manier im Grunde nur ein verkuͤrzter Triller ohne Nach— 
ſchlag iſt, fo wird man die Schreibart bey b) oder +) richtiger finden, als die bey c), 
weil der gemeine Triller mit dem Huͤlfstone anfaͤngt. Bey d wird die vorhergehen— 
de Note durch den Punkt zu merklich verlaͤngert, daher iſt dieſe Ausfuͤhrung nicht 
anzurathen. 


$. 56. 
Der Pralltriller wird zwar gewöhnlich geſchleift und dadurch in Anſehung 
des Vortrages von dem Schneller unterſchieden; indeſſen muß doch der letzte 
Huͤlfs⸗ 


terricht ie. zu begehen. — Daß man aber unter dem Ausdrucke Abzug ganz etwas anders 
verſteht, habe ich Seite 2 8 bemerkt. Uebrigens kann der Abzug auch bey dem Pralttriller 
nothwendig werden. (S. unten 8. 86. e), 5. 58. ꝛc.) a 


Die Benennung Salbtriller will Marpurg in feiner Anleitung zum Klavierſpielen S. 54. 
nicht gelten laſſen, und zwar deswegen, „weil diejenigen, die ſich derſelben bedienen, keinen 
„ ganzen⸗Dreyviertheil⸗ oder Neunachttheiltriller erkennen.“ — Eben da erklaͤrt er den Un⸗ 
terſchied zwiſchen dem = und „ für eine Gubtilität, und will beyden Zeichen elnerley Be⸗ 
deutung geben „Die Dauer des Trillers, ſchreibt er, wird ja von dem Werthe ber Note be— 
a ſtimmt, und der Kopift oder Kupferſtecher darf nur ein „ für ein »ſetzen, oder umgekehrt, 
wenn es der Komponiſt nicht ſchon zuvor in der Urſchrift verſehen hat, wozu nutzet alsdann 
„ dieſer Unterſcheld? ꝛc.“ Mich wollen dieſe Gruͤnde nicht überzeugen; denn kann beym Ab⸗ 
ſchreiben ꝛc. nicht eben ſo leicht ein e» mit ee, , d, , und andern Zeichen verwechſelt 
werden? Der Spieler lernt aber unſtreitig ein „ und e eher von einander unterſcheiden, als 
die in der gedachten vortreflichen Anleitung oft genannten Wechſel- und Hauptnoten, wozu nicht 
ſelten noch mehr, als gemeine Kenntniß des Generalbaſſes, vorauszeſetzt wird. 


) „Heſonders wird die erſte Huͤlfsnote des Pralltrillers,“ nach Agricola's Anmerkung, «Als: 
„dann nicht von neuem angegeben, wenn ein Vorſchlag vorhergebt, weil dieſer die erſte Note 
des Pralltrillers ausmacht” wie oben bey e). Ein anders iſt es, ſchreibt er ferner, wenn 
„die Note, die ſonſt einen Vorſchlag abgeben konnte, aber als eine Hauptnote ausgeſchrieben 
„it, von kuszer Geltung iR.” (wie bey a.) Ich laſſe die natzere unterſuchunt biefes Umſtan⸗ 
des dahin geſtellt ſeyn, und merke nur noch an, daß das letztere d (oben bey b) blos um den 
Werth des vornefchriehenen Achtels vollzählig zu machen beygefuͤgt wird, und alſo aus dies 
ſem Grunde nicht angeſchlagen werden darf. 
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Huͤlfston, welchen ich unten bey a) mit bezeichnet habe, durch ein fo genanntes 
Schnellen (aͤußerſt geſchwindes Wegziehen des Fingers von der Taſte) heraus ges 
bracht werden, damit der Pralltriller die gehoͤrige Schaͤrfe bekommt. Aus dieſem 
Grunde kann man hierbey am bequemſten nur den zweyten und dritten, oder den drit⸗ 
ten und vierten Finger gebrauchen, geſetzt auch man muͤßte ſich in gewiſſen Faͤllen 
einer ſonſt nicht erlaubten App likatur bedienen, wie in den Beyſpielen b) c) d) 
und e). 


zn EEE 


-B:9- bei 1 b, f 
ö es #-8-8-4 —— HP ——r P-- ——14-. 
| 7675 a == . 
2 Er I an Bin 
— 9 


13 - een be | 


ae 
5 
— 
. 


. 57. 

Obgleich der Pralltriller, (wie Agricola und Bach lehren,) nie anders 
vorkommen ſollte, als nach einer vorhergegangenen hoͤhern Sekunde, ſie mag nun 
durch eine gewoͤhnliche a) oder kleine Note b) angedeutet ſeyn: ſo erlauben ſich 
doch auch die beſten Komponiſten hierin zuweilen eine oder die andere Ausnahme, 
wie in den Beyſpielen e) d) und e). Ins beſondere findet der Pralltriller bey 

viergliedrigen Figuren, nach einem Sprunge, über der mittlern ſtufenweiſe ab- 
ſteigenden Note f) und bey Wan 8) ſtatt. | 
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i *) Einige Komponiſten ſeben in ahnlichen Faͤllen noch einen unveränderlichen Vorſchlag vor die 
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welches allerdings beffer - 
Tuͤrks Klavierſchule. 


274 Viertes Kapitel. Dritter Abſchnitt. 


Du 10 4 e 1 
... 8 
—— — 1 P — 
H— . -8-+- 5 

5 —— E 
f) Siet ae en 80 


Man 57 2. ı ins FB: 425 2 — 2 N 9 6 
—— . “2 18 FE a TE a: 
Te un I“ E Coo o 
meet . 3 eee 5 

Man ſieht, daß in den Beyſpielen e) d) und e), die ich aus Bachs, E. W. Wolfs 

und andern Werken entlehnt habe, der Pralltriller mit dem dahin gehoͤrigen Schnel⸗ 


ler verwechſelt worden iſt. Wie groß dieſes Verbrechen ſeyn mag, uͤberlaſſe ich den 
Kritikern zur Entſcheidung. 


F. 58. 

Wenn der Pralltriller uͤber einer Note mit einem Ruhezeichen ſteht, wie 
bey a) und b), ſo wird der vorhergehende Ton lange ausgehalten; *) nach dem 
Pralltriller, welcher in dieſem Falle nur ſchwach (mit dem Abzuge) vorgetragen 
werden muß, hebt man den Finger ſogleich von der Taſte ab. Folglich wuͤrde 
die Ausführung ungefähr fo ſeyn muͤſſen, wie in der zweyten Notenreihe. 
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Dieſer ſchwache Pralltritler erfordert vorzüglich viele Uebung, wenn er mit der gehöoͤri⸗ 
gen Deutlichkeit und Schaͤrfe nett heraus gebracht werden ſoll. Ich wuͤrde ihn nur 


erſt alsdann üben laſſen, wenn der Schüler dieſe Manier mit der ſonſt gewöhnlichen 
Störfe deutlich heraus bringen kann. u 
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§. 39. 1 
Man faͤngt gegenwärtig an, dem Zeichen des Pralltrillers ein krummes 
Haͤckchen beyzufuͤgen, naͤmlich: , *, . Die Bedeutung dieſes Zuſates iſt 
vr ſchon 


x) Mehr hiervon im fünften Kapitel. 
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ſchon bey dem Triller von unten ꝛc. erklaͤrt worden, und laͤßt firh leicht auf 
den Pralltriller anwenden. Da aber dieſes vermehrte Zeichen oft uͤber Noten 
ſteht, wobey ein ſolcher Zuſatz (der zu kurzen Dauer wegen) nicht ſtatt finden 
kann, ſo muß wohl irgend eine andere Manier darunter verſtanden werden follen. 
Wie waͤre es z. B. moͤglich, in einem Allegro die folgenden Stellen — die ich 
ſo bezeichnet gefunden habe — in der erforderlichen Bewegung heraus zu bringen? 
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In dem Beyſpiele a) kann nur etwa ein Schneller oder eine ähnliche kleine Manier bey 
b) aber blos ein Pralltriller (ohne Zuſatz) angebracht werden. 


Te 
er eee Von dem Wordenten. | 
Der Miordent (Pine, Mordant, Kraͤuſel, Beiſſer ») wird auf 
zweyerley Art, naͤmlich kurz und lang gebraucht. Das gewöhnliche Zeichen 
des kurzen (halben) Mordenten iſt dieſes: „; die Ausführung deſſelben muß 
jederzeit (felglich auch bey laͤngern Noten) aͤußerſt geſchwind ſeyn, wie bey a) 
und ENI in: ine uff Ab | 


) a ee, oder An. c d) 
Bir | 
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Die Bezeichnungen bey e) und d) ſind gegenwaͤrtig gar nicht mehr, oder nur etwa noch 


in einigen Gegenden gebraͤuchlich. Daß man ehedem auch die Vorſchlaͤge durch das 
Zeichen bey d) andeutete, iſt Seite 202 2c, erinnert worden. Ru. 


Mm A ö §. 61. 


4) So nennen die Altern Tonlehrer eine Art von Mordenten. (S. weiter unten 8. 66. f.) Sei⸗ 
nichen z. B. ſchreibt in feiner Anwelſung ꝛe. Seite 530. Diefe Manier wuͤrde deswegen Mor- 
dente oder beiſſend genennet, weil fie ſey, wie der Biß eines kleinen Thiergens, welches 
„kaum anbeiſſet, und ſogleich wieder ohne Verwundung fahren Idffet.” Walther ſagt: 
Mordams, eine Manier, zu deren expreſſion man zu einer auf dem Papier befindlichen Note 
„die nechſte drunter nimmt, und beyde dergeſtalt touchiret, daß es laͤſſet, als wuͤrde etwas 
harte z. E. eine Nuß von einander gebiſſen und getheilet ꝛc.“ 


a) i 
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N 61. 
ir Wenn M kurze Mordent nach einem Vorhalte ſteht — — 7 55 bas 
der Fall iſt —: fo wird er ſchwach vorgetragen a). (S. Abzug Seite 218.) Um 
dieſer Manier mehr Schärfe zu geben, nimmt man zum Huͤlfstone, auch. wohl 
ohne Andeutung, oft den halben Ton unterwaͤrts b); jedoch alsdann nicht leicht, 
wenn die vorhergehende oder folgende Note einen ganzen Ton tiefer ſteht, 
wie bey c). | 
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Ehedem pflegte man durch die aggeſchlofſene Note bey d) einen Vorſchlag von unten 

und zugleich einen Mordenten uͤber der Hauptnote anzudeuten, anſtatt der jetzt ge⸗ 


woͤhnlichen Schreibart bey e). 


§. 62. 

Keine andere Manier wird ſo haͤufig im Baſſe angebracht „als der Mor: 
dent. Beſonders findet er in dieſer Stimme uͤber Noten ſtatt, nach welchen die 
tiefere Oktave folgt a). Um ihn jedesmal mit der erforderlichen Geſchwindigkeit 
und Schaͤrfe heraus bringen zu koͤnnen, muß man ſich vorher oft eine kleine Un- 
regelmaͤßigkeit in Anſehung der Fingerſetzung erlauben b). Auch vermeidet nn 

wo möglich, durch das Spannen ꝛc. den kleinen Finger bey dieſer Manier c). 
4 141 4 1 ft 1 
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Der kurze Metec, welcher (feiner wenigen Beſtandtheile ande dem 
Geſange eine beendet Sebhaftigfeit giebt, kommt am gewoͤhnlichſten uber einer 
ſtei⸗ 


Von den Mordenten. 277 


ſteigenden Sekunde vor a). Auch kann er bey allerley ſpringenden b) und wieder⸗ 
holten e) Tönen, über Noten vor Pauſen d), zu Anfange e) und zu Ende f) 
eines Tonſtuͤckes u. ſ. w. zuweilen ohne Andeutung, wie bey g) uͤber der erſten 
Note angebracht werden. Seltner findet man ihn bey abwaͤrts ſpringenden Toͤ⸗ 
nen h), und bey fallenden Sekunden eigentlich gar nicht. Daher würde das Bey— 
ſpiel i) nicht nachzuahmen ſeyn, ob gleich gegenwaͤrtig manche Tonſetzer dieſe Ma⸗ 


nier in aͤhnlichen Faͤllen vorſchreiben. 
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Vielleicht denken ſich einige neuere Komponiſten in dem letztern Beyſpiele unter dem Zei⸗ 
chen des Mordenten einen Pralltriller oder irgend eine andere Manier. 


Der lange Mordent kann natürlicher Weiſe nur bey etwas länger auszu⸗ 
haltenden Toͤnen vorkommen. Man pflegt ihn durch dieſes Zeichen: * anzudeus 
ten. Die Dauer des langen Mordenten haͤngt von der Laͤnge oder Kürze der vor⸗ 
geſchriebenen Note ab, und laͤßt ſich daher nicht genau beſtimmen. Man merke 
aber, daß der Huͤlfston wenigſtens zweymal angeſchlagen werden muß a). Bey 
laͤngern Noten wiederholt man dieſen Ton mehrmals b); doch darf der Mordent 
nie, wie der Triller, die völlige Dauer der vorgeſchriebenen Note einnehmen. 
Daher wäre die Ausführung bey e) fehlerhaft, und auch die bey d) nur etwa in 
Tonſtuͤcken von fehr feurigem ꝛc. Charakter zu erlauben. 
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Ich glaube mit Recht behaupten zu koͤnnen, daß die Mordenten ſchicklicher bey lebhaf⸗ g 
ten ꝛc. als bey zaͤrtlichen, traurigen ꝛc. Affekten ſtatt finden, obgleich nur wenige 
Komponiſten, wenn ſie Mordenten vorſchreiben, auf den Charakter des Tonſtuͤckes 
Ruͤckſicht nehmen. Ich ſelbſt habe in dem Adagio der zweyten Sonate (Zweyte 
Samml. v. J. 1777.) einen langen Mordenten, und außerdem hin und wieder ver⸗ 
ſchiedene kurze Mordenten angebracht, N jetzt eine ſehr e Wirkung 


guf mich thun. 


6, 65, x 


Alles was von der Geſchwindigkeit, von dem oft ohne Andeutung zu grei⸗ 
fenden halben Tone, und von dem Vortrage des kurzen Mordenten nach einem 
Vorhalte geſagt worden iſt, das gilt ebenfalls von dieſem verlaͤngerten oder gan⸗ 
zen Mordenten. Hier bemerke ich nur noch, daß beyde Arten dann und wann 
auch in einer Mittelſtimme vorkommen, und in dieſem Sur 5 angezeigt wer⸗ 
den, wie bey a) und b). 


a) f oder: 2 
g . 
5 > 
| 455 


Der lange Mordent wird zwar von Vielen ein u Triller 5 Es in 
einer gewiſſen Ruͤckſicht mag ihm dieſe Benennung auch wohl angemeſſen ſeyn; allein 
beyde Manieren weichen deſſen ungeachtet ſehr von einander ab. Denn 1) nimmt 
der Mordent ſeinen Anfang mit der Hauptnote ſelbſt, und nicht mit dem Hülfstone, 
wie der Triller; 2) endigt ſich der Mordent nie mit einem e 3 8 ) BR er, 
nicht die völlige Dauer der n einnehmen u. dgl. m. 0 . 


* 
—ů — 


9.66. 
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73 . $. 66, | 
Von dem Zuſammenſchlage. 
Der FJuſammenſchlag *) (Pine dtouffe, ital. acciaccatura) gehört ges 
wiſſermaßen ebenfalls in die Klaſſe der Mordenten. Am deutlichſten wird er wohl 
vermittelſt eines kleinen durchſtrichenen Noͤtchens angedeutet a). Die von Bach ꝛc. 
gebrauchte Bezeichnung b) iſt etwas unbeſtimmt, und kann daher leicht einen feh⸗ 
lerhaften Vortrag veranlaſſen. Bey c) habe ich die Ausführung, fo gut ſichs 
thun laͤßt, durch beygefuͤgte Pauſen beſtimmt. i 
a) 5 b) ,- ©) 2; 22, 


1 | | r 
— L - — — r 2 — 20500 
53 e 8-4 = 
23 „57 ĩ ͤVß1Kk HN 
1 * RE 5 — ar = en . 

Beyde Taſten werden naͤmlich zugleich angeſchlagen; allein von der tiefern 
hebt man den Finger ſogleich wieder ab, und haͤlt nur den hoͤhern Ton ſo lange 
aus, als es die Dauer der vorgeſchriebenen Note erfordert. Bey zweyſtimmigen 
Stellen wird der Zuſammenſchlag ſo bezeichnet, wie oben bey d). In dem erſten 
Beyſpiele ſchlaͤgt man dis, e und » zugleich an, hebt aber den Finger von der 
Taſte dis ſogleich wieder ab u. ſ. w. 

Da dieſe Manier einige Härte in der Harmonke verurſacht, fo kann man 
ſich derſelben am ſchicklichſten wohl nur bey feurig, gleichſam trotzig ꝛc. vorzutra⸗ 
genden Stellen mit Nutzen bedienen. | | 


— — — u men — — 


9. 67. 3 
Bey mehrſtimmigen Griffen deutet man dieſe Zuſammenſchlaͤge oder Acciac⸗ 
eaturen, auch durch einen ſchraͤgen Strich an, wie in den folgenden Beyſpielen. 
1 oder: 257 3) 4) 5) , (€ 2 


me ae are Sara ern 
= 5 = . —8— 2 . 
1 5 Ei =H 5 * en — . 5 1 en mn 


Das 


) Diefe nicht ſehe bekannte Manier hat man ehedem wohl wahrſcheinlich unter der oben erwaͤhn⸗ 
ten Benennung Beiſſer verſtanden. SR srl 1 
Das Wort Acciacsatera leitet Walther von acciacoo, ( ſuperfſuus,) überflüffig ꝛe. her; 
weil namlich in jedem Juſammenſchlage irgend ein uͤberfluͤſſiges (nicht zur Harmonſe gehörtz 
ges) Intervall hinzu kommt. Zeinichen hingegen ſchreibt S. 535: „ Acciaccare heiſſet eigent⸗ 
„lich in welſcher Sprache: zermalmen, zerquetſchen, oder etwas mit Gewalt gegen einander 
„ofen. Alſo daß Acciaccatura hier fo viel heiſſet, als eine gewaltſame Zuſammenſtoſſung 
„unterſchiedener neben einander liegenden Clavium , die eigentlich nicht zuſammen gehören,” 


280 Viertes Kapitel. Dritter Abſchnitt. 


Das heißt, bey 1) wird, außer den vorgeſchriebenen Tönen, noch g, oder 

weil die Mordenten gern den halben Ton haben, lieber gis mit angeſchlagen, aber 

gleich wieder abgehoben; bey 2) greift man c 9 cis dazu; bey 3) lis, bey 4) 
di oder d, und bey 5) e. 


Seit einiger Zeit giebt man dem erwaͤhnten Zeichen in einigen Gegenden eine andere Be⸗ 
deutung. Petri z. B. ſchreibt in ſeiner Anleitung zur praktiſchen Muſik S. 149: 
„Dahin (zu den Setzmanieren) gehoͤren ferner die Groppi ꝛc. und andere laufenden 
„Figuren, desgleichen die gebrochnen und arpeggirenden, oder Harfenmaͤßigen, wel⸗ 
„che mit Queerſtrichen auch gezeichnet werden koͤnnen. Z. E. 
a) N b). 


2 — en u en Le en) 
Seeger 

5 = . 3= —4.— ee nee 

+ 

In FE Gedichten 5 Gruber in Muſik geſetzt, kommt die obige Bezeich⸗ 
nung bey 1) 2) u. ſ. w. oder vielmehr die hier bey a) und b) ſehr haͤufig vor, und 
zwar oft bey ſolchen Griffen, wobey weder eine Figur, wie in dem Beyſpiele von 
Petri, noch ein Zuſammenſchlag, ſondern eine gewoͤhnliche geſchwinde Brechung 
(S. H. 89. f. f.) ſtatt findet. Ich wuͤrde aber zu einem ſo genannten Arpeggio doch 


lieber das einmal angenommene und bekannte Zeichen ' beybehalten, oder wenig: 


ſtens eine Anmerkung uͤber die dafuͤr gebrauchte Bezeichnung beygefuͤgt haben, da— 
mit Jeder wuͤßte, was ich darunter verſtanden haͤtte. Denn manche Spiel er duͤrften 
vielleicht die durchſtrichenen Noten, oben bey a) und b), wohl gar fuͤr ausgeſtrichen 
(uͤberfluͤſſig) halten. 


§. 68. 
Sollen dieſe Griffe mit Acciaccaturen gebrochen (nach hehe ugeſchla⸗ 
gen) werden, fo fügt man 1 das gewoͤhnliche 1 a) oder b) bey. | 


a 
me SEE 12 en en = 


ei) — — b > ——-—— 
= 


Aus der bey f und d) angezeigten Ausführung f die ſich nicht ganz genau 
durch Noten beſtimmen laͤßt) erhellet wenigſtens, daß man die Taſten eben ſo, 
wie bey gewoͤhnlichen Brechungen, nach einander anſchlaͤgt, und dann die 

are Fine 
% robeſtuͤcke, Tab. VI. Fig. XI. (), wovon es in dem V 
ei: nter €) bemerken wir die Brechungen mit Besinseakusen,” Au 
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Finger darauf liegen laͤßt, bis die Dauer der vorgeſchriebenen Noten voruͤber iſt. 
Nur der überflüffige „ gleichſam eingeſchaltete Ton 1 in den obigen beyden Bey⸗ 
ſpielen gis, muß aͤußerſt kurz angegeben, und der Finger ſogleich wieder von der 
erwähnten Taſte abgehoben werden. 


Andere Tonlehrer pflegen dieſe eingefilteten | Zone auch blos durch die Bezeichnung 
unten bey e) ꝛc. anzudeuten. Marpurg z. B. ſchreibt in br Anleitung zum Kla⸗ 
vierſpielen S. 60: „Wenn man den Sch feifer in der Zergliederung audringk, ſo 
„nennet man ſolches eine accentuirte Zergliede rung oder Brechung. Dieſer 
5 Schleifer aber (wodurch ebenfalls eine Art von Aeiaccat entſteht) wird allhier 
„durch einen halben Bogen vor den beyden zu ſchleifenden Noten angezeiget, und ob 

v ſolcher von oben nach unten k) oder von unten 900 oben e) und g) geſchehen ſolle, 
„wird an dem Zeichen der Brechung erkaunt. Wenn zwey halbe Bogen vorhanden 
„find, wie beh g) To bedeutet ſolches zwey Schleifer in eben demſelben Satze. 
5 Wenn der halbe Bogen vor zwey Noten ſteht, die zuſammen eine 20 ausma⸗ 

\ „hen, fo pflegt man alle dazwiſchen liegende Nebennoten mitzunehmen h) 2c. « 


11 5 Halcalt: oder: tat: N 
72 5 
a 8255 Ser 2 . N 1 2 
== Fe Ser 
S fe = 
4 — un — — 
/ _onftate: i Bee h) ſtatt: * 
nn, Sp „8 4 RE a 
es == See 
Br * 6— — 
95 69. 
e! an Bad Von dem Battement. 


Das Battement (ital. Battimento) kommt in einigen muſikaliſchen dehr⸗ 
We ebenfalls unter dem Namen der Suſammenſchlag vor. Dieſe Ma⸗ 
nier 


*) Was e unter einer accentuirten ee berſteht, das nenne ich eine gebro⸗ 
chene Acciaccatue, oder ein Arpeggio mit Acciacgaturen. Da wir beyde dieſelbe Ausfäh⸗ 
tung dabey voraus ſetzen, fo wird hoffentlich an der Benennung nicht viel gelegen ſeyn. Weſ⸗ 
ſen Art der Bezeichnung beſſer iſt, kann ich zwar nicht entſcheiden; doch füllte ich meinen 
durch den halben Bogen vor der Note konnten leicht Zweydeutigkeiten entſtehen. S. die An an. 

zu s. 3. Seite 202; desgleichen von dem Mordenten $. 60. d). Das obige letztere Beyſplel 
bey h) duͤrfte daher wohl nicht viel wider meine angenommene Bezeichnung beneifen, 


Turks Klavierſchule. Nu 


1 
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nier — welche auf andern Inſtrumenten z. B. auf der Violine, Flöte ꝛc. uͤbli⸗ 
cher iſt, als (wenigſtens in Deutſchland) auf dem Klaviere — hat viel Aehnli⸗ 
ches mit dem Mordenten. Blos darin ſind ſie von einander unterſchieden, daß 
der Mordent mit der Hauptnote ſelbſt, das Battement aber allezeit mit dem 
Huͤlfstone anfaͤngt. Zu dieſem Huͤlfstone nimmt man gern die naͤchſt liegende 
Taſte unterwaͤrts, folglich einen halben Ton, er mag vorgezeichnet ſeyn, oder 
nicht. Da das Battement kein eigenes Zeichen hat, fo bedient man ſich dafür 
gewöhnlich einer Anzahl kleiner Noͤtchen, wie bey a). Ich bemerke nur noch, 
daß auch das Battement, ſo wie der Mordent, nach Umſtaͤnden verlaͤngert oder 
verkuͤrzt werden kann; jedoch muß es immer ſehr geſchwind und mit einer gewiſſen 
Schaͤrfe vorgetragen werden, ungefaͤhr wie bey b). 


a b) EN Mod. 
— 
me hir kr Kir — 8 x 2 28592 2 
. SE 5825 5 1 = — 
6. 70. 


Dieſe Manier thut in Tonſtuͤcken von etwas feurigem ꝛc. Charakter keine 
uͤble Wirkung; nur verſteht es ſich, daß ſie ſelten und blos uͤber langen Noten 
anzubringen iſt. Vorzuͤglich findet ſie bey Spruͤngen ſtatt. 


: 
Von dem Doppelſchlage. 


Der Doppelſchlag ( Double) iſt unſtreitig eine der ſchoͤnſten und brauch⸗ 
barſten Manieren, wodurch der Geſang ungemein reizend und belebt wird. Da⸗ 
her kann auch der . ſowohl in Tonſtuͤcken von zaͤrtlichem, als munterm 
Charakter, uͤber geſchleiften und geſtoßenen Noten, angebracht werden. Die 
Ausführung deſſelben iſt an und fuͤr ſich leicht, aber ziemlich verſchieden, und blos 
in dieſer Ruͤckſicht ſchwer. Man pflegt naͤmlich den Doppelſchlag hauptſaͤchlich 
auf viererley Arten zu gebrauchen; 1) kommt er allein vor, und in ſofern kann er 
ſchlechthin der Doppelſchlag heißen; 2) fuͤgt man oft noch ein kleines Noͤtchen 
(auf eben der Stufe) hinzu, und dann wird er der geſchnellte Doppelſchlag 
oder die Rolle genannt; 3) gehen zuweilen zwey kleine Noͤtchen vorher, wodurch 

er 
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er die Benennung der Doppe elſchlag von unten, oder der geſchleifte Doppel⸗ 
ſchlag ꝛc. erhält; 4) kann er mit dem Pralltriller verbunden werden, in welchem 
Falle man ihn den prallenden Doppelſchlag ic. zu nennen pflegt. 


§. 72. 

Der Doppelſchlag allein wird gewohnlich durch das Zeichen bey a) 2) oder b) 
angedeutet. Auch pflegen ihn verſchiedene Komponiſten durch drey kleine Nic 
chen e), oder fo wie bey d) zu bezeichnen. Die Ausfuhrung, welche ‚größten: 
theils geſchwind ſeyn muß, babe ich bey e) f) und g) beſtimmt. In Anſe⸗ 
hung der Verſetzungszeichen bey h) i) k) 1) und m) werden die beygefuͤgten klei⸗ 
nen Noͤtchen hoffentlich einen hinlaͤnglichen Aufſchluß geben. Uebrigens warne 
ich noch vor der zwar gewoͤhnlichen, aber fehlerhaften, Ausfuͤhrung bey n); denn 
der Doppelſchlag (ohne Zuſatz) muß allemal mit dem Huͤlfstone (über der vorge⸗ 
ſchriebenen Note) angefangen werden, wie bey e). 
ͤͤ W..... 
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Da! der Doppelſchlag, ſo wie der Triller, auf dem Notenplaue drey zunaͤchſt folgende 
Stufen einnehmen muß, keine abermaͤßf ge Sekunde enthalten darf u. ſ. w. ſo beziehe 
ich mich auf das, was F. 39 — 42. in dieſer Ruͤckſicht geſagt worden Kl 


8. 73. 
Der Doppelſchlag kommt auf allen Takttheilen, uͤber langen a) und ziemlich 
kurzen b), über ſteigenden c) u ad fallenden d), über ſpringenden 2) und flufens 


weile ſortſchreitenden e) d), über wiederholten e) und ſrey eintretenden Noten f), 
Nu 2 nach 
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nach Vorschlagen g) und Über h) denſelben vor. Deſſen ungeachtet wird er, | 
wenige Fälle ausgenommen,) immer auf einerley Art, naͤmlich geſchwind, ge⸗ 
ſpielt. Weil Anfaͤnger die Hauptnote gemeiniglich zu fruͤh eintreten laſſen, wenn 


dieſe Manier uͤber einem langen Vorſchlage ſteht, ſo habe ich in den Beyſpie⸗ 
ten h) die richtige Eintheilung b e 


a) 0 er b) 9 Bi a 8 ; ? 
ron 3 —.— Se —— — r 
Seen — — Sen ——— E 
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Außer dieſen angezeigten Faͤllen giebt es noch weit mehrere, in weichen ein Doppel⸗ 
ſchlag ſtatt Anden; fie laſſen ſich aber unmoglich alle beſtimmen. Ueberhaupt thut 


dieſe Manier bey einer Folge von aufſteigenden Noten, eine beſſere Wirkung, als 
im Abſteigen. 


$. 74. 

Weil der Doppelſchlag mit einem ſo genannten Schnellen heraus gebfacht 
werden muß, ſo gebraucht man dabey den kleinen Finger nur alsdann wenn kei⸗ 
ne andere Applikatur moͤglich iſt, wie bey a). Nad ſpannt man lieber ein 
wenig, und vermeidet e 1 boeh gute des kleinen . er dieſer Mas 
nier b) c). In vielen Faͤllen kann man nach dem dritten Tone des T Doppelſchla⸗ 
ges, folglich . Eintritte der ee den Daumen einſetzen, um ſich fuͤr 
die Folge wieder Finger zu ver bare d). Nur darf durch dieſes erlaubte und 


7 


oft noͤthige Hul (femictel die Manier nicht von der Hauptnote getrennt werden; 


man 
) Zu dieſen wenigen Fallen, in welchen der e hlag etwas langſamer ausgeführt werden 
muß, gehoͤren unter andern gewißße matte Stellen, oder wenn dieſe Manier bey einer Fermate 


angebracht wird u. ſ. w. Jedoch fpielt man alsdann die beyden erſten Noten gewöhnlich etwas 
geſchwinder, als die dritte, ungefaͤhr wie oben bey f) 9. 72. 


*) Man merke, daß nach einem Vorſchlage von oben, oder nach einer fallenden Sekunde mit 
dem Y, der erſte Ton des Doppelſchl ages eigentlich gebunden (nicht angeſchlagen) wird. 
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man muß daher den Daumen bey Zeiten unter die uͤbrigen Finger biegen (S. die 
Anm. Seite 137. f.) Die erwaͤhnte Fingerſetzung wird durch zwey neben einander 
fießende Ziſſen über dem gen der Manier beſtimmt, wie bey e). | | 
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Zur Uebung kann man die fol (gende Paſſeg ge und aͤhnlich e Stellen mit den vorgeſchriebe⸗ 
nen Fingern, nach und nach immer geſchwinde r ſpielen, Es wird alsdann nicht 
ſchwer ſeyn, den Doppelſchlag mit der oben angezeigten Applikatur heraus zu bringen. 
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Verſchiedene Komponiſten ſchreiben zuweilen das Zeichen des Trillers oder 
Mordenten uͤber Stellen, wobey dieſe beyden Manieren, wegen der Kuͤrze der 
Noten, oder aus andern Gruͤnden „nicht bequem angebracht werden koͤnnen. Der 
Klavierſpieler kann in ſolchen Faͤllen ohne Bedenken, fuͤr jene Manieren, den 
Doppelſchlag gebrauchen. Die nachſtehenden Beyſpiele ſind von der 10 85 


Mod. f., i, i, i, Fi, fern t 
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§. 76. 

Wenn das Zeichen des Doppelſchlages nicht gerade uber der Note, fone- 
dern etwas ſeitwaͤrts (rechts) a) b), oder über einem Punkte e) ſteht: fo wird 
der Doppelſchlag nicht beym Eintritte des vorgeſchriebenen Tones, ſondern ſpaͤter 
d. h. kurz vor dem folgenden Tone (oder Punkte) ausgefuͤhrk. Durch die in der 
zweyten Notenreihe beygefuͤgte Eintheilung laͤßt ſich dies genauer beſtimmen. 


we 
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Die mehrſten Anfaͤnger, auch wohl Geuͤbtere, fangen in aͤhnlichen Faͤllen die Manier 
zu früh an. Wenn eins von beyden ſeyn ſollte, fo wäre hierbey das Gegentheil 
beſſer. Beſonders muß bey punktirten Noten der letzte (vierte) Ton des Doppel⸗ 
ſchlages erſt in die ar des Punktes fallen, wie in den Beyſpielen e). Manche 
Komponiſten ſchreiben die Doppelſchlaͤge, vorzuͤglich in Faͤllen von der oben bey b) 
und e) angezeigten Art, mit in die Zeile, wie hier. 


) Dies ungefähr bezieht ſich auf dle geſchwindere oder langſamere Hel lauch, worauf man 
Ruͤckſicht zu nehmen hat. (S. 283. 6. 72.) 
4%) Das hlerbey die zwehte Hauptnote, (nach dem Punkte,) naͤmlich das letztere b, nur wie 
ein Zwey und Dreybigtheilchen geſpielt wird, kommt „daher, weil man die punktirten Noten, 
auf Koſten der fo n kuͤrzern, gern verlängert, In geſchwinder Bewegung waͤhlt man die 


Eintheilung bey + 
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Dies verändert in der Eintheilung nichts. Die S 
ter und richtiger, als die bey d). 


! $. 77. 

Der ſpaͤter eintretende Doppelfchlag erfordert ſchon eine etwas lange Note, 
und findet daher nicht ſo häufig ſtatt, als wenn er gleich mit dem vorgeſchriebenen 
Tone eintritt. Die Faͤlle „in welchen er am ſchicklichſten angebracht werden kann, 
find groͤßtentheils, wie in den obigen Beyſpielen, bey aufſteigenden, befonders 
punktirten und gebundenen Noten in etwas langſamer Bewegung. 

Von dem umgekehrten Doppelſchlage, welcher bald durch drey kleine Noͤtchen, bald 
vermittelſt dieſes Zeichens , angedeutet wird, iſt bereits oben S. 247. H. 21. das 
Noͤthigſte erinnert worden. | ä 


m m na —— — nen 
Vierter Abſchnitt. 
Von den zuſammengeſetzten, und einigen andern Manieren. 


8 
! | Vom geſchnellten Doppelfchlage, | 

Da geſchnellte Doppelſchlag (die Rolle, Groppo) erhält vor dem eigent⸗ 

lichen Doppelſchlage noch einen Huͤlfston auf der Stufe der Hauptnote ſelbſt. 
Der aus dieſer Zuſammenſetzung entſtehende Doppelſchlag kommt nur bey lebbaf⸗ 
ten Stellen über geſtoßenen oder wenigſtens nicht eben zu ſchleifenden Noten vor, 
und erfordert daher eine beſondere Schaͤrfe und Geſchwindigkeit in der Ausfuͤhrung, 
wenn er die zebhaftigkeit eines Gedankens gehörig vermehren ſoll. Bey a) ſteht 
fein Zeichen, und bey b) die Ausführung, 8 5 a 
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Man trenne bey dieſer Manier den hinzu gekommenen unveraͤnderlichen Vorſchlag nicht 
durch eine Pauſe ꝛc. von dem Doppelſchlage. Denn alle vier Töne muͤſſen in gleicher 
„Geſchwindigkeit ununterbrochen (ohne Aufhalten. und Abſetzen) nach einander folgen; 
die noch uͤbrige Zeit verweilt man auf dem Tone der Bauidee Ganz falſch ii alſs 
die ſehr gew hnliche aa bey e). 
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| Auch die Eintheilung 75 d) iſt nicht lichtig; 5 denk fo. ih 113 ban, wenn nach 
dem e ein in Doppelſchlag folgte, wie bey e). 


g en eg. ve 

Da der geſchnellte Doppelſchlag mit vieler gebhaftigkeit vorgetragen werden 
muß, fe ſuche man den erſten Ton deſſelben, wo moͤglich, mit dem dritten oder 
zweyten Finger zu greifen, geſetzt auch, man ſoll te ſich vorher eine kleine Freyheit 
in Abſicht auf die Fingerſetzung erlauben, wie in den folgenden Beyſpielen a). 
Weil dieſe Manier ohnedies gewoͤhnlich nur bey abzuſtoßenden Noten b), zu An⸗ 
fange eines Gedanken ), nach Pauſen d) und Einſchnitten e) vorkommt, fo 
kann durch das Fortruͤcken ꝛc. eines Fingers oder der ganzen n in Anfebung 
des Zuſammenhanges nicht viel verdorben werden. 
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§. 80. 


Wenn der umgekehrte Doppelſchlag noch den obigen Zuſaß eines Noͤt. 
chens ! bekommt, ‚ wie in den folgenden Beyſpielen, fo koͤnnte man dieſe Manier, 


welche 


Vom Doppelſchlage mit dem Zuſatze von unten. 289 


welche bereits hin und wieder vorgeſchrieben wird, wohl am ſchicklichſten die um⸗ 
gekehrte Rolle ) nennen. Zeichen und Ausführung ſiehe bey a) und b). 


a b) 99 25 . 
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e Doppelſchlage (mit einem Fuſatze) von unten. 


Der Doppelſchlag von unten (der geſchleifte oder vermehrte Dop- 
pelſchlag, der Schleifer mit dem Doppelſchlage) bekommt, außer ſeinen 
drey Tönen, noch einen Zuſatz von zwey Vorſchlaͤgen. Dieſe find entweder beyde 
unveraͤnderlich kurz, oder der erſte iſt, nach Art des Schleifers, veraͤnderlich lang. 
Folglich giebt es einen unveraͤnderlich kurzen und veränderlich langen (punk⸗ 
tirten) Doppelſchlag von unten. 


d. 8. 

Der kurze Doppelſchlag von unten kann bey eller ziemlich kurzen Note 
ſtatt finden. Die beyden hinzu gekommenen Toͤne a) werden allemal unveraͤndert 
kurz d. h. mit der größten Geſchwindigkeit angegeben und an den Doppelſchlag ge- 
ſchleift, wie bey b). 
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§. 83. 
Der lange oder punktirte Doppelſchlag von unten erfordert ſchon eine 
ziemlich lange Note, oder wenigſtens eine langſame Bewegung. Nach Verhaͤltniß 
dieſer 


*) Der Doppelſchlag hat ohnedies ſchon viele Beywoͤrter; gaͤbe man ihm noch mehrere, fo moͤchte 
dadurch eine oder die andere Verwechſelung entſtehen. 


Tuͤrks Klavierſchule. O o 
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diefer laͤngern oder kuͤrzern Hauptnote, wobey er angebracht wird, bekommt das 
erſte (punktirte) Noͤtchen eine längere oder kuͤrzere Dauer.) In zaͤrtlichen ꝛc. 
Stellen kann dieſe Manier mit ſehr gutem Erfolge gebraucht werden. Hier ſind 
einige Beyſpiele von der Art. Den erforderlichen Vortrag habe ich in der zwey⸗ 
ten Notenreihe bemerkt. i 


Andante, 


& 
Ze * 7 
ern 1 ==; = re 
. = I Er m nn 


& 

. 

Be 

5 

(Eintheilung und Vortrag.) * . — — 

„5 kn: Es 8 . A — 

EEE eigene PERLE: 

65 et ——— 1 


5 
#7 „ 
Es iſt zu bedauren, daß dieſe angenehme Manier ſo ſelten gebraucht wird. 


h $, 84. 
Vom prallenden Doppelfchlage. 


Hauptnote für dieſe ſelbſt übrig bleibt. Damit man von der erforderlichen Ein⸗ 

theilung des prallenden Doppelſchlages einen deutlichen Begriff bekomme, habe 

ich bey a) das gewoͤhnliche Zeichen, bey b) die richtige und bey c) eine fehler⸗ 

hafte Ausfuͤhrung dieſer Manier beygefuͤgt. Die nicht ungewoͤhnliche Schreibart 

bey d) bezeichnet ebenfalls einen prallenden Doppelſchlag. Bey Triolen und tri- 
plirten Noten bedient man ſich oft der Schreibart e). g 


2) Man fehe, was S. 248. . 22. vom punktirten Schleifer geſagt worden if, 
*) Der erſte Ton des Pralftrillers it, wie bekannt, allemal gebunden. (S. §. 55. Seile 271. f. f.) 
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Bey dem letzten Tone des prallenden Doppelſchlages laßt man den Finger auf der Ta⸗ 
ſte liegen, bis die Dauer der Hauptnote voruͤber iſt, wie oben bey b); doch leidet 
dieſe Regel bey Einſchnitten ꝛc. k) oder wo etwa fonft eine Trennung noͤthigl iſt, folg⸗ 
lich auch vor Pauſen kf), eine Ausnahme. Man kann daher in ſolchen Faͤllen unge⸗ 
faͤhr die beygefuͤgte Ausführung g) waͤhlen, 
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§. 85. 


Da vorzuͤglich die erſten Toͤne des prallenden Doppelſchlages mit vleler 
Schaͤrfe heraus gebracht werden muͤſſen, ſo vermeidet man, wo moͤglich, bey 
dieſer Manier ebenfalls den kleinen Finger der rechten, und den Daumen der lin⸗ 
ken Hand. Ueberhaupt muß man oft allerley Huͤlfsmittel anwenden, um ſich die 
zum prallenden Doppelſchlage noͤthigen Finger zu verſchaffen. In dem letztern 
Beyſpiele ift es, der Folge wegen, wohl am beſten, den fünften Finger außer 
der Reihe nach dem zweyten einzuſetzen. 
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Daß man aber den kleinen Singer der 1 8 „und den Daumen der linken 
Hand (ſogar auf Obertaſten,) nicht in allen Faͤllen e davon ausſchließen 
kann, beweiſen ſchon die folgenden Sele 
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§. 86. 


Der prallende Doppelſchlag kann in langſamer oder gemäfi igter Bewegung 
faſt uͤberall angebracht werden, wo im geſchwindern Zeitmaße ein Pralltriller ſtatt 
findet; folglich immer nur ben einer fal enden Sekunde, fie mag durch gewoͤhn⸗ 
liche a) oder kleine Noten b) bezeichnet ſeyn. Nachher folgt dann und wann noch 
ein Vorſchlag c), welcher, wie bekannt, in die Zeit der folgenden Note faͤllt d). 
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Obgleich der prallende Doppelſchlag nur uͤber einer Note angebracht werden ſollte, wel⸗ 
che eine Stufe tiefer ſteht, als die vorhergehende: ſo findet man doch auch hiervon 
mancherley Abweichungen. Das folgende Beyſpiel a), welches ich weder vertheidi⸗ 
gen, noch gerade zu verwerfen mag, iſt aus einem mehrmals aufgelegten Lehrbuche 
entlehnt. Auch mehrere gedruckte Beyſpiele, wie das bey b), ſind hin und wieder 
m Klaviersonate x, zu finden. 


Die 


Vom prallenden Doppelſchlage. Von der Bebung. 293 


Die Zuſammenſetzung bey e), deren ſich einige neuere Komponiſten bedienen, 
muß wohl die Bedeutung bey d) haben ſollen. 
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| 15 §. 87. 

Zu den weſentlichen Manieren kann man auch noch die Bebung, das ſo 
genannte Arpeggio und den Furuͤckſchlag rechnen; ob fie gleich zum Theil in 
dem Kapitel von den willkuͤhrlichen Manieren, oder vom Vortrage, keinen un⸗ 
ſchicklichen Platz finden wuͤrden. 


6. 88. 
Von der Bebung. 

Die Bebung (franz. Balancement, ital. Tremolo) kann nur über langen 
Noten, beſonders in Tonſtuͤcken von traurigem ꝛc. Charakter, mit gutem Erfolge 
angebracht werden. Man pflegt ſie durch das Zeichen bey a) oder durch das 
Wort zremolo b) anzudeuten. Die Ausführung wuͤrde ungefähr fo ſeyn muͤſſen, 
wie bey c) oder d). | 

e ei, BT 
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Man laͤßt naͤmlich den Finger, ſo lange es die Dauer der vorgeſchriebenen 
Note erfordert, auf der Taſte liegen, und ſucht den Ton durch einen mehrmals 
wiederholten gelinden Druck zu verſtaͤrken. Daß man nach jedem Drucke wieder 
etwas nachlaͤßt, aber den Finger nicht ganz von der Tafte abheben darf, brauche 
ich wohl kaum zu bemerken. Uebrigens weiß jeder, daß dieſe Manier blos auf 
dem Klaviere, und zwar nur auf einem ſehr guten Klaviere heraus zu bringen iſt. 
Man huͤte ſich überhaupt vor häufigen Bebungen, und, wenn man fie anbringt, vor 
dem ſo haͤßlichen Uebertreiben des Tones durch das zu heftige Nachdruͤcken. Ein 
Fehler, vor welchem ich bereits bey einer andern Gelegenheit gewarnt habe. 
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§. 89. 
Von dem Arpeggio. können 


Wenn man eine vorgeſchriebene Harmonie brechen, d. h. nicht zugleich, 
ſondern nach einander anſchlagen ſoll, fo wird dies durch die Zeichen bey a) und b) 
oder durch das Wort Arpeggio c), auch wohl auf die bey d) angezeigte Art bes 
1 Die kleinen Noͤtchen bey e) haben eben die Bedeutung. Man pflegt 
dieſe Manier oder vielmehr die erwaͤhnte Art des Vortrages eine eg 
En, Ba, ; arpeggio) zu nennen. 


4 peggio. 
a: a 
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555 die ih Nöcchen bey e) wird angedeutet, daß man die Finger ſogleich wieder 
von den Taſten abheben ſolle. Nur der durch eine Hauptnote ichn Ton, in 
dem obigen Beyſpiele das zweygeſtrichene e, wird ausgehalten. N 


§. 90, 

Soll eine Harmonie von unten in die Hoͤhe gebrochen werden, oder mit an⸗ 
dern Worten: wenn man bey dem tiefern Tone anfangen ſoll, ſo wird es durch 
die Bezeichnungen bey a) angedeutet. Im entgegengeſetzten Falle — welcher aber 
ſeltener vorkommt — bedient man ſich der Zeichen bey b). 


(nicht fſsosß (nicht fo gut:) 
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4) Dleſe Bezeichnung If deswegen nicht zu empfehlen, weil man dadurch auch eine gewiſſe Ab⸗ 
kuͤrzung andeutet, welcher im Anhange gedacht werden ſoll, 


Von gebrochenen Griffen. 295 


In der zweyten Notenreihe bey 1) habe ich die Ausführung fo angezeigt, wie fe eigent⸗ 
lich beſtimmt werden muß, wenn man die Finger auf den Taſten liegen laſſen ſoll. 
Dieſe genauere Andeutung iſt aber muͤhſam und ſchwer zu uͤberſehen, ich waͤhle da⸗ 
her fuͤr jetzt die bequemere Bezeichnung bey 2); wobey ich aber vorausſetze. daß 
man die Finger von den zuerſt angeſchlagenen Taſten nicht eher abhebe, bis die Dauer 
der (in der obern Reihe bergeſchrisbenen) Noten völlig voruͤber iſt. Ven dem Cha⸗ 
rakter ꝛc. eines Tonſtuͤckes haͤngt es ab, ob die Harmonie geſchwinder oder langſamer 
gebrochen werden muß. Meiſtentheils bricht man ſie ziemlich geſchwind 3). In Ton⸗ 
ſtuͤcken von einem ſehr muntern Charakter werden die Taſten faſt zugleich ange⸗ 


8 ſchlagen. 


H. 91. 


Bey einer Folge von mehreren gebrochenen Harmonien pflegen die Kompo⸗ 
niſten entweder nur das Wort Arpeggio daruͤber zu ſchreiben a), und die Ausfuͤh⸗ 
rung der Willkuͤhr des Spielers zu uͤberlaſſen, oder ſie beſtimmen bey der erſten 
Harmonie den Grad der Geſchwindigkeit ꝛc. ſelbſt, und deuten alsdann durch ein 
Siegue an, daß der Spieler auch die folgenden Akkorde fo behandeln ſolle b). 


a Re 5 = -fiegue. 
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Damit bey En in gewiſſen Fällen nicht zu viel Zeit uͤbrig 
bleibe, kann man die Harmonie auf verſchiedene Art mehrmals hinauf und her⸗ 
unter brechen, wie bey ); wenn nämlich der Komponiſt die Ausführung der 
Willkühr des Spielers überlaffen hat. Auch die linke Hand kann und muß an 
dieſen Arpeggiaturen Theil nehmen d) c). 


§. 92. 

Wenn die Tonſetzer, außer dem Grade der Geſchwindigkeit, auch beſtim⸗ 

men wollen, daß bey gebrochenen Harmonien gewiſſe Töne ausgehalten, at 
dere aber abgeſetzt werden ſollen, ſo bedienen ſie ſich der nachſtehenden Schreibart. 


1) 
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In dem Beyſpiele 1) liegt die bey 2) angezeigte Hormonie zum Grunde, 
welche in der vorgeſchriebenen Bewegung 3) gebrochen werden ſoll, doch ſo, daß 
man die Töne bindet, oder die Finger auf den Taſten liegen läßt. Bey +) in 1) 
zeigt das nicht zur Harmonie gehörige gis, welches abgehoben werden ſoll, eine 
(gebrochene) Acciaccatur an; fo wie auch das e im Baſſe 4). Die Harmonie 
dieſes letztern Beyſpieles iſt bey 5) angedeutet. 

C. P. E. Bach hat unter andern in ſeiner vortreflichen Phantaſie, zu Ende der Probe: 


ſtücke, eine Menge ſolcher auszuhaltenden gebrochenen Harmonien mit untermiſch— 
ten Acciaccaturen angebracht. 


§. 93. 
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93. 

Sollen bey einer gebrochenen an die Töne liegen bleiben, fo deutet 
man es fonft auch durch das Wort tenuto (abgekuͤrzt ten.) an 1); im entgegen 
geſetzten Falle bedient man ſich des gewoͤhnlichen Zeichens bey 2). Wenn nur ein 
einzelner Ton ausgehalten werden ſoll, fo wird es wie bey 3) und 4) beſtimmt. In 
den Beyſpielen 3) läßt man alſo blos auf der Taſte f, bey J) aber auf e den Fin⸗ 
ger liegen. Die Schreibart bey 5) bezeichnet ebenfalls „daß man nur den hoͤch⸗ 
ſten und tiefſten Ton aushalten, „ von dem a und fis hingegen den Finger fogleich 


wieder en ſolle. 
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15 | §. 94. 

Die bey a) ge ebene Arpeggiatur mit einem langen Vorſchlage ſpielt 
man fo, wie bey b) oder c). Einige wollen zwar die übrigen Stimmen erſt nach 
verflofferer Dauer des Vorſchlages eintreten laſſen d); allein da der Vorſchlag in 
die Zeit ſeiner Hauptnote faͤllt, und durch gewoͤhnliche Noten ſo angedeutet werden 
muͤßte, wie bey e): ſo laͤßt ſich leicht einſehen, daß die Eintheilung bey q) falſch 
iſt. Will fie der Komponiſt haben, fo muß er ſich anders ansdrucken, namlich 
ſo wie bey f). Steht vor einem gebrochenen Akkorde nur ein kurzer Vorſchlag 90 
fo iſt wider die Eintheilung bey h) nichts Erhebliches einzuwenden. In dem Bey⸗ 
ſpiele 1) wartet man erſt die Dauer der Pauſe ab, 1 bricht man die Bun 
nie der übrigen Stimmen k). 

i All. ne 
A ee 2 | 
N —.2 „ e a ee er 
85 F au 2 cn 175 a 


F 
— 


N 


8) 2 ) — Ber =. 1 DE . 
= 8 =: Seit a > ar 
FFF Be 

jr 


Tuͤrks Rlavierfchule, Pp $. 95. 


298 Viertes Kapitel. Vierter Abſchuitt. Vom Zurückſchlage. 


§. 95. 
Von dem Suruͤckſchlage. 


Der Zurückſchlag (Ribattutta beſteht in einer mehrmaligen Abwechſe⸗ 
ne des vorg geſchriebenen Tones und der daruͤber liegenden Sekunde. Die bey⸗ 
gefuͤgte Ausfuͤhrung dieſer Manier zeigt, daß der vorgeſchriebene Ton, welchen 
man mehrmals wiederholt, oder auf welchen man immer wieder zurückſchlagt 00 
eine merkl lic laͤngere Dauer erhaͤlt, als der Huͤlfston. Auch muß die Bewegung 
allmaͤhlich immer geſchwinder genommen werden, z. B. 


we FCC 2 


E 
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§. 96. 


Es iſt bereits oben §. 50. geſagt worden, daß dieſe Manier vorzuͤglich als 
Einleitung in den Schlußtriller nach einer verzier ten Kadenz gebraucht werden 
kann. Außer dieſem Falle bringt man ſie allenfalls auch bey einem lange aus⸗ 
zuhaltenden Tone an, wenn man nicht die vorgeſchriebene Taſte zuweilen wieder 
anſchlagen, oder die lange Note mit einem Triller ꝛc. verzieren will. Z. B. 
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Doch hat man den Zuruͤckſchlag ſparſam und mit vieler Beurtheilung anzu⸗ 
bringen, weil durch dieſe Verzierung leicht Fehler in der Harmonie entſtehen koͤn⸗ 
nen. Von der Art iſt das folgende Beyſpiel. 


Adagio. er ſchlecht: 
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6) Daher die Benennung der zuruͤckſchlag. 


Fuͤnft. Kap. Erſt. Abſchn. Von den willkuͤßrlichen Manieren. 299 


f §. 97. i 
Dies ſey genug von den weſentlichen Manieren. Was ich dabey mit Still⸗ 
Reese übergehen mußte, das findet man in den Werken eines Bach, Tofi, 
Quanz ꝛc. groͤßtentheils gut und gruͤndlich angezeigt. 


€ 


Fünftes Kapitel. 
Von den willkuͤhrlichen Manieren. 


Erſter Abſchnitt. 
Von den Verzierungen der Fermaten. 
Voreri nner ung | 16 

Bo dem Entwurf dieſes Buches war meine Abſicht, das gegenwaͤrtige Kapitel ſehr 

ausfuͤhrlich zu bearbeiten — wie ich denn bereits viel uͤber die willkuͤhrlichen Ma⸗ 
nieren niedergeſchrieben hatte —; allein zwey Urſachen beſtimmen mich, meinen erſten 
Plan aufzugeben. Einmal ſehe ich, und zwar mit Mißvergnuͤgen, daß dieſes Buch bey 
der Ausarbeitung ſtaͤrker geworden iſt, als ich vorher vermuthete; ſodann beſorge ich, das 
gegenwärtige Kapitel möchte auch bey der weitlaͤuftigſten Bearbeitung Anfängern, für 
welche doch das Ganze zunaͤchſt beſtimmt iſt, keinen großen Nutzen ſchaffen, und fuͤr Ge⸗ 
übte find einige Winke ſchon hinreichend. Aus dieſen zwey Gruͤnden ſchraͤnke ich mich für 
jetzt blos auf einen kurzen Auszug von dem Gebrauche der willkuͤhrlichen Manieren ein, 
und verſpare die ausführliche Abhandlung bis zu einer andern Gelegenheit. 


5. g 196 4 $, J. ER Ä 
Unter den willkuͤhrlichen Manieren verſtehe ich: 1) die Verzierungen der 

Fermaten, 2) die ſo genannten verzierten Kadenzen, und 3) hauptſaͤchlich die Ver⸗ 

aͤnderungen und Zuſaͤtze, wodurch ein Tonſtuͤck verſchoͤnert werden kann. 

Es giebt zwar noch verſchiedene in dem vorhergehenden Kapitel nicht erwaͤhnte Manie⸗ 
ren, welche aus wenigen a) oder mehreren b) Noten beſtehen; da ſie aber von den 
Komponiſten ſelbſt beſtimmt und immer auf einerley Art d. h. unveraͤndert kurz, oder 
nach der vorgeſchriebenen Eintheilung, geſpielt werden, ſo kann ich eine naͤhere Er⸗ 

llaͤrung der genannten Manieren fuͤglich erſparen. . 


N p 2 
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Daß man bey einer Fermate etwas uͤber die beſtimmte Dauer verweilt, 
iſt ſchon Seite 120 f. $. 84. erinnert worden. Die Stellen, wo der Spieler ver— 
weilen ſoll, werden gemeiniglich von dem Komponiſten ſelbſt beſtimmt. Am 
gewoͤhnlichſten pflegt man bey halben Kadenzen „**) außerdem auch bey Ein⸗ 
ſchnitten, dann und wann gleich zu Anfange eines Tonſtuͤckes ꝛc. Fermaten anzu⸗ 
bringen. (Beyſpiele von jeder Art ſ. §. 5.) 


$. 3. 
Die Fermaten werden entweder ohne willkuͤhrliche Zuſaͤtze (ſimpel) vorge⸗ 
fragen, oder man verziert fie. Im erſten Falle muß wenigſtens das beobachtet 
| wer⸗ 


*) Dieſe beyden Verzierungen kommen doch zuwell en unter der eigenen Benennung Doppel⸗ 
ſchleifer vor. 


*) Salbe Kadenzen heißen diejenigen Stellen eines Tonſtuͤckes, wo zwar eine Art von Rube, 
(Stillſtand,) aber kein völliger Schluß fühlbar wird. Durch Beyſpiele laͤßt ſich dies naher 
beſtimmen. Man nehme un, ein Tonſtuͤck gienge aus C, oder der Komponiſt ware wenigſtens 
in dieſen Ton ausgewichen: fo wuͤrde eine voͤllige Ruhe d. h ein Tonſchlus fuͤhlbar, wenn nach 
dem Dreyklange (oder Septimenakkorde) der Quinte G, der Dreyklang des angenommenen 
Haupttones C folgte a). Und dies iſt die ganze (harmoniſche) Badenz. Griffe man aber, 
nach dem Dreyklange des Haupttones (oder der Tonica) C, den Dreyklang der Quinte, (Do⸗ 
minante,) wie bey b): fo entſtaͤnde kein völliger Tonſchluß, ſondern nur die erwähnte halbe 
Kadenz. Die noch kleinern Ruheſtellen, welche nenn ice. heißen, werden oft blos durch 
die Melodie allein fuͤhlbar e). 


a) (2 b) c) c) 
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Wer naͤher hiervon unterrichtet ſeyn will, den verweiſe Br Ei den Artikel Cadenz in Sul⸗ 
zeys alleg. Theorie, oder auf Firnbergers Kunſt des reinen Satzes ꝛc. Erſt. Theil, S. 93. fl. 
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werden, was ich Seite 121 darüber angemerkt habe. Da aber hin und wieder, 
beſonders in affektvollen Tonſtuͤcken, Fermaten vorkommen, wobey eine zweck⸗ 
mäßige Verzierung von guter Wirkung ſeyn kann: ſo befolge man bey willkuͤhr⸗ 
lichen Zuſaͤtzen folgende Regeln. ä 8 | 
47 X | Bun 
1) Jede Verzierung muß dem Charakter des Tonſtuͤckes angemeſſen ſeyn. 
Sehr unſchicklich waͤre es daher, wenn man in einem Adagio von traurigem ꝛc. Charak⸗ 
ter bey der Verzierung der Fermate numtere Paſſagen anbraͤchte u. ſ. w. 
2) Die Verzierung foll ſich, genau genommen, nur auf die vorgeſchriebene Har⸗ 
monie gruͤnden. 
Wenn alſo, wie unten $. 5. in dem erſten Beyſpiele, der Quartſertenakkord zum Grun⸗ 
de liegt, ſo ſoll eigentlich bey der Verzierung kein Intervall eingemiſcht werden, wel⸗ 
ches nicht zu der erwaͤhnten Harmonie gehoͤrt. Doch ſind die blos durchgehenden 
Töne hiervon ausgenommen. Ueberhaupt pflegt man es in Ruͤckſicht dieſer zweyten 
Regel fo genau nicht zu nehmen. Nur huͤte man ſich vor foͤrmlichen Ausweichun⸗ 
gen in andere Zone in 
3) Die Verzierung darf nicht lang ſeyn; jedoch iſt man dabey in Anſehung des 
Taktes ganz ungebunden. 


| eh §. 5 \ 

Hier folgen einige Fermaten mit beygefuͤgten Verzierungen. Man kann 
davon einigermaßen auf die erforderlichen Eigenſchaften ꝛc. derſelben ſchließen. 
Es verſteht ſich aber, daß die hier vorgeſchriebenen Verzierungen nicht auf jeden 
beſondern Fall anwendbar ſind. Die Dauer der Toͤne laͤßt ſich nicht genau be⸗ 
ſtimmen, daher kann man hin und wieder etwas laͤnger verweilen, andere Stel⸗ 
len hingegen ein wenig geſchwinder ſpielen, je nachdem es der Affekt erfordert. 
a e e poco Adagio. = 8 8 
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6) Den Baß denke man ſich eine Oktave tiefer. 
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R EFFECT 
1 Ben u. ſ. w. 

Aus verſchiedenen dieſer Bentele fieße man, daß ih die vor der eigent⸗ 
lichen Fermate vorhergehenden Vorſchlaͤge, und außer dieſen noch die Hauptnoten 
ſelbſt, verziert werden koͤnnen. Ueberhaupt pflegt man, wenn es der Affekt er- 
fordert, ſchon bey den Noten vor der Fermate die Bernegumd allmaͤhlich etwas 
langſamer zu nehmen; vorausgeſetzt daß man allein ſpielt, oder aufmerkſame Be⸗ 
gleiter hat. Auch iſt es nicht ſchlechterdings noͤthig, die Verzierung jedesmal 
mit dem vorgeſchriebenen Intervalle zu endigen. Nur verſteht es ſich, daß 
man dafuͤr mit einem andern zur Harmonie gehoͤrigen Tone ſchließen muß, 
wie in dem zweyten Beyſpiele b) und i). 

§. 6. 

Wer keine willkürliche Verzierung erfinden kann, und doch die Fermaten 

nicht ganz fimpel vortragen will, pet den bleibe gi übrig, als etwa ein Triller 


oder N wie hier. 
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Doch wuͤrde ich rathen, in Tonſtuͤcken von traurigem ꝛc. Charakter die Fermaten lie⸗ | 
ber gar nicht, als ea einen e . Triller oder Mordenten zu 
Aeg c Ne 1 N 3 


f 


\ . 2 3 

Außer den eigentlichen Fermaten geben die jetzt ſo beliebten Rondos ꝛc. noch 
Gelegenheit zu willkuͤhrlichen Verzierungen; ich will daher auch hieruͤber einige 
Worte fagen. Da mit dieſen dermaten - — wenn man ſie fo nennen will — ge⸗ 
woͤhnlich ein Hauptgedanke in irgend einem Nebentone geendigt wird, und das 
Thema (der Hauptſatz) mehrentheils wieder in dem angenommenen Haupttone 
eintritt: ſo kommt es hierbey vorzuͤglich auf einen geſchickten Uebergang an. Viele 
Komponiſten ſchreiben dieſe Uebergaͤnge ſelbſt vor; wenn das aber nicht geſchehen 
iſt, ſo beobachte man dabey hauptſaͤchlich folgende Regeln. 


. 


2 Der Uebergang muß kurz ſeyn. u 
Hier iſt zwar nicht der Ort, zu zeigen, wie man au die eürgefte Art aus . Tone 
in den Andern ausweichen koͤnne; ich will indeß nur einen Wink daruͤber geben. Man 
ſuche vorzuͤglich die Intervalle, welche ein zufaͤlliges Verſetzungszeichen bekommen 
haben, wieder ſo anzubringen, wie ſie der Vor zeichnung nach heißen muͤſſen. Wenn 
3. B. ein Tonſtuͤck es vorgezeichnet hat, wofür aber mehrere Takte hindurch e gebraucht 
worden iſt, ſo laſſe man das erwaͤhnte es wieder hoͤren u. ſ. w. Wer dies nicht mit 
einer guten Art thun kann, der unternehme es vor der Hand Ro nicht, ſolche Ueber⸗ 
gaͤnge zu machen. 
2) Man ſuche vermittelſt des Ueberganges geſchickt i in den Hauptſatz, „und alfo be- 
| ſonders in das vorgeſche ee Intervall der Oberſtimme (Melodie) ein⸗ 
zuleiten. 
(Zwey Beyſpiele, in welchen. gegen diese Regel verſtoßen worden iſt, . H. 2 beym dritten 

Hauptſatze.) 

3) Der Uebergang muß, ‚ſo gut es in der Kuͤrze möglich iſt ; dem Hauptcharakter 
des Tonſtuͤckes entſprechen. egen iſt man 5 Ba | in Anſehung des 
Taktes ungebunden. 

(S. die erſte Anmerkung zu 8 40. 
a 35 F. 9. 7 
Die folgenden Beyſpiele moͤgen ſtatt einer nähern Erklärung Bienen. In 
jedem Hauptſatze faͤngt die Melodie mit einem andern Intervalle, naͤmlich in 
No. 1) mit der Oktave, in No, 2) mit der Terz ꝛc. des angenommenen Haupt⸗ 
kones an. 


Tuͤrks ane | a4 Erſter 
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Die kleinen Noten in dieſen Uebergaͤngen bezeichnen die Dauer der Toͤne 
ebenfalls nicht ganz beſtimmt. (S. §. J.) 


Daß auch die linke Hand an der Ausführung Theil nehmen kann ; er ich 
in den Uebergaͤngen des zweyten Hauptſatzes gefliſſentlich bemerkt. Ich ſehe nicht 
ein, warum man dieſe Hand davon ausſchließen wollte, wenn durch fie die Aus⸗ 
fuͤhrung erleichtert und mannigfaltiger werden kann. Uebrigens dürften die bey⸗ 
den Uebergaͤnge des erwaͤhnten zweyten Hauptſatzes wohl ein wenig zu lang ſeyn. 

Die letztern zwey mit + bezeichneten Uebergaͤnge find in mehr als Einer Ruͤck⸗ 

ſicht ſchlecht; denn 1) führen fie nicht in den Hauptton A zuruͤck; 2) find fie dem 
kaͤndelnden Charakter des Hauptſatzes ganz und gar nicht angemeſſen, und 3) lei⸗ 
tet die letzte Note dieſer e dc hach in das nk Intervall des 
Hauptſatzes ein. | 

Ri; $, 3.04 ie 1 
Zuweilen hat man Gelegenheit, nach einer vorhergehenden Fermate auch 
noch einen 1 anzubringen. Man ſucht dabey die oben erwaͤhnten Regeln 
Qq 2 anzu⸗ 
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anzuwenden, und uͤbrigens das Ganze fo gut als moͤglich mit einander zu verbin⸗ 
den. Hier iſt ein Beyſpiel von der Art. | | 
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ee wee ter Ab ſch nuit 
Von den verzierten Kadenzen. 


11 1 ba a Me I 
Do Wort Kadenz wird hauptſaͤchllch in zweyerley Bedeutung gebraucht. 
Einmal verſteht man darunter überhaupt jeden Tonſchluß — welcher auf 
die in der Note zu 6, 2. angezeigte Art am fuͤhlbarſten bewirket wird — er mag 
am Ende oder in der Mitte ic, eines Tonſtuͤckes vorkommen. Die Beſchreibung 
der verſchiedenen Arten dieſer Kadenzen, (Tonſchluͤſſe,) die Mittel, wodurch fie 
mehr oder weniger fuͤhlbar gemacht werden koͤnnen, und alles, was ſich etwa ſonſt 
noch hierauf bezieht, uͤbergehe ich mit Stillſchweigen, da hier von den genannten 
Tonſchluͤſſen nicht die Rede iſt. ; w 
Im engern Sinne des Wortes Kadenz verſteht man jetzt vorzugsweiſe 
darunter: die willkuͤhrlichen Verzierungen, welche vor einem völligen Tonſchluſſe 
in der Hauptſtimme angebracht, und unmittelbar vor der Schlußnote mit einem 
Triller geendiget werden. Dieſe ſchlechthin ſo genannten Kadenzen, mit einem 
Aufphalten des Taktes und der Begleitung, find es alſo, worüber ich in dem gegen- 
waͤrtigen Abſchnitte einige Bemerkungen machen werde, | Ä 


TE, * * 4 


Ehedem 
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Ehedem brachte man vor den Tonſchluͤſſen blos ſolche kleine Verzierungen an, welche 
kein Aufhalten des Taktes ꝛc. erforderten, wie etwa in dem nachſtehenden Bey⸗ 
ſpiele a). Dieſe fo genannten figurirten Kadenzen gefielen vermuthlich, man ver⸗ 
groͤßerte daher die Zuſaͤtze, und band ſich dabey nicht mehr ſo ſtreng an den Takt. Die 
Begleiter waren ſo gefaͤllig, ein wenig nachzugeben, (zu verweilen,) bis endlich 

nach und nach unſre verzierten Kadenzen daraus entſtanden ſind. Ihren Urſprung 

ſetzt man in die Jahre 1710 bis 1716. *) Das Vaterland derſelben iſt wahrſchein⸗ 
lich Italien. 5 


u 6 6 anſtatt: 
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Ich würde nichts Neues ſagen, fondern ſchon oft geführte Klagen wieder⸗ 
holen, wenn ich mich wider den ſehr großen Mißbrauch der verzierten Kadenzen 
erklaͤrte. Denn nicht ſelten ſcheint es, ein Konzert ꝛc. werde blos der Kadenzen 
wegen geſpielt. — Der Ausführer ſchweift dabey nicht nur in Abſicht auf die 
zweckmaͤßige Laͤnge aus, ſondern bringt noch uͤberdies allerley Gedanken darin an, 
die auf das vorhergegangene Tonſtuͤck nicht die geringſte Beziehung haben, ſo daß 
dadurch der gute Eindruck, welchen das Tonſtuͤck vielleicht auf den Zuhoͤrer ge⸗ 
macht hatte, groͤßtentheils wieder wegkadenziert wird. Dieſes Mißbrauches 
ungeachtet hat es doch viele Vertheidiger der Kadenzen gegeben, und noch giebt 
es deren viele. Selbſt geſchmackvolle Komponiſten ſchreiben oft ſolche Verzierun⸗ 
gen vor, oder bezeichnen wenigſtens die Stellen, wo verzierte Kadenzen ange⸗ 
bracht werden ſollen. Außerdem rechtfertigen ſogar ſcharfſinnige Philoſophen aus 
Gruͤnden, welchen ſich wenig entgegen ſetzen laͤßt, den Gebrauch dieſer Verzie⸗ 
rungen; folglich iſt nicht ſo wohl die Sache ſelbſt, als vielmehr der Mißbrauch 
derſelben zu ahnden. Um dieſen Mißbrauch, wo moͤglich, etwas einſchraͤnken zu. 
ann e e Jͥĩð ³ͥqk—f 
) Daß man ſich ſchon fruͤher der oben erwähnten figurirten Kadenzen (ohne Aufhalten des 
Taktes) bedient habe, beweiſt unter andern eine kleine Schrift: Hufica moderna prattica &r, 

von J. A. Zerbſt. Der etwas lange deutſche Titel diefer im Jahre 1658. zu Frankfurt am 

} Mayn gedruckten Schrift heißt: „Eine kurze Anleitung, wie Knaben und andere, ſo ſonder⸗ 
bare Luft und Liebe zum Singen tragen, auf jetzige Italieniſche Manie, mit geringer 
„Muͤhe recht gründlich koͤnnen unterrichtet werden. Alles aus den fuͤrnehmſten Italieniſchen 

„ Authoribus, mit beſonderm Fleiß zuſammen getragen, auch mit vielen Claufulis und Va- 
„‚riationibus gezietet: Sonderlich aber für die Inſtrumentiſten, auf Violinen und Cornetten 


77 1 mit allerhand Cadenꝛen vermehret, und zum drittenmahl in Druck ver⸗ 
fkkliget ze.“ 100 f 
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helfen, will ich weiter unten die wichtigſten Erforderniſſe einer guten Kadenz durch 
Regeln zu beſtimmen fuchen, ' 8 
$. 13. a 

Man kann die verzierten Kadenzen in zwey Hauptklaſſen eintheilen. In die 
erſte Klaſſe gehoͤren die einfachen oder einſtimmigen, in die zweyte aber die 
doppelten und mehrſtimmigen Kaͤdenzen. e 

Die Stellen, wo Kadenzen ſtatt finden, werden groͤßtentheils ) von den 
Komponiſten ſelbſt, und zwar durch O bezeichnet. (S. 122.) Hat der Tonſetzer 
die Kadenz beygefuͤgt, (wie es oft aus guten Gruͤnden geſchieht,) ſo traͤgt ſie der 
Spieler mehr nach Gefuͤhl, als taktmaͤßig, vor. Denn auch hierbey duͤrfen 
die Noten nicht genau nach der ihnen eigentlich zukommenden Geltung geſpielt 
werden. Worauf es aber bey einer einfachen Kadenz hauptſächlich ankommt, 
oder wie ſie beſchaffen ſeyn muß, das beſtimmen folgende Regeln naͤher. 


| | §. 14. | 11180 

1) Die Kadenz ſoll unter andern, wenn ich nicht ſehr irre, vorzuͤglich den 
Eindruck, welchen das Tonſtuͤck gemacht hat, auf das lebhafteſte verſtaͤrken, und 
die wichtigern Theile des Ganzen gleichſam in einem Abriſſe oder aͤußerſt gedraͤng⸗ 
ten Auszuge darſtellen. 

Iſt dieſer Grundſatz richtig, ſo folgt daraus, daß viel Talent, Einſicht, Beurthei⸗ 
lungskraft ꝛc. dazu gehoͤrt, eine Kadenz zu machen, welche den genannten Forde⸗ 
rungen entſpricht. Ferner wuͤrde folgen, daß man allenfalls einzelne vorzuͤglich 
wichtige Gedanken, zwar nicht ganz, aber doch auszugsweiſe, in die Kadenz ein⸗ 
weben koͤnne, wenn ſie geſchickt mit dem Ganzen verbunden werden. Uebrigens ver⸗ 
ſteht es ſich von ſelbſt, daß eine ſolche Kadenz nur zu dem Tonſtuͤcke, fuͤr welches 
ſie eigentlich beſtimmt iſt, und zu keinem andern, gebraucht werden kann. 


2) Muß die Kadenz, ſo wie jede willkuͤhrliche Verzierung, nicht ſo wohl 
aus gefliſſentlich angebrachten Schwierigkeiten, als vielmehr aus ſolchen Gedan⸗ 
ken beſtehen, welche dem Hauptcharakter des Tonſtuͤckes auf das Genaueſte ange⸗ 


meſſen ſind. | 4 . 
Viele uͤbrigens recht gute Spieler haben das ſchaͤdliche Vorurtheil, man muͤſſe in Ka⸗ 
denzen hauptſaͤchlich große Fertigkeit zu zeigen ſuchen. Daher miſchen ſie oft z. B. 

in Kadenzen zu einem Adagio von zaͤrtlich traurigem Charakter die bunteſten und 


ſchwer⸗ 


„) Nur selten bringt der Spleler obne Vorſchrlt des Komponisten eine verzierte Kadenz an; in⸗ 
deß ba dies doch zuweilen mit gutem Erfolge z. B. in Sonaten fiir das Klavier allein je. 
wenn der Spieler einen ſchicklichen Zeſtpunkt zu benutzen weiß. : 
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ſchwerſten Paſſagen ein, da doch in dieſem Falle blos wenige gut vorgetragene, ſim⸗ 
ple Töne die abgeztelte Wirkung thun. Man huͤte ſich alſo, eine lebhafte Kadenz in 
einem ruͤhrenden c. Adagio anzubringen, oder nach einem Allegro mit muntern Paſ⸗ 
ſagen eine matte Kadenz zu machen. | 
Als einen Vortheil, wie verſchiedene Charaktere, im Ganzen genommen, am be⸗ 
ſten ausgedruckt werden konnen, merke man, daß die Traurigkeit in tiefen, faſt im⸗ 
mer nur ſtufenweiſe folgenden, langen Toͤnen mit untermiſchten Diffonanzen fort— 
ſchreitet. Die Freude ꝛc. hingegen wird durch hohe, konſonirende, oft weit von ein⸗ 
ander entfernte Toͤne, (Spruͤnge,) durch geſchwinde Paſſagen u. dgl. ausgedruckt. 


3) Die Kadenzen dürfen, beſonders in Tonſtuͤcken von traurigem Charak⸗ 


ker, nicht zu lang ſeyn. 

Im Geſange oder auf Blasinſtrumenten ſoll eine Kadenz eigentlich nur ſo lange dauern, 
als der Athem des Saͤngers ꝛc. zureicht. Auf beſaiteten Inſtrumenten moͤchte zwar 
dieſer Grundſatz nicht ſo ſtrenge zu befolgen ſeyn; aber deſſen ungeachtet ſind doch die 
ungeheuer langen Kadenzen, welche nicht felten mehrere Minuten dauern, keines 
Weges zu entſchuldigen. 

4) Ausweichungen in andere, beſonders ſehr entfernte, Toͤne finden entwe⸗ 
der gar nicht ſtatt z. B. in kurzen Kadenzen, oder ſie muͤſſen mit vieler Einſicht, 
und gleichſam nur im Vorbeygehen, angebracht werden. Auf keinen Fall ſollte 
man in Toͤne ausweichen, worein der Komponiſt in dem Tonſtuͤcke ſelbſt nicht 
ausgewichen iſt. Dieſe Regel gruͤndet ſich, wie mich duͤnkt, auf die Geſetze 
der Einheit, welche bekanntermaßen in allen Werken der ſchoͤnen Kuͤnſte befolgt 
werden muͤſſen. (Ueberdies ſoll die Kadenz, nach Reg. 1. nur eine kurze Darſtel⸗ 
lung des Ganzen ſeyn.) 

Urſpruͤnglich lag bey den Kadenzen blos die Harmonie des Quartſertenakkordes und 
allenfalls des darauf folgenden Dreyklanges zum Grunde; allein gegenwärtig möchte 
dieſer harmoniſche Bezirk wohl zu enge ſeyn. Man kaun daher ausweichen; nur 
verweile man in Nebentoͤnen ꝛc. nicht zu lange, damit nicht das Gefühl des Haupt: 
tones verloͤſche. 

5) So wie die Einheit zu einem wohlgeordneten Ganzen erfordert wird, 
eben fo. noͤthig iſt auch die Mannigfaltigkeit, ) wenn der Zuhörer aufmerkſam 
erhalten werden ſoll. Daher bringe man in Kadenzen ſo viel Unerwartetes und 
Ueberraſchendes an, als nur immer moͤglich iſt. 
ar, EN. | Daß 


2) Einheit und Mannigfaltigkeit koͤnnen in einem Werke der Kunſt gar wohl neben einander be⸗ 
ſtehen, und find beyde gleich nothwendig. Die Einheit erlaubt nicht, muntere und traurige ꝛc. 
Gedanken neben einander zu ſtellen; die Mannigfaltigkeit hingegen verlangt Abwechſelung fols 
cher Gedanken, die einerley Charakter haben. Einheit im Mannigfaltigen, oder das Mannig⸗ 
faktige der Einheit untergeordnet, iſt daher ein ſehr weſentlicher Theil der Schoͤnheit. 
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Daß dabey gegen die uͤbrigen Regeln nicht verſtoßen werden darf, wird man ohnedies | 
errathen. 


6) Kein Gedanke, fo ſchoͤn er auch feyn mag, darf weder in eben dem Tee 
ne, noch in einem andern, oft angebracht werden. ö 
Weil nämlich bey der mehrmaligen Wiederholung eines Gedanken die Aufmerkſamkeit 
des Zuhoͤrers ebenfalls ermuͤden wuͤrde. 
7) Jede eingemiſchte Diſſonanz muß, auch bey einſtimmigen Kadenzen, 
gehoͤrig aufgeloͤſt werden. 


Dies iſt ſogar alsdann noͤthig, wenn man die Harmonie langſam bricht. Ein mäßig 
geuͤbtes Ohr wird fuͤhlen, daß in dieſem Beyſpiele: b 5 


= nach dem £ nicht e, ſondern e hätte folgen ſollen. 


A — 


8) Eine Kadenz braucht zwar nicht gelehrt zu ſeyn, aber Neuheit, Witz, 
Reichthum an Gedanken ꝛc. find deſto unentbehrlichere Erforderniſſe dazu. 
Man weiß den Endzweck der Kadenzen, und kann daher leicht begreifen, daß durch 

e Gedanken die Erwartung des Zuhoͤrers wohl nicht befriediget werden 

möchte, 

9) Einerley Bewegung und Taktart darf man in der Kadenz nicht durch⸗ 
gaͤngig beybehalten; auch muͤſſen blos einzelne abgebrochene (nicht völlig ausge» 
führte) Säge geſchickt mit einander verbunden werden. Denn das Ganze foll 
mehr einer nur eben aus der Fuͤlle der Empfindung entſtehenden Fantaſie, als 
einem regelmäßig ausgearbeiteten Tonſtuͤcke gleichen “). (Doch hat man dabey die 
erſte Regel nicht zu vergeſſen.) 

Die Bewegung und Taktart des vor 


rhergegangenen Tonſtuͤckes kann zwar bey einzelnen 
Stellen der Kadenz fuͤglich beybehalten werden, nur huͤte man ſich auch in dieſer 
Ruͤckſicht vor allzu großer Einfoͤrmigkeit. Bald ein ſingbarer Gedanke, bald ein 
lang ausgehaltener Ton, wobey man gleichſam erſt auf die Folge denkt, nun eine 
dem Charakter des Tonſtuaͤckes angemeſſene Paſſage — kurz Abwechſelung, ich 
möchte ſagen anſcheinende Unordnung **), macht die Kadenz unterhaltend und zweck⸗ 
maͤßig. 1 

10) 


) Vielleicht ließe ſich die Kadenz nicht unſchicklich mit elnem Traume vergleichen. Man durch⸗ 
traͤumt oft in wenigen Minuten wirklich erlebte Begebenbeiten, die Eindruck auf uns mach⸗ 
ten, mit der lebhafteſten Empfindung; aber ohne Zuſammenhang, ohne deutliches Bewußt⸗ 
ſeyn. — So auch bey der Kadenz. 


ee kann, duͤnkt mich, auch mit Kunß und reifer Meherfegung zu kechter Zeit nachlaſſig 
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10) Aus dem Vorigen folgt, daß eine vielleicht mit noch ſo vieler Muͤhe 
auswendig gelernte oder vorher aufgeſchriebene Kadenz doch ſo ausgefuͤhrt werden 
muß, als waͤren es blos zufaͤllig und ohne Auswahl hingeworfene Gedanken, 
welche dem Spieler eben erſt einfielen. = 

Hiermit will ich nicht ſagen, daß eine Kadenz auswendig gelernt werden muͤſſe. Wer 
nicht hinlaͤngliche Uebung, ein vorzuͤgliches Gedaͤchtniß und ſattſame Gegenwart des 
Geiſtes hat, dem iſt vielmehr zu rathen, daß er die Kadenz aufſchreibe, und ſie vor 
ſich lege. Oft wird zwar eine Kadenz während der Ausführung erſt erfunden *.) 

und wenn ſie geraͤth, verdient der Spieler deſto mehr Beyfall. Allein dies Unter⸗ 
nehmen iſt zu gewagt, als daß man vor einer zahlreichen Verſammlung auf ein ſo 
gluͤckliches Ungefaͤhr rechnen ſollte. Zumal da wenigſtens der groͤßere Theil bey der 
Kadenz aufmerkſamer iſt, und in dieſem kritiſchen Augenblicke beynahe mehr erwar⸗ 
tet, als in dem ganzen vorhergegangenen Tonſtuͤcke. — Ich wenigſtens würde lie: 
ber den ſicherern Weg waͤhlen, und die Kadenz vorher entwerfen. Ob ſie der Spie⸗ 
ler eben erſt erfindet, oder bereits entworfen hatte, kann der Zuhoͤrer ohnedies nicht 
wiſſen, vorausgeſetzt daß die Ausführung ſo iſt, wie fie ſeyn ſoll. | 


| | Garen. 

Wenn ich hier einige Kadenzen von verſchiedenem Charakter ꝛc. einruͤcke, fo 
geſchieht es blos, um durch dieſe Beyſpiele die Einrichtung der Kadenzen naͤher 
zeigen zu koͤnnen. Aus den obigen Regeln folgt, daß es unmoͤglich iſt, Muſter 
zu entwerfen, die in allen Faͤllen zu gebrauchen oder nachzuahmen ſind. Agri⸗ 
cola ſchreibt in der mehrmals genannten Anleitung zur Singkunſt ꝛc. von Toſi, 
S. 205: „Wer das bisher geſagte genau überlege, wird einſehen, daß es nicht 
„wohl moͤglich iſt, allgemeine gute Cadenzen vorzuſchreiben; ſo wenig als es 
„moͤglich iſt, jemanden witzige Einfälle vorher auswendig zu lehren. Denn eins 
„und das andere wird durch die Umſtaͤnde und die Gelegenheit theils hervor ge⸗ 
„bracht, theils beſtimmt. Durch fleißiges Leſen und Beobachten der witzigen 
„Einfaͤlle anderer aber, kann einer ſeinen eigenen Witz erwecken, ſchaͤrfen und 
„ verbeſſern; fo wie er ihn durch die Vorſchriften der Vernunft in Ordnung hal⸗ 
„ten kann. ꝛc. 


) Ehedem ſuchten die Muſiker, beſonders die Saͤnger auf der Bühne, ſogar doppelte Kadenzen 
erſt während der Ausführung (oder, wie man gewöhnlich ſagt, aus dem Stegreife) zu erfin⸗ 
den. Wer die Schwierigkeiten bey einer ſolchen Kadenz — wovon ich bald mehr ſagen wer⸗ 

de — nur einigermaßen kennt, der wird leicht begreifen, daß auf die erwaͤhnte Art nicht viel 
Voszuͤgliches zu erwarten war. Gegenwaͤrtig hat man dieſe Grille aufgegeben, und entwirft, 
verabredet, probitt ie. wenkgſtens dle doppelten und mehrfachen Kadenzen; überzeugt, daß 
eine auswendig gelernte und vorher entworfene gute Kadenz mehr Wirkung thut, als eine 
andere, die nur eben erſt erfunden wird, und uͤbrigens keinen Werth hat. 5 


Tuͤrks Klavierſchule. ee Kr 
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Zu jeder der obigen zehn Regeln eine eigene Kadenz beyzufuͤgen erlaubt der Raum nicht, 
Auch koͤnnen mehrere Regeln z. B. die erſte und zweyte, ohne ein vorhergegangenes 
Tonſtuͤck gar nicht angewandt werden. Hier bemerke ich nur noch, daß in der Ka⸗ 
denz No. 3. der Zuruͤckſchlag verlängert werden kann. Das mehrmals vorkommende 
b in der vierten Kadenz, erfordert einen ſehr ausdrucksvollen, ich mochte beynahe 155 
gen, ſchmachtenden Vortrag. Außer der ſehr fertigen Ausfuͤhrung habe ich in de 
Kadenz No. 5. vorzuͤglich auf die fuͤnfte Regel Ruͤckſicht genommen, und zugleich 5 
900 ei gegeben, daß man 2 die linke Hand bey einfachen Kadenzen gebrau⸗ 
en koͤnne. 


ur 


§. 16. 
Hier folgen einige vortreffliche Muſter — ſchlechter Kadenzen. 
No. 1. Moderato. * 
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Die beyden Kadenzen No. f und 2. find ziemlich von gleichem Werthe. Gegen die vierte 
Regel iſt zwar nicht verſtoßen, aber deſto mehr gegen die fuͤnfte, ſechſte, achte und 
neunte. Beſonders wird man die Kadenz No. 2. wohl nicht ſehr gedankenreich 
finden. — In No. 3, find, mehrere Fehler gegen die fiebente Regel, wenn auch die 
zweckwidrigen Triller nicht mit in Betrachtung kommen. n a 

Die Kadenz No. 4, worüber ich nur einige kurze Bemerkungen mache, enthält 
Fehler wider alle Regeln. Ueberdies kommen noch einige Modepaſſagen u. dgl. darin 
vor, welche geahndet zu werden verdienten. Die beyden erſten Regeln koͤnnen nicht 

befolgt worden ſeyn, denn hoffentlich wird es kein Tonſtuͤck geben, von welchem dieſe 
Kadenz ein Auszug ac. ſeyn konnte. Ueberdies herrſcht in den Adagio uͤberſchriebenen 
Stellen b) h) und n) eine Anwandlung von Schmerz, da hingegen das Allegro c) 
beynahe in den Ton der ausgelaſſenen, und bey i) einer etwas gemaͤßigtern Freude 
ausartet. Daß die dritte Regel ſehr nothwendig iſt, wird man bey dieſer Kadenz 
fuͤhlen. Der vierten Regel zu Folge moͤchte die Ausweichung e) wohl zu zeitig ge⸗ 
ſchehen, und der Aufenthalt in Nebentönen, beſonders in G moll bey i) und k), zu 
lange dauern. Denn gewiß hat man den Hauptton F dur (welchen ich durch die ſo 
genannte Einleitung oder Vorbereitung zur Kadenz a) fuͤhlbar machen wollte) ganz 
dabey vergeſſen. Auch iſt die Wendung in dieſes F dur bey o) viel zu plump. Die 
abwechſelnden Stellen von ganz entgegen gefetztem Charakter b) c) ꝛc. befoͤrdern 
nichts weniger, als die Einheit. Wenn aber, nach der fünften Regel, auch Man⸗ 
nigfaltigkeit erfordert wird, ſo verſteht es ſich, daß dieſe Mannigfaltigkeit dem Ganzen 
entſprechen muß. Das Ueberraſchende bey o) dürfte wohl nicht leicht jemand ertraͤg⸗ 
lich, viel weniger meiſterhaft finden. Auch die ſechſte Regel iſt uͤbertreten worden c) 
ch i) k). Bey den ſehr unſchicklich eingemiſchten Harfenbaͤſſen d) und k) haben 
ſich kleine Fehler wider die reine Harmonie eingeſchlichen, und bey + wird die ſiebente 
Regel ins beſondere ſehr auffallend uͤbertreten. Mehrere alltägliche Gedanken verra⸗ 
then nichts weniger, als Neuheit, Witz und Erfindungskraft. Eine der langweilig⸗ 
ſten Stellen iſt die bey 1); folglich wäre auch die achte Regel nicht immer befolgt 
worden. Einerley Bewegung wird, der neunten Regel gemaͤß, bey e) d) i) k) und!) 

zu lange beybehalten. Der Triller bey k), nach der durchlaufenen Tonleiter, iſt 
ſehr zur Unzeit angebracht, weil dadurch eine Art von Fermate — in einer Kadenz! — 
bewirket wird. Da man die chromatifchen Läufer m) und Taͤuſchungen p) oft hört, 
ſo muͤſſen ſie wohl von Einigen für [yon gehalten werden. Und fie ſind es vielleicht; 
aber am rechten Orte. Das Ende dieſer Kaͤdenz kroͤnt ein merkwuͤrdiger Triller g), 


f der aber doch ſo gar ungewoͤhnlich nicht iſt. 
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dem obligaten Fluͤgel, eine ſolche Kadenz eee werden ); ich will daher 
auch hierüber einige Worte ſagen. 


2 


§. 18. 

Außer den F. 14. enthaltenen zehn Regeln, kommen hiehe noch folgende 
zwey hinzu: 

1) Bey einer doppelten Kadenz koͤnnen nur Stellen (Saͤtze) gebraucht werden, 
welche eine Nachahmung oder die Begleitung einer zweyten Stimme zulaſſen. 
Hieraus folgt, daß die Verfertigung einer doppelten Kadenz ungleich mehrere harmo⸗ 
niſche Kenntniſſe vorausſetzt, als deren zu einer blos einfachen Kadenz erfordert 
werden. 

Gewoͤhnlich verweilt (pauſirt) die Eine Stimme ſo lange, bis in der Andern ein 
kurzer Gedanke geendigt iſt; doch pflegen vor dem Schluſſe gemeiniglich beyde Stimmen 
in 92 031 enen Saͤtzen „ allenfalls auch nur in Terzen oder Sexten, zuſammen zu 
ſpielen. Man huͤte ſich aber, viele Intervalle von der Art unmittelbar nach einan⸗ 

der folgen zu laffen, weil der Zuhoͤrer durch Abwechſelung unterhalten ſeyn will. 
2) Dürfen nur ſolche Paſſagen gange werden, welche beyde Spieler ꝛc. heraus 

bringen koͤnnen. 25 

Man muß hierbey vorzuͤglich auf die Faͤhigkeit des Mitſpielenden, und auß erdem auf 
die Eigenheit der Inſtrumente Ruͤckſicht nehmen. Der geuͤbtere Spieler darf daher 
nicht ſolche Schwierigkeiten einmiſchen, welche der Schwaͤchere nicht bezwingen kann. 

Eben ſo hat z. B. der Klavierſpieler ſolche Paſſagen zu vermeiden, welche zwar auf 
ſeinem Juſtrumente bequem, auf der Violine ꝛc. hingegen gar niche, oder nur mit 
der außerſten Auſtraͤne gung heraus zu bringen ſind. 

Dagegen darf eine doppelte Kadenz laͤnger ſeyn, als eine einfache Auch iſt 
das Wiederholen gewiſſer Stellen nicht nur erlaubt, ſondern der Nachahmung we⸗ 
gen ſogar nothwendig; wenn man naͤmlich die von der zweyten Stimme nachge⸗ 
ahmten. Stellen eine Wiederholung nennen will. An eine beſtimmte Taktart iſt 
man zwar nicht gebunden, doch muß die Bewegung, (Staͤrke ꝛc.) in welcher der 
erſte Spieler eine nachzuahmende Stelle vortraͤgt, auch in der zweyten (nachah⸗ 
menden) Stimme beybehalten werden. Nur pflegt man vorher d. h. zwiſchen 
jedem ſolchen einzelnen Gedanken, ein wenig uͤber die beſtimmte Dauer zu verwei⸗ 
len. Daß aber in den zugleich auszufuͤhrenden zweyſtimmigen Saͤtzen beyde Spie⸗ 
ler genau zuſammen treffen muͤſſen, verſteht ſich ohnedies. 

5 Raum erlaubt es nicht, die bereits entworfenen Derbe N zwey ver⸗ 
ſchiedene Inſtrumente beyzufügen.) 1 | 8 

19. 


) Die Frage: Ob, und wo eine dospelte Kadenz ſtatt finde? muß ich hier unbeantwortet laſſen. 
Daß t ich aber genen den Gebrauch der doppelten Kadenzen noch mehr einwenden laͤßt, als ges 
gen die Anwendung der einfachen, iſt ſehr begreiflich. 
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§. 19. 

Man ahmt auch wohl auf dem Klaviere allein Doppelkadenzen nach. Sie 
finden aber nur in ſolchen Tonſtuͤcken ſtatt, worin der Komponiſt zwey wirklich 
konzertirende Stimmen angebracht und durchgefuͤhrt hat. Von der Art iſt unter 
andern das Andante S. 4. in Bachs Sonaten, dem Herzog von Wuͤrtenberg 
zugeeignet; desgleichen das Adagio aus Es moll S. 28; ferner das Adagio der 
vierten Sonate dem Koͤnig von Preuß en dedicirt; vorzuͤglich aber das Andante 
der vortrefflichen Sonate aus Fis moll in der zweyten Fortſetzung S. 21. u. a. m. 


Hier iſt eine ſolche Doppelkadenz fuͤr Ein Klavierinſtrument. Der Bequem⸗ 
lichkeit wegen ſchreibe ich die zweyte Diskantſtimme bin und wieder in das untere 
(fuͤr den Baß) beſtimmte Syſtem. 
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Bey den dreyſtimmigen Kadenzen — wozu ſich aber nur fehr ſelten eine 
Gelegenheit ereignet — befolgt man dieſelben Regeln. Bald fuhren die Stim⸗ 
men einzeln, bald vereint, einen Gedanken aus. In Bachs Probeſtuͤcken ſteht 
Seite 18. eine dreyfache Kadenz fuͤr Einen Spieler. Gemeiniglich pflegen die 
Komponiſten dergleichen Kadenzen, beſonders wenn fie für mehrere Inſtrumente 
beſtimmt ſind, ſelbſt vorzuſchreiben. ) 


Zu allen Gattungen von Kadenzen giebt Quanz in feinem Verſuch ıc. die vollttändigſte 
Anweiſung. Auch Agricola ſagt hieruͤber ſehr viel Gutes. 


r rr. 


——— — . 


Dritter Abſchnitt. 


Von den willküͤhrlichen Manieren, oder Zuſaͤtzen und Veraͤnderun— 
gen, wodurch ein Tonſtuͤck verfchönert werden kann. 


S . 

Dos die $. 1. erwähnten Verzierungen und Zuſaͤtze, mit Einſicht, Geſchmack 

und Auswahl angebracht, viel zur Verſchoͤnerung eines Tonſtuͤckes Peha 
gen koͤnnen, iſt gar nicht zu leugnen. Aber auch in dieſer Ruͤckſicht kann des 
Guten ſehr bald zu viel gethan werden. Man muß daher nur ſparſam und am 
rechten Orte willkuͤhrliche Manieren anbringen. Beſonders hat ſich der Rlavier— 
ſpieler vor vielen Zuſaͤtzen zu huͤten; denn bekanntermaßen kommen ohnedies in 
den Tonſtuͤcken fuͤr das Klavier gewoͤhnlich weit mien kleine weſentliche Manie⸗ 
ren vor, als in den Arbeiten fuͤr andere Inſtrumente. Da nun das Veraͤndern ꝛc. 


noch 


*) Z. B. ſ. Naumanns Amphton, ſ. 144. f. 
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noch uͤberdies viele Kenntniſſe von der Harmonie, einen ſehr gebildeten Geſchmack, 
richtige Beurtheilungskraft, Fertigkeit in der Ausuͤbung, Sicherheit im Takte 
u. ſ. w. vorausſetzt: fo ſollte billig nur ein wirklicher Meiſter, und auch dieſer blos 
in einer gluͤcklichen Stimmung dergleichen Manieren einmiſchen. 

Ueber das unzeitige Veraͤndern iſt ſchon verſchiedentlich geklagt worden, und doch war 
die Beraͤuderungsſucht vielleicht nie groͤßer, als gegenwaͤrtig. Denn ſo mancher 
blos mechaniſch fertige Spieler, der übrigens gar keine Kenntniſſe, ja nicht einmal 
die noͤthige Erfindungskraft beſitzt, laͤßt ſeinen Fingern freyen Lauf, und wird jedem 
Zuhörer von Geſchmack und richtigem Gefühle durch feine ganz zweckwidrigen Veraͤn⸗ 
derungen und Zuſaͤtze aͤußerſt laͤſtig. Die Komponiſten, deren Arbeiten unter die 
Finger ſolcher Spieler gerathen, ſind in der That zu bedauern. 


6, 22. 

Die Hauptfrage: Was kann eigentlich verändert werden? iſt ohne 
große Weitlaͤuftigkeit ſchwer, und vielleicht gar nicht vollkommen befriedigend, zu 
beantworten. Man merke aber, daß uͤberhaupt billig nur ſolche Stellen (und 
zwar erſt bey der Wiederholung eines Tonſtuͤckes) veraͤndert werden ſollten, wel⸗ 
che außerdem zu wenig unterhaltend, folglich langweilig ꝛc. ſeyn wuͤrden. Dieſe 
Stellen zu erkennen, ſetzt ein richtiges Gefühl voraus, ohne welches jede nur moͤg⸗ 
liche Regel uͤber den ſchicklichen Gebrauch der willkuͤhrlichen Zuſaͤtze und Veraͤnde⸗ 
rungen wohl groͤßtentheils fruchtlos ſeyn duͤrfte. Indeß werde ich doch §. 24. 
einige naͤhere Winke daruͤber geben. Fuͤr jetzt bemerke ich nur noch im Allgemei⸗ 
nen, daß man zwar auch bey der Wiederholung eines Allegro u. dgl. hin und wie⸗ 
der eine Stelle zu verändern pflegt; jedoch werden größere Zuſaͤtze am haͤufſgſten 
in Tonſtuͤcken von zaͤrtlichem, gefaͤlligem ze. Charakter in langſamer Bewegung, 
alſo vorzuͤglich im Adagio angebracht. (Die Ausnahmen ſ. H. 24. Reg. 5.) 


| 23. 

Die Veraͤnderungen ſind auf verſchiedene Art moͤglich. Man ſetzt 
naͤmlich zu den vorgeſchriebenen Noten noch mehrere hinzu, wie bey a), (dies 
geſchieht am haͤufigſten, aber nicht immer zweckmaͤßig,) oder man veraͤndert die 
vorgeſchriebene Figur in eine andere, die aus eben fo vielen Noten beſteht b). Fer⸗ 
ner wird zuweilen die Anzahl der Noten vermindert e); wiewohl dies letztere in 
Tonſtuͤcken, welche fuͤr das Klavier beſtimmt ſind, ſelten zu geſchehen pflegt. Auch 
verändert man durch das fo genannte Verruͤcken ) der Noten, wenn nämlich 

Ss 2 | einige 


*) Dies Verruͤcken der Noten oder Takttheile ꝛc. beſonders in dem zweyten Beyſpiele d), wird 
in dem folgenden Kapitel auch unter dem Ausdrucke Tempo rubato vorkommen. N 
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einige verlaͤngert, andere dagegen verkuͤrzt werden d). Außerdem giebt es noch 
mancherley andere Mittel zum Veraͤndern z. B. abwechſelnde Ae und Schwaͤ⸗ 
che, Schleifen, Abſtoßen, Tragen der Töne u, dgl. m. 


Berande Fi rungen: 
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. 5. 
Welche Art zu veraͤndern die beſſere iſt, haͤngt von den jedesmaligen Umſtaͤnden ab, 
und kann daher nicht genau beſtimmt werden; doch will ich ſogleich Eines und das 


Andere daruͤber bemerken. 


—— — == 


§. 24. 

Wer die oben erwaͤhnten unumgänglich nothwendigen Erforderniſſe, naͤmlich 
Geſchmack, Kenntniß der Harmonie, Erfindungskraft u. f w. beſitzt, der hat 
außerdem, in Abſicht auf die willkuͤhrlichen Verzierungen, ins beſondere noch die 
nachſtehenden Regeln zu befolgen. 


1) 
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1) Jede Veraͤnderung muß dem Charakter des Tonſtuͤckes gemaͤß ſeyn. 


Hier kann das, was ich H. 14. 2) deswegen erinnerte, groͤßtentheils angewandt wer⸗ 
den. Der Endzweck dieſer Veränderungen if | im geringſten nicht, die Fertigkeit des 
Spielers zu zeigen, ſondern dem Affekte mehr Staͤr ke und Wahrheit zu geben. 


2) Die Veranderungen muͤſſen daher von Bedeutung und lers eben 
ſo gut ſeyn, als die vorgeſchriebene Melodie. 


Im entgegen geſetzten Falle wäre es beſſer, ein Tonſtuͤck unveraͤndert zu laſſen. 


eh Man darf einerley Manieren, waͤren fie auch noch fo ſchoͤn und paſſend, 
nicht oft gebrauchen. Uebrigens verſteht es ſich, daß man die beſſern Verzierun⸗ 
gen und weitlaͤuftigern Zuſaͤtze bis gegen das Ende eines Tenſtückes ſparen muß. 


Damit naͤmlich die Aufmerkſamkeit des Zuhoͤrers, beſonders bey laͤngern Tonſtuͤcken, 
immer unterhalten und gleichſam aufgefriſcht werde. 


4) Die Zuſaͤtze muͤſſen ganz leicht und nicht muͤhſam geſucht zu ſeyn ſcheinen. 
Daher muß ſie der Spieler nett und mit einer gewiſſen Ungezwungenheit vorzutra⸗ 
gen ſuchen, wenn fie ihm auch noch fo viele Mühe verurſachen ſollten. 


Wie viel eine ungezwungene (leichte) Ausführung zur Wirkung auf den Zuhörer bey⸗ 
traͤgt, wird im folgenden Kapitel gezeigt werden. 


5) Diejenigen Stellen, welche an und fuͤr ſich ſchon vorzuͤglich ſchoͤn oder 
lebhaft genug ſind, ſo wie die Tonſtuͤcke, worin Traurigkeit, Ernſt, edle Sim⸗ 
plicitaͤt, feyerlich erhabene Größe, Stolz u. dgl. der herrſchende Charakter iſt, 
muß man mit Veraͤnderungen und Zuſaͤtzen ganz verſchonen, oder fie hierbey be⸗ 
ſonders ſehr ſparſam und mit gehoͤr iger Auswahl anbringen. 


Es giebt gewiſſe Tonſtuͤcke oder einzelne Stellen, die ſo ſprechend ſind, die ohne allen 
erborgten Schmuck fü maͤchtig auf das Herz des Zuhörers wirken, daß ein ſchoͤner, 
dem Charakter entſprechender Ton, das leiſe oder ſtaͤrkere Anſchlagen deſſelben u. dgl. 
die einzigen Mittel ſind, wodurch in ſolchen Faͤllen der Ausdruck erhoͤhet werden kann. 


6) Der Takt muß auch bey den en Manieren im Ganzen auf 
das Genaueſte gehalten werden. 


Sollte man ja bey einzelnen Toͤnen aus Affekt ein wenig vor⸗ oder nachkommen, ſo darf 
doch dadurch das Zeitmaß Eberhaupt. nicht um den kleinſten Theil deſſelben verruͤckt 
werden. Indeß iſt freylich das Verruͤcken des Taktes bey einer gewiſſen Gattung 
von Muſckern fo zur Mode geworden, daß Mancher glaubt, bey willkuͤhrlichen Zuſaͤ⸗ 
tzen duͤrfe man es in Anſehung des Taktes ſo genau nicht nehmen, oder es zeuge 
a 905 von der u eg Virtuoß en en er ſich beym Veraͤndern ꝛc. nicht an 
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den Takt bindet.) — Wirklich große Meiſter im Geſange und auf Inſtrumenten 
halten auch bey den weitlaͤuftigſten Zuſaͤtzen puͤnktlich Takt. Daß aber durch wohl 
uͤberlegtes Zoͤgern oder Eilen in gewiſſen einzelnen Faͤllen die Wirkung eines Ton⸗ 
ſtuͤckes ungemein verſtaͤrkt werden kann, werde ich im folgenden Kapitel zeigen. 

7) Jede Veraͤnderung muß auf die vorgeſchriebene Harmonie gegruͤndet ſeyn. 

Dieſe ſiebente Regel wird ebenfalls ſehr oft uͤbertreten; denn nicht ſelten hoͤrt man Ver⸗ 
aͤnderungen und Zuſaͤtze, die nicht einmal mit dem vorgeſchriebenen Baſſe, noch 
weit weniger aber mit den begleitenden Mittelſtimmen verglichen, in Anſehung der 
Harmonie richtig ſind. | | | 
8) In Klavierſachen erlaubt man zwar auch den Baß zu verändern, doch 

muß die Grundharmonie beybehalten werden. 

Wenn alſo im Baſſe e mit dem Dreyklange vorgeſchrieben iſt, fo kann man dafür e 
mit dem Sextenakkorde greifen ꝛc. 8 f 
Dies zuſammen genommen iſt ungefaͤhr das Wichtigſte, worauf es bey den 

willkuͤhrlichen Zuſaͤtzen und Veraͤnderungen ankommt. Andere kleine Vortheile, 
deren hier nicht gedacht werden konnte, muß man guten Spielern abzulernen 
ſuchen. | 75 
Neu §. 25. 
Das nachſtehende ſehr ſimple Adagio mit beygefuͤgten Verzierungen kann 
einigermaßen zum Beyſpiele dienen, wie die gegebenen Regeln zu befolgen ſind. 
Alle konnten ſie hierbey nicht angewandt werden; denn dazu wuͤrde mehr als Ein 
Tonſtuͤck von verſchiedenem Charakter erfordert. Ein geſchmackvoller Klavier 
ſpieler wird ohnedies Melodien von einigem Werthe nicht mit ſo vielen Zuſaͤtzen 
uͤberladen, wie ich es hier aus Gruͤnden gethan habe. 

Adagio aſſai. 
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) Einige Zuhörer glauben hingegen, die Schuld liege an den oft welt taftfeſtern Begleltern, 
wenn der Soloſpieler mit feinen Zuſaͤtzen und Veranderungen bald einen halben Takt voraus, 
bald wieder fo vſel zu ſpaͤt kommt. — 
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Damit man einigermaßen ſehen koͤnne, wie Eine Stelle mehr oder weniger 
verziert werden kann, ſo habe ich verſchiedene Gedanken abſichtlich wiederholt. 
Uebrigens warne ich nochmals vor ſo überhäuften aufägen „die hoͤchſtens nur auf 
der Zither zu entfehulpigen waͤren. 

§. 26. 

Zu den F. 22. f. f. gemachten Bemerkungen muß ich no eine Einſchraͤnkung 
beyfuͤgen. Man darf nämlich, wenn übrigens auch alle die §. 24. angezeigten Re⸗ 
geln befolgt würden, nur ſolche Stellen verändern, bey welchen die übrigen Stim⸗ 
men blos begleitend ſind. Haben hingegen z. B. in einem Trio, zwey Spieler 
zugleich eine Melodie (in Terzen oder Sexten) auszufuͤhren, wie hier: 

(Erſte Stimme.) 


)*VVVCCC A Fan — Aare Mi 
[ e ses: ne #- E 
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N muß Jeder blos die vorgeſchriebenen Noten fpielen. *) Denn wenn die Ver- 
aͤnderungen in beyden Hauptſtimmen, gegen den Baß betrachtet, auch noch ſo gut 
ſind: ſo koͤnnen dadurch doch verſchiedene Fehler in der Harmonie und wider den 
guten Geſchmack entſtehen. Z. B. | 
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) Oder man müßte vorher verabredet haben, gewiſſe Zuſatze anzubringen. 
Tuͤrks Klavierſchule. . | 
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Bey Nachahmungen finden noch eher Veränderungen ſtatt; doch gehort 
viele Einſicht dazu, nur ſolche Zuſaͤtze zu wahlen „ die in der zweyten Stimme 
ohne Fehler nachgeahmt werden koͤnnen. In dem folgenden Beyſpiele 1) waͤren 
die Veraͤnderungen bey a) und b) nicht fehlerhaft. Man huͤte ſich aber vor aͤhn⸗ 


lichen Zuſaͤtzen, wie in den Beyſpielen 2) und 3), bey u 
1 Swedte Stimme.) — e 
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Noch weniger ſind Zuſaͤtze und Veraͤnderungen alsdann zu enefchuldigen ; 
wenn eine Stimme oder zelne Stelle von mehreren Perfonen zugleich ge⸗ 
ſpielt wird.) 


S is 
a 5: A 


ER H. 27%; 

Wer 3 Beyſpiele ſtudieren will, um ſeine Einsichten i in Abſicht auf 
den Gebrauch der willkuͤhrlichen Manieren zu erweitern, dem wuͤßte ich hierzu 
nichts Beſſers zu empfehlen, als Bachs ſechs Sonaten mit veraͤnderten Re⸗ 
priſen. Die von Siller herausgegebenen „fechs italiaͤniſche Arien verſchiede⸗ 
„ner Komponiſten mit der Art ſie zu ſingen und zu veraͤndern ꝛc.“ ſind zwar zum 
Theil zu dieſer Abſicht ebenfalls brauchbar; nur hat der Herausgeber, meines 
Erachtens, verſchiedene ſchoͤne einfache Melodien (vielleicht gefliſſentlich) doch mit 
Zuſaͤtzen uͤberladen, und ins beſondere gewiſſe kleine Verzierungen zu oft gebraucht. 
Uebrigens findet vieles „was im Geſange angebracht werden kann, mit kleinen 
Abaͤnderungen allerdings auch beym Klavierſpielen ſtatt. Ueber haupt aber 
ſpielt derjenige Inſtrumentiſt am beſten, welcher der Singſtimme am 
naͤchſten kommt, oder einen ſchoͤnen ſingenden Ton hervorzubringen 
weiß. Denn was find alle bunte Paſſagen, wenn es auf wahre 
Gefang: ankommt, 5 8 einen ſchmelzenden ‚ „„ achten 

Befang 2 


ueber die wilkührlichen Verzierungen 8 55 vergl Quanz und 1 in sro 
Schri iften viele gute Bemerkungen gemacht. 


2) Eine ſehr noͤthige Anmerkung für manche Viollniſten. 
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Ben Vortrage uͤberhaupt, und von den allgemeinen | 
| Erforderniſſen dazu. 


F. I. 


Eins und das Andere, was zum guten Vortrage erfordert wird, habe ich 
zwar ſchon gelegentlich berührt; damit aber der Lernende das Ganze beque⸗ 
mer uͤberſehen koͤnne, ſtelle ich in dem gegenwaͤrtigen Kapitel die einzelnen Theile 
des guten Vortrages neben einander, und fuͤge hin und wieder a 15 
Bi ganz befanne n hinzu. 


$. 2. 

Wer ein Tonſtuͤck fo vortraͤgt, daß der darin liegende Affekt (Charakter ꝛc.) 
auch bey jeder einzelnen Stelle auf das Genaueſte ausgedruckt (fuͤhlbar gemacht) 
wird, daß alſo die Toͤne gleichſam zur Sprache der Empfindung werden, von dem 
ſagt man, er habe einen guten Vortrag. Der gute Vortrag iſt daher der wich⸗ 
tigſte, aber auch der ſchwerſte Gegenſtand der praktiſchen a 


9. 3. 

Man weiß aus der Erfahrung, daß ein Tonſtück, nachdem es beſſer oder 
ſchlechter vorgetragen wird, ſehr verſchiedene Wirkung thut. Mittelmäßige Ar⸗ 
beiten koͤnnen durch guten, ausdrucksvollen Vortrag ungemein gehoben werden, 
da hingegen das ruͤhrendſte Adagio, ſchlecht vorgetragen, beynahe alle Wirkung 
verliert, oder wohl gar eine unangenehme Empfindung erregt. Im letztern Falle 
glaubt man kaum daſſelbe Tonſtuͤck zu hoͤren, welches bey einem guten Vortrage 
ſo ſehr hinriß. 

Die Komponiſten ſind zu bedauern, daß ſie ihre Arbeiten oft der Ausfuͤhrung gefuͤhl— 
und ſinnloſer Spieler Preis geben muͤſſen ‚ weil in ſolchem Falle ihr Zweck gar nicht, 


oder nur halb erreicht wird. Andre Kuͤnſtler ſind des verdienten Beyfalls gewiſſer, 
denn fie tragen ihre Arbeiten mehrentheils ſelbſt vor. 
8.4. 
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| §. 4. 

Aus dieſem Wenigen erhellet ſchon hinlaͤnglich, daß dem Muſiker der Vor⸗ 
trag das Wichtigſte ſeyn muß. Denn bey aller Fertigkeit im Notenleſen und 
Spielen *) wird er feinen Hauptzweck, auf das Herz des Zuhoͤrers zu wirken, 
ohne guten Vortrag gewiß nie ganz erreichen. Wer beydes, auszeichnende Fer: 
tigkeit, und guten Vortrag, zugleich beſitzt, der hat eben ſo lobenswuͤrdige als 
ſeltene Verdienſte. 

| §. 5. 


Zum guten Vortrage gehören, meines Erachtens, vorzuͤglich folgende Stuͤcke: 
1 BEEDENDG; eine bereits erlangte Fertigkeit im Spielen und Notenleſen, Sicher: 
heit im Takte, Kenntniß vom Generalbaſſe und von dem vorzutragenden Tonſtuͤ⸗ 
cke ſelbſt; ſodann ins beſondere: 2) Deutlichkeit in der Ausführung, 3) Aus⸗ 
druck des herrſchenden Charakters, 4) zweckmaͤßige Anwendung der Manieren 
und gewiſſer andern Mittel ꝛc. 5) richtiges Gefuͤhl fuͤr alle in der Muſik auszu⸗ 
druckende Empfindungen und Leidenſchaften. 


§. 6. 
Ich merkte zwar F. 4. an, daß die Verdienſte eines ausuͤbenden Muſikers 
nicht blos im fertigen Spielen beſtehen; indeß wird allerdings zum guten Vor— 
trage ein gewiſſer bereits erlangter Grad der gedachten Fertigkeit, folglich zugleich 
eine gute Fingerſetzung (ſ. Seite 129. $. 1. f.) vorausgeſetzt. Denn wie ſollten 
zu langſam nach einander folgende, einzelne, oft zur Unzeit wiederholte Töne die— 
jenige Empfindung in dem Zuhoͤrer hervor bringen koͤnnen, welche der Kompo⸗ 
niſt in ein Tonſtuͤck gelegt hat? Wuͤrde die vortrefflichſte Rede, von einem ſtot⸗ 
ternden Menſchen gehalten, ihre voͤllige Wirkung hun? — Und doch waͤre hier⸗ 
bey das oͤftere Wiederholen einzelner Worte dem Zuſammenhange gewiß nicht fo 
nachtheilig, als ein aͤhnlicher Fehler in der Muſik. Kann man aber wohl, ohne 
einige bereits erlangte Fertigkeit, zuſammenhaͤngend ſpielen, oder gut vortragen? 
Ich glaube die Nothwendigkeit dieſer Forderung als erwieſen e zu 
duͤrfen. 8 
9. 75 
Daß Sicherheit i im Takte ebenfalls ein noͤthiges Erforderniß zum guten 
Vortrage iſt, wird ohnedies Jeder einſehen; ; ich habe daher auch hierbey nicht 
ee | nöchig, 


*) Man kann die Noten fertig leſen, d. b. mehrere mit einem Blicke überfeben koͤnnen, und 
deſſen ungeachtet keine ſonderliche Fertiskeit im Spielen haben. 
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noͤthig, mich auf Beweiſe einzulaſſen. (S. hiervon den ganzen vierten Abſchnitt 
des erſten Kapitels, beſonders aber Seite 105 — 107.) | 


g. 8. 

Kenntniſſe vom Generalbaſſe find zum guten Vortrage unentbehrlich, weil 

verſchiedene Regeln von den Vorſchlaͤgen und Manieren, von der erforderlichen 

Staͤrke und Schwaͤche bey kon- oder diſſonirenden Harmonien u. ſ. w. ohne die 
erwähnten Kenntniſſe nicht befolgt werden koͤnnen. ) 

Unter den Werken, in welchen die Lehre vom Generalbaſſe vorgetragen wird, zeichnen 
ſich beſonders aus: C. P. E. Bachs Verſuch uͤber die wahre Art, das Klavier zu 
ſpielen, zweyter Theil, und Xirnbergers Kunſt des reinen Satzes in der Muſik, 
Zugabe zum erſten Theile. Doch fett dieſes letztere Werk ſchon einige Kenntniſſe 
vom Generalbaſſe voraus, und iſt daher vorzuͤglich Geuͤbtern zu empfehlen. 


H. 9. . | 
Wer ein ihm unbekanntes und zum Theil unverſtaͤndliches Gedicht Tiefer, 
der duͤrfte wohl ſchwerlich jede einzelne Stelle ſo deklamiren, daß dem Zuhoͤrer 
von Geſchmack nichts mehr dabey zu wuͤnſchen übrig bleiben ſollte. Dies iſt ge 
wiß der Fall auch in der Muſik. Nur alsdann erſt, wenn der Tonkuͤnſtler ein 
Stuͤck kennt, wird er im Stande ſeyn jede einzelne Stelle deſſelben vollkommen 
gut und mit dem erforderlichen Ausdrucke vorzutragen. Wer dies bey einem ihm 
noch ganz unbekannten Tonſtuͤcke kann, der iſt in dieſer Ruͤckſicht zu beneiden; 
denn ſelbſt die groͤßten Meiſter der Kunſt behaupten, es ſey nur in ſehr wenigen 
Fällen möglich, den Charakter eines unbekannten Tonſtuͤckes vollkommen gut d. h. 
bis auf jede einzelne Schattirung auszudrucken. | 


Z we hler EETO WITT 
Von der Deutlichkeit in der Ausfuͤhrung. 


§. 10. 
ie Deutlichkeit des Vortrages hänge vorzüglich ab: 1) von der mechaniſchen 
Ausfuͤhrung ſelbſt, 2) von dem Nachdrucke, welchen gewiſſe Toͤne erhalten, 
3) von der richtigen Verbindung und Abſonderung mufikalifcher Perioden. (S. . 23.) 


F. 11. 


2) Nicht zu gedenken, daß dieſe Kenntulſſe ſelbſt auf das Notenleſen und Spielen vom Blatte 
einen großen Einfluß haben, 
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| Gerne | 
ur mechaniſchen Deutlichkeit wird erfordert, daß man auch bey der ge⸗ 
| ee a fo wie bey den wefentlichen und willkuͤhrlichen t 
jeden Ton mit der ihm zukommenden Staͤrke rund und deutlich von dem an 0 
abgeſondert höre, Undeutlich ſpielen alſo diejenigen 5 welche e N 
Töne ganz weglaſſen, (verſchlucken, uͤberhuͤpfen,) oder ſie wenigſtens nich 55 
und deutlich von einander abgeſondert hervor bringen. Durch einen allzu ſtarke 
oder zu ſchwachen Anſchlag der Taſten kann der Vortrag ebenfalls undeutlich wer⸗ 
den. Dies iſt auch der Fall, wenn man die Toͤne zu kurz ſtoͤßt, oder die Finger 
zu lange auf den Taſten liegen laͤßt. | 
| | . 


Wer ein Gedicht ꝛc. ſo leſen will, daß es dem Zuhoͤrer verſtaͤndlich werden 
ſoll, der muß auf gewiſſe Worte oder Silben einen merklichen Nachdruck legen. 
Denſelben Vortheil hat auch der ausuͤbende Muſiker anzuwenden. Hierbey ent⸗ 
ſteht nun die Frage: Welches ſind die Toͤne, die einen beſondern Nachdruck (Ar: 
cent) erhalten muͤſſen? Alle moͤchten ſie wohl ſchwerlich zu beſtimmen ſeyn; in⸗ 
deß gehören hierunter vorzüglich; 1) die Töne, welche auf einen guten Takteheil 
oder auf wichtigere Taktglieder fallen, 2) die Anfangstoͤne eines Ab- und Eiu⸗ 
ſchnittes. Außer dieſen muͤſſen 3) noch verſchiedene H. 15. näher zu beſtimmende 
Toͤne mit Nachdruck vorgetragen werden. 


5. 13. 

Was man unter guten und ſchlechten Takttheilen ze. verſteht, iſt S. 91. f. 
erklärt worden. Hier merke ich nur noch an, daß bey einem feinen Vortrage, 
außer der erſten und wichtigſten Note eines Taktes, zwar auch der zweyte gute 
Takttheil *) einen Nachdruck erhaͤlt, der aber nicht fo merklich ſeyn darf, als bey 
dem erſten und wichtigern guten Takttheile. Folglich wuͤrden die nachſtehenden 
Noten, ohne Ruͤckſicht ihrer laͤngern oder kuͤrzern Geltung, ungefähr *) in dem 
angezeigten Grade der Staͤrke vorzutragen ſeyn. 


u ie er are Pr 
Be re — 7 — Est ee A es 


VE me BE ne Em re ei ae une 
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Will 


e Suey te Biene. 0 1910 in keiner einfachen Taktaet. Denn wenn 
1 erteltakt aus vier Takttheilen beſteht, fo find davon doch nur zwey gut, die 
übrigen beyden aber ſchlecht. eſee IN doc) nur zwey gut, di 


*) Nicht vollig in dem vorgeſchriebenen merklichen Erade; denn ſonſt wurde dieſe Spi 
iges Hinkenden al 8 Rekktepen Bene; denn de dieſe Spielart dem 
Gange eines Hinkenden gleichen, 17 de SR 
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Will der Komponiſt dieſen Vortrag bey gewiſſen Stellen nicht haben, ſo 
wird das em ausdrücklich angedeutet. Z. B. 


ade Den ie zen 
Inf, 
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Ueberhaupt gilt die obige Regel nur ſo lange, als kein forte 120 piano ꝛc. angemerkt 
iſt, oder bis aus andern Gruͤnden eine Ausnahme davon noͤthig wird. 


F. 14. 

Jeder e einer Periode *) ꝛc. muß einen noch merklichern Nach⸗ 
druck erhalten, als ein gewöhnlicher guter Takttheil. Genau genommen folls 
ten ſelbſt dieſe Anfangstoͤne mehr oder weniger accentuirt werden, je nachdem ſich 
mit ihnen ein groͤßerer oder kleinerer Theil des Ganzen anfaͤngt; d. h. nach einem 
volligen Tonſchluſſe muß der Anfangston ſtaͤrker markirt werden, als nach einer 
halben Kadenz, oder blos nach einem Einſchnitte u. A w. Hier iſt ein Beyſpiel 
in gebrängfer Kürze. 


8 = e 
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So nothwendig jeder erſte Ton eines Ab- oder Einſchnittes, der erwaͤhnten Regel ge⸗ 
maͤß, einen Nachdruck erhalten muß; ſo noͤthig iſt dabey die Einſchraͤnkung, daß 
man nur die Anfangstöne, welche auf; gute Takttheile fallen, merklich zu marfiren 
hat. Das mit o bezeichnete a, im ſechſten Takte, darf daher doch nicht völlig fo 

ſtark 

30 Unter Periode verſtehe ich in dieſem ganzen Abſchnitte bis 5. 22. der Kürze wegen, jede groͤ 

ßere oder kleinere Raheſtelle. 

**) Durch die größere oder kleinere Anzahl der beygefuͤgten Kreuze CH) bezeichne ich einen ver⸗ 

haͤltnißmaͤßigen, größern oder kleinern Grad der Starke. 
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Park angeſchlagen werden, als das folgende h, obgleich der Gedanke im Ganzen 

225 ſtäaͤrker vorzutragen iſt, als der vorhergehende. Wider dieſe Einſchraͤnkung wird 
ſehr haͤufig gefehlt; denn oft hört man einen mit forte bezeichneten blos durchgehen⸗ 
den Anfangston eben ſo ſtark vortragen, als den, welcher auf den guten Takt⸗ 


theil faͤllt. 
$. 15. 


Noch giebt es verſchiedene einzelne Toͤne, welche mit Nachdruck vorgetragen 
werden muͤſſen. Hierunter gehören, außer den Vorſchlaͤgen, (S. 217. 6. 19.) 
vorzüglich diejenigen Intervalle, die ſich zu dem Baſſe ꝛc. ſelbſt wie Diſſonanzen 
verhalten a), oder durch welche (vermittelſt einer Bindung) diſſonirende Inter⸗ 
valle vorbereitet werden b); ferner die ſynkopirten Noten c), die Intervalle, wel⸗ 
che nicht zur diatoniſchen Tonleiter desjenigen Tones gehören, worin man modus. 
lirt d), *) die Töne, die ſich durch ihre Länge, Höhe oder Tiefe ꝛc. merklich aus⸗ 
zeichnen e), die Intervalle, welche durch die zum Grunde liegende Harmonie 


wichtig werden f) u. a w. 


2) an Nm 


ee 1 
er = EN — — 
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1 Peg 5 
Ser ee BB Feet 
= N er mir — „ 
Aus welchen Gruͤnden die Diſſonanzen a) ſtaͤrker vorzutragen ſind, als die konſoniren⸗ 
den Intervalle, ſoll weiter unten (H. 32.) erklaͤrt werden. Daß die ſynkopirten No⸗ 
ten gleich beym Eintritte, folglich auf dem ſchlechten Takttheile oder Gliede sc ſtark 
angegeben werden muͤſſen, iſt ſchon Seite 105. erinnert worden. Man bedient ſich 
dieſer Notengattung unter andern, um die allzu große Einformigkeit eine Zeit lang 
5 zu 
) Doch find die kurzen, blos durchgehenden Töne von der At e hiervon gusge⸗ 
nommen. 


Cörks Klavierſchule. un 
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zu unterbrechen, und gleichſam eine Verruͤckung der Takttheile ꝛc. zu bewirken. 
Dieſer Endzweck wuͤrde nicht erreicht werden, wenn man die erſte Haͤlfte der erwaͤhnten 
Noten ſchwach vortruͤge, und den Nachdruck auf die zweyte Haͤlfte derſelben legte 


Die verhaͤltnißmaͤßig ſtaͤrker vorzutragenden Noten habe ich mit A bezeichnet. 


H. 16. 

Da es, außer den hier kenntlich gemachten Toͤnen, noch verſchiedene andere 
zu accentuirende Noten giebt, welche ſchwerlich durch Regeln zu beſtimmen ſeyn 
moͤchten; da uͤberdies wohl nicht jeder Klavierſpieler die erwaͤhnten Regeln allezeit 
richtig anwenden duͤrfte: ſo habe ich mich ſchon in meinen leichten und kleinen So⸗ 
naten, zur Bezeichnung eines ſolchen Nachdruckes oder Accentes, dieſes Zei⸗ 
chens A bedient. Denn ich glaube noch jetzt, daß man den zum guten Vortrage 
ſo weſentlichen Accent der Willkuͤhr des Spielers, in gewiſſen Faͤllen, eben ſo we— 
nig uͤberlaſſen koͤnne, als etwa die willkuͤhrliche Anwendung des forte und piano, 
oder irgend einer weſentlichen Manier. Verſchiedene Komponiſten haben ſeit der 
Zeit die Toͤne, welche accentuirt werden ſollen, ebenfalls durch das erwaͤhnte Zei⸗ 
chen über der Note angedeutet; ich ſchließe daher hieraus, daß fie in dieſem Stuͤ⸗ 
cke mit mir gleicher Meinung ſind, und die gedachte Bezeichnung billigen. 

Wenn das Wort Accent gegenwaͤr tig noch in der Bedeutung gebraucht wuͤrde, wie ehe⸗ 
dem (S. 200. 8), fo hatte ich dafür einen ahnlichen Ausdruck gewaͤhlt. 


§. 17. 

Ein anderes, aber ſeltner und mit vieler Vorſicht zanzuwendendes „Mittel 
zu accentuiren iſt das Verweilen bey gewiſſe en Toͤnen. Der Redner legt auf die 
wichtigern Silben ꝛc. nicht nur mehr ſachdruck, ſondern er verweilt auch etwas 
dabey. Dieſes Verweilen kann aber in der M Zufiß natuͤrlicher Weiſe nicht immer 

von gleicher Dauer ſeyn; denn es kommt hierbey, wie mich duͤnkt, vorzuͤglich 
1) guf die mehr oder weniger wichtige Note ſelbſt, 2) auf die Lange und auf das 
Verhaͤltniß derſelben zu den andern Noten, und 3) auf die zum Grunde liegende 
Harmonie an. 


§. 18. 

Daß man Ey einer fehr wichtigen Note etwas langer Cuͤber die beſtimmte 
Dauer) verweilen kann, als bey einer weniger auszeichneuden, brauche ich nicht 
erſt zu beweiſen, denn dies fiebt Jeder ein. Es fragt ſich alſo blos: Welches 
ſind die wichtigern Töne, und wie lange kann man dabey verweilen? Viele zu ac⸗ 
centuirende Noten habe ich H. 13 — 15. kenntlich zu machen 7715 und dieſe 


ſind 


Von den zu accentuirenden Tonen 339 


ſind es hauptſaͤchlich, bey welchen man nach Umſtaͤnden verweilen kann. Die 
uͤbrigen Toͤne, wobey allenfalls eine kurze Verzoͤgerung ſtatt findet, muß der 
Spieler ſelbſt fühlen; denn wer wollte jeden möglichen Fall beſtimmen. Ueber 
die Dauer des Verweilens wuͤrde ich die Regel feſt ſetzen, daß man eine Note 
nicht mehr als hoͤchſtens um die Haͤlfte verlaͤngern koͤnne. Oft darf das Verwei⸗ 
len kaum merklich werden, wenn der Ton ſchon an und fuͤr ſich z. B. durch ein zu⸗ 
faͤlliges Verſetzungszeichen, durch auszeichnende Höhe, durch eine unerwartete 
Harmonie u. dgl. wichtig genug wird. Daß die folgende Note ſo viel von ihrem 
Werthe verliert, als die zu aecentuirende davon erhält, verſteht ſich von ſelbſt. 


Das laͤngere oder kuͤrzere Verweilen haͤngt außerdem auch von der Laͤnge der 
Note und von ihrem Verhaͤltniß zu den andern ab; denn daß man bey einem 
Viertel laͤnger verweilen kann, als bey einem Sechzehntheile, iſt leicht zu begrei⸗ 
fen. Folgen nach einer zu accentuirenden Note geſchwindere, fo fälle das Ver: 
witlen; ganz weg; denn in dieſem Falle accentuirt ſich die laͤngere Note von ſelbſt. 


Wenn ich ſagte, daß es bey dem Verweilen zugleich auf die zum Grunde 
liegende Harmonie ankomme, ſo heißt das: man darf wenig oder gar nicht ver⸗ 
weilen, wenn dadurch, gegen den Baß oder eine andere Stimme, Fehler in der 
Harmonie entſtehen wuͤrden. Vermittelſt einiger voraus geſetzten Kenntniſſe vom 
Generalbaſſe find die Faͤlle leicht zu unterſcheiden, wo das Verweilen ſtatt findet, 
oder nicht. Ich will nur einige Beyſpiele von entgegen geſetzter Art einruͤcken. 
Bey a) kann man, ohne Nachtheil der Harmon e, uber d die vorgeſchriebene Dauer 
verweilen, bey b) aber nicht. | i | 

A 125 e 9 a 

a) 2, 14 | b) N 7 — c) 
Fran 1 PE 2. I — P 25 25 
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In dem I Beyſpiele b) würden Quinten enkſtehen ‚ wenn man das h 
durch einen Punkt verlängerte, wie bey c); aber auch ein kuͤrzeres Verweilen waͤre 
hierben nicht angenehm. 


Von dem Verweilen bey gauzen 1 wird weiter unten g. 85 fl. das Nöthigſte ge⸗ 
ſagt werden. 


———— 


Fun 1 | $. 10. 
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§. 19. 

So wie die Worte: Er verlor das Leben nicht nur ſein Verms, 
gen ꝛc. einen ganz entgegen geſetzten Sinn erhalten, je nachdem man ſo inter⸗ 
punktirt: Er verlor das Leben, nicht nur ꝛc. oder fo: Er verlor das Le⸗ 
ben nicht, nur ꝛc.: eben fo undeutlich, oder vielmehr falſch, wird der Vor⸗ 
trag eines mufifalifchen Gedanken durch eine unrichtige Interpunktion. 


Wenn alſo der Klavierſpieler, außer dem Ende einer muſikaliſchen Periode, 
die Toͤne nicht gut mit einander verbindet, und folglich einen Gedanken da trennt, 
wo er nicht getrennt werden foll ’ ) ſo begeht er eben den Fehler, welchen ein 
Redner begienge, wenn er mitten im Worte einhielte und Athem holte. Dieſe 
fehlerhaften eee habe ich in den folgenden Beyſpielen durch Pauſen an⸗ 
gedeutet. 


BC 


— e SFR ERE 


So zweckwidrig es hingegen ſeyn würde, wenn man beym Leſen da, wo 
ein Redetheil geendigt iſt, ununterbrochen weiter laͤſe: eben ſo fehlerhaft ift es, 
wenn der Muſiker bey einer Ruheſtelle zuſammenhaͤngend und gleichſam in Einem 
Athem weiter ſpielt. Folglich wäre die nachſtehende Ausführung bey a) ganz wi⸗ 
der den muſikaliſchen Sinn. 


5355. 


Da ich mich nicht erinnere, in einer Anweiſung zum $ e etwas u = die mu⸗ 
ſikaliſche Interpunktion und den daraus hergeleiteten Vortrag geleſen zu haben: ſo 
will ich dieſen fuͤr den praktiſchen Muſiker fo wichtigen Gegenſtand hier etwas aus⸗ 
fuͤhrlicher abhandeln; uͤberzeugt, daß die folgenden Bemerkungen einigen Einfluß 
auf den (logiſch) richtigen Vortrag haben konnen. 


§. 88 
Bey der Erklaͤrung dieſes Gegenſtandes kommt es vorzuͤglich auf die Beant⸗ 
wortung der beyden Fragen an: 1) Wie kann man einen muſikaliſchen Gedanken 
gehoͤ⸗ 


) Folglich find hierunter dle Töne, welche der Komponist aus andern Urſachen kurz abgeſtoßen 
oder von einander abgeſondert haben will, nicht zu verſtehen. 
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gehörig zuſammenhaͤngend vortragen und zwey Perisden, ohne Verletzung des 
Taktes, von einander abſondern? 2) woran erkennt man die in einem Tong 


. Wainhichen Ruheſtellen? 4 
F. 21. 


Die erforderlichen Mittel, einen Gedanken egen vorzutragen, 
und zwey Perioden durch den Vortrag von einander abzuſondern , find folgende. 


1) Einen noch nicht geendigten Gedanken darf man nie durch unzeitiges 
Abheben der Finger von den Taſten (oder durch Pauſen) trennen; folglich muͤſſen 
die $, jet eingeruͤckten beyden erſten Beyſpiele ſo eee werden. ; 


== re 5 Spree ERS 


Ach im Baſſe Ar man die Perioden nicht trennen; daher waͤre die Fingerſetzung und 

N der dadurch entſtehende Vortrag in dem folgenden Beyſpiel a) nicht gut. Ungleich 
beſſer iſt die Applikatur bey b) und c). Denn durch das Fortruͤcken des fuͤnften Fin⸗ 
gers entſteht doch immer eine kurze Pauſe, welche nach dem G fehlerhaft iſt; da 
hingegen das erſte e des zweyten Taktes fuͤglich von dem folgenden e getrennt werden 
kann. Dieſe Anmerkung, ſo ſubtil ſie vielleicht Manchem zu ſeyn ſcheint, iſt um ſo 
viel noͤthiger ‚ da ſehr haufig dagegen gefehlt wird. Ueberhaupt vernachlaͤſſiget man 
gewoͤhnlich, auch in wi wi 5 15 2 weit * 5 die 8 


a 5 


3 ee . 
Eee 


nn er ann Hin mann nn nt mn 


2) Nahen wird das Ende einer Pi wenn man bey dem letzten Tone 
derſelben den Finger ſanft von der Taſte abhebt, und den erſten Ton der folgenden 
Periode wieder etwas ſtaͤrker angiebt. Folglich entſteht durch das erwaͤhnte Ab⸗ 
heben eine kleine Pauſe, welche in die Zeit der jedesmaligen legten Note (der De- 
riode) 296 } tote bey 2 


55 


Hat der Komponiſt 0 der letzten Note einer Periode ſelbſt eine 1 an⸗ 
gebracht, wie unten bey c), fo iſt die obige aas unnoͤthig; weil der Finger 
u 3 N als: 


11 
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alsdann ohnedies abgehoben werden muß. Wiewohl man auch in dieſem Falle 
der letzten Note eine etwas kuͤrzere Dauer giebt, als es die eigentliche Geltung 
derſelben erfordert. Daher iſt die Ausführung bey d) noch gewöhnlicher als die 
in dem Beyſpiele c). 18 0 


| / 
Bey einem ſehr feinen Vortrage muß man, in Anfehung des Abhebens der Finger, ſo⸗ 
gar auf die größern oder kleinern, mehr oder weniger mit einander in Verbindung 
ſtehenden Perioden Nuͤckſicht nehmen. Man hebt nämlich bey dem Ende eines volt⸗ 
gen Tonſchluſſes den Finger fruͤher von der Taſte, oder traͤgt eine ſolche Schlußnote 
kuͤrzer vor, als wenn damit nur ein Einſchnitt geendiget wird. Folgt nach einem feu⸗ 
rigen, lebhaften Gedanken, eine Stelle von ſanfter Empfindung, ſo muͤſſen beyde 
Perioden ebenfalls mehr getrennt werden, als wenn ſie einerley Charakter haben u. 
ſ. w. Indeß waͤren Fehler gegen dieſen feinen Vortrag wohl noch zu verzeihen, 
wenn nur uͤbrigens nicht wider die Abſonderung der Perioden auf eine ſehr merk⸗ 
liche Art verſtoßen würde, „ N 


So noͤthig das Abheben des Fingers bey dem Ende einer Periode iſt, fo 
fehlerhaft wird hingegen der Vortrag, wenn das erwähnte Abheben mit einem hef⸗ 
tigen Stoße verbunden iſt, wie in dem Beyſpiele a). | 


— Hs ̃ ̃ tee „WCW 

ee | ERS Lea = m . 

r Bere 
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Beſonders hört man dieſe fehlerhafte Ausführung ſehr häufig , wenn der 
Einſchnitt durch das gewöhnliche Zeichen des Abſtoßens, wie bey c) 1 
iſt. Denn viele Spieler haben die unrichtige Idee, daß ein geſtoßener Ton — 
wie man ihn in der Kunſtſprache zu nennen pflegt — jedesmal mit einer gewiſſen 
Heftigkeit abgeſtoßen werden muͤſſe. i Um dieſen fehlerhaften Vortrag, wo moͤg⸗ 
lich, zu verhindern, und zugleich die kleinern, weniger fuͤhlbaren, Einſchnitte 
kenntlich zu machen, habe ich mich in meinen kleinen Sonaten eines neuen Zei⸗ 
chers Gebient , und in der Worrebe zum eften Theile dae Nöthigfte Darüber ge 
fagt. Dieſes Zeichen, welches ich ſchlechthin den Einſchnitt nenne, iſt das 
oben bey d). Hoffentlich werden bald mehrere Komponiſten, beſonders in den 

Ton⸗ 
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Tonſtuͤcken für Anfaͤnger, die Einſchnitte bezeichnen, wenn ihnen an der deutlichen 
Ausführung ihrer Arbeiten und an der Verbreitung muſikaliſcher Kenntniſſe uͤber⸗ 
haupt gelegen ift. Denn man ſage noch fo viel von eigenem Gefuͤhle: der ange⸗ 
hende Muſiker (vielleicht ſelbſt mancher Lehrer) hat es nicht, wenn er auch gern 
alles anwenden will, was zum deutlichen und guten Vortrage gehört *), Man 
muß ihn daher bey jeder Gelegenheit aufmerkſam machen, und dem Schwaͤchern, 
fo viel ſichs thun laßt, zu Huͤlfe kommen. An dem Zeichen liegt zwar wenig, 
nur vergeſſe man beym Unterrichten mit dem Zeichen nicht die Sache ſelbſt. 
Wenn das Abheben des Fingers bey der letzten Note einer Periode nicht fehlerhaft, ſon⸗ 
dern ſogar nothwendig iſt, fo folgt, daß man ſich hierbey einer nach Umſtaͤnden er⸗ 
forderlichen Freyheit in Anſehung der Fingerſetzung bedienen darf. Es iſt daher in 
ſolchen Faͤllen nicht unrecht, mit Einem Finger unmittelbar nach einander zwey 
Taſten anzuſchlagen u. |: w. i 
Ehe ich die F. 20, aufgeworfene zweyte Frage beantworte, muß ich einige 
allgemeine Anmerkungen voraus ſchicken, wodurch das Folgende verſtaͤndlicher 
werden wird | 


Ich habe ſchon oben geſagt, daß ein ganzes Tonſtuͤck fuͤglich mit einer 
Rede verglichen werden koͤnne; denn ſo wie dieſe in groͤßere und kleinere Theile 
oder Glieder zerfallt, eben do, verhaͤlt es ſich in der Muſik. Ein ganzer Theil, 
(Hauptabſchnitt) eines groͤßern Tonſtuͤckes iſt ungefähr das, was man in der 
Rede unter einem ganzen Theile verſteht. Eine muſikaliſche Periode, (ein Ab⸗ 
ſchnitt,) deren ein Theil mehrere haben kann, wuͤrde das ſeyn, was man in der 
Rede eine Periode nennt, und durch einen Punkt (.) von dem Folgenden abſon⸗ 
dert. Ein mufifalifher Khythmus kann mit den kleinern Redetheilen, die man 
durch ein Kolon (:) oder Semikolon (;) bezeichnet, verglichen werden. Der 
Einſchnitt, als das kleinſte Glied, waͤre das, was in der Rede nur durch ein 
Komma („) abgeſendert wird. Wollte man hierzu die Caͤſur noch beſonders 
rechnen, fo muͤßte man fie etwa mit der Caͤſur eines Derſes vergleichen. (S. Sul⸗ 
zers allg. Theorie; Einſchnitt. 7 n rt N 2 

1 Hier 


2) Wer die Bezeichnung der Einſchmtte unnoͤthig finden ſollte, den duͤrſte man nur fragen, 

warum die Interpunktion in der Sprache eingefuhrt worden ſey, und ſogar in Büchern, blos 
. für Gelehrte beßtimmt, beybehalten werde? Zur bequemern nebetſicht, zuweilen auch wohl zur 
Vermeidung eines Mitverſtändniſſes u. dgl. traͤgt das Interpunktiren doch gewiß ein Merkli⸗ 
ches bey. Wer aber in der Muſik ſelbſt zu interpunktiren weiß, der bedenke, daß ein Tonſſilck 


nicht blos fuͤr ihn allein beſtimmt iſt⸗ 


“ 
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Hier find Beyſpiele von jeder Art der erwaͤhnten Ruheſtellen. 


2 een 


ve ee 
In den Beyſpielen a) iſt der Schluß eines muftfalifchen Theiles oder einer 
ganzen Periode ausgedruckt; die Beyſpiele b) machen das Ende eines Rhythmus 


| „ 


fuͤhlbar; bey e) find bloße Einſchnitte angebracht, und die Pauſen bey d), wel: 
che keine eigentliche Ruhe verſtatten, mögen für Caͤſuren gelten . 8 


Eine naͤhere Erklaͤrung dieſer Ruheſtellen, wo ſie z. B. anzubringen ſind, was die zum 
Grunde liegende Harmonie zur Bewirkung derſelben beytraͤgt u. |. f. gehört mehr für, 
den Komponiſten. Der blos ausuͤbende Muſiker braucht ſie nur zu kennen, um ſei⸗ 
nen Vortrag zweckmaͤßig darnach einzurichten. e eee ee 4 

5 „F. 24. e E 88 
Unter den angezeigten Ruheſtellen find natuͤrlicher Weiſe die kleinern am we⸗ 
nigſten zu fuͤhlen, ich will mich daher vorzuͤglich uͤber dieſe umſtaͤndlicher erklaͤren; 
denn gewiß wird derjenige, welcher einen bloßen Einſchnitt fühle, die groͤßern 

5 Ruhe⸗ 


) Die Caͤſuren find, wie ſchon die Benennung ſagt, im Grunde nichts anders, als (kleinere) 
Einschnitte. Verſchledene Tonlehrer nennen ſogar alle die Ruheſtellen, welche nicht eigentli⸗ 
che Tonfchläffe find, ſchlechthin Einſchnitte. (S. Scheibens weitiäuftiges. Werk über die 
muſikaliſche Compoſition, Seite 248. ff.) Virnberger nimmt zuweilen die Worte Rhyth⸗ 
mus und Einſchnitt fur aleſch bedeutend an. (S. deſſen Kunſt des reinen Satzes, zweyt. Theil, 
erſt. Abthellung, Selt. 138.) Man jient hieraus, daß die Tonlehrer in der Benennung der 
verſchiedenen Ruheſtellen von einander abgehen. lin, 


* 
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Ruheſtellen um ſo viel mehr bemerken. Endigt ſich ein ſolcher muſikaliſcher Ein⸗ 
ſchnitt mit einer Pauſe, wie in den Beyſpielen ec) 8. 23. ſo muß er auch dem 
ſtumpfeſten Gefuͤhle merklich werden; folglich waͤren in dieſem Falle mehrere 
Merkmale uͤberfluͤſſtig. Aber ungleich größere Aufmerkſamkeit und ein weit feine⸗ 
res Gefuͤhl wird erfordert, die Einſchnitte ſogleich zu finden, wenn ſie nicht durch 
Pauſen von einander getrennt ſind, wie in den folgenden Beyſpielen. 

7. 
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Sorgfaͤltigere Tolſſcher machen die Einſchnitte bey kleinern Notengattungen dadurch 
kenntlich, daß ſie die Note, auf welche der Einſchnitt faͤllt, von den folgenden No⸗ 
ten abſondern. Z. B. 
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Der Spieler hat daher bey ſoſchen Noten, die abſichtlich von den folgenden getrennt 

worden ſind, ſogleich den Finger von der Taſte abzuheben, um den Einſchuitt fuͤhl⸗ 
bar zu machen. Da aber dieſe Schreibart bey groͤßern Notengattungen, naͤmlich 
bey Vierteln u. ſ. f. nicht ſtatt findet, wie in den nachſteh. enden Beyſpielen a): ſo 
muͤßte man dafuͤr etwa die Schreibart bey b) oder e) waͤhlen. (Aus welchen Grun⸗ 
de ich meine Bezeichnung der bey d) vorziehe, iſt H. 22. erinnert worden. Die Schreib- 
art e) dürfte wohl manchen Anfänger zu einem ah | im Takte verleiten.) 


a) 
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F. 25. 

Ein Hauptvortheil, die Einſchnitte finden zu lernen, iſt der, daß man be⸗ 
merke, ob ein Tonſtuͤck mit dem vollen Takte anfaͤngt, oder ob vorher noch zwey, 
drey und mehrere Achtel oder andere Notengattungen (im Auftakte) enthalten 
ſind; denn groͤßtentheils fallen die Einſchnitte durchgaͤngig auf eben denſelben 
Takttheil sc. Wenn naͤmlich das Tonſtuͤck mit einem Achtel im Auftakte anfaͤngt, 
wie bey 207 ſo fangen auch die folgenden Einſchnitte gemeiniglich mit dem „ 
Achtel eines 77 an u. ſ. w. 
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Indeß iſt auch dieſes Merkmal nicht immer. zuverlaͤſſig; ; denn um mehr 


Mannigfaltigkeit! in das Ganze au a pflegen die W in nl h 
„ Ton⸗ 
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Tonſtuͤcken die Einſchnitte oft auf andere Taktglieder ꝛc. zu legen. Der Raum 
erlaubt es nicht, Beyſpiele von der Art einzuruͤcken; ich verweiſe aber jeden, wel⸗ 
cher ſich davon uͤberzeugen will, unter andern auf die erſte Sonate mit veraͤnderten 
Repriſen von Bach. 5 N 


Ließen die Lehrer ihre geuͤbtern Schuͤler, wenn dieſe falſch geſpielt haben, und gewiſſe 
einzelne Stellen wiederholen ſollen, nicht eben bey der falſch geſpielten Note, ſon⸗ 
dern beym Einſchnitte ꝛc. wieder anfangen: ſo wuͤrden die Schuͤler bald fuͤhlen ler⸗ 
nen, was zuſammenhaͤngt, und alſo nicht getrennt werden darf, oder was von ein⸗ 


ander abgeſondert werden kann. | 
Mehr Unterricht von der muſikaliſchen Interpunktion und dem hierzu erforderlis 
chen Vortrage findet man in Sulzers allgem. Theorie, unter dem Artikel: Vor⸗ 
trag. Als ein Huͤlfsmittel, die Einſchnitte fuͤhlen zu lernen, empfiehlt der Verfaſ⸗ 
ſer fleißige Uebung verſchiedener Tanzſtuͤcke. Auch kleine, fuͤr das Klavier geſetzte, 
Lieder von guten Komponiſten find zu dieſem Zwecke brauchbar, ; 


Dritter Abfchnitt. 
Von dem Ausdrucke des herrſchenden Charakters. 


i . f 

Ma kann alles, was in den vorhergehenden beyden Abſchnitten gelehrt wor⸗ 
* den iſt, auf das puͤnktlichſte befolgen, und deſſen ungeachtet keinen guten 
Vortrag haben, weil dabey noch der weſentlichſte Theil, naͤmlich der Ausdruck 
des herrſchenden Charakters fehlt, ohne welchen kein Zuhoͤrer in einem hohen Gra⸗ 
de geruͤhrt werden moͤchte. Dieſe Wirkung, als das hoͤchſte Ziel der Tonkunſt, 
kann nur alsdann hervor gebracht werden, wenn der Kuͤnſtler im Stande iſt, ſich 
in den herrſchenden Affekt zu verſetzen, und Andern fein Gefühl durch ſprechende 
Toͤne mitzutheilen. Der Ausdruck iſt alſo derjenige Theil des guten Vortrages, 
wodurch ſich der eigentliche Meiſter, voll wahren Kunſtgefuͤhls, vor dem ge: 
wohnlichen Mufifer merklich auszeichnet. Denn alles Mechaniſche laͤßt ſich 
endlich durch viele Uebung erlernen; nur der Ausdruck ſetzt, außer der Fertigkeit 
im Mechaniſchen, noch viel andre Kenntniſſe, und vor allen Dingen eine gefühl: 
volle Seele voraus. Es wuͤrde daher ganz gewiß ein vergebliches Unternehmen 
ſeyn, wenn man alles, was zum Ausdrucke erfordert wird, der Reihe nach anzei⸗ 
gen und durch Regeln beſtimmen wollte, weil bey dem Ausdrucke fo viel auf dem, 
was keine Regel lehren kann, naͤmlich auf 5 Gefühle beruht. Indeß giebt 

* 2 es 
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es doch auch verſchiedene Mittel, welche mehr oder weniger zur Verſtaͤrkung des 
Ausdruckes beytragen, und die wenigſtens einigermaßen durch eine ſchriftliche An⸗ 
weiſung beſtimmt werden koͤnnen; ob es gleich auch in dieſer Ruͤckſicht ungleich 
beſſer iſt, empfindungsvolſe Saͤnger und Spieler zu hoͤren. Denn, wie geſagt, 
gewiſſe Feinheiten im Ausdrucke laſſen ſich ſchecherdingß nicht heſchreihenz ſte 
wollen gehoͤrt ſeyn. 


S. 27. 

Die Worte: Wird er bald kommen? koͤnnen blos durch den Ton des 
Sprechenden einen ganz verſchiedenen Sinn erhalten. Es kann dadurch ein ſehn⸗ 
liches Verlangen „eine heftige Ungeduld, eine zaͤrtliche Bitte, ein trotziger Be⸗ 
fehl, eine Ironie u. ſ. w. ausgedruckt werden. Das einzige Wort: Gott! kann 
den Ausruf der Freude, des Schmerzes „ der Verzweifelung, der größten Angſt, 
des Mitleids, der Verwunderung ꝛc. in verſchiedenen Graden bezeichnen. Eben 
ſo koͤnnen auch Toͤne, durch veraͤnderten Vortrag, eine ſehr verſchiedene Wirkung 
hervor bringen. Aeußerſt noͤthig iſt es daher, den Ausdruck jeder Empfindung 
und Leidenſchaft auf das ſorgfaͤltigſte zu ie), ſich denſelben eigen zu machen, 
und richtig anwenden zu lernen. 


3 28. 

Außer j 0 in den vorhergehenden beyden Abſchnitten erwaͤhnten und zum 
Ausdrucke ebenfalls unentbehrlichen, Erforderniſſen rechne ich beſonders noch: 
1) den angemeſſenen Grad der Stärfe und Schwäche, 2) das Stoßen, Tragen 
und Schleifen der e und N die 1 Bewegung. 


g „ | 
Ä Auch bey. der forgfältigften Bezeichnung iſt es nicht 1 1 12 9 Grad 
der erforderlichen Staͤrke und Schwaͤche zu beſtimmen. So viel wir auch Worte 
dazu haben, ſo ſind ſie doch bey weiten noch nicht hinreichend, alle mögliche Ab⸗ 
ſtufungen anzuzeigen. Der Spieler muß daher ſelbſt fuͤhlen und beurtheilen ler⸗ 
nen, welchen Grad der Staͤrke und Schwaͤche der jedesmal auszudruckende Cha⸗ 
rakter erfordert. Das beygeſuͤgte forte und piano beſtimmt den Ausdruck nur 
fo ungefähr: und im Ganzen; wie uͤberhaͤuft wuͤrden aber dieſe Worte beygefuͤgt 
werden muͤſſen, wenn jede einzelne Note, welche eine beſondere Schattirung ver⸗ 
langt, damit bezeichnet werden ſollte. 


b. 30. 
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Uuoeber die jedesmal erforderliche Stärfe des Tones begnuͤge ich mich uͤber⸗ 
haupt anzumerken, daß die Tonſtuͤcke vonſeinem muntern, freudigen, lebhaften, 
erhabenen, praͤchtigen, ſtolzen, kuͤhnen, muthigen, ernſthaften, feurigen, wil⸗ 
den, wuͤthenden ꝛc. Charakter *) alle einen gewiſſen Grad der Staͤrke erfordern. 
Dieſer Grad muß ſogar noch vermehrt oder vermindert werden, je nachdem die 
Empfindung oder Leidenſchaft heftiger oder gemaͤßigter dargeſtellt wird. Welche 
Grade der Staͤrke werden ſchon im Ganzen hierzu erfordert. Und nun denke man 
ſich, daß in jedem Tonſtuͤcke ſelbſt wieder verſchiedene Abſtufungen noͤthig ſind, 
die alle mit dem Ganzen in einem angemeſſenen Verhaͤltniſſe ſtehen muͤſſen. Ein 
forte in einem Allegro furioſo muß daher ungleich ſtaͤrker ſeyn, als in einem Al. 
legro, worin nur ein gemaͤßigter Grad der Freude herrſcht u. ſ. w. 


Die Tonſtuͤcke von einem ſanften, unſchuldigen, naiven, bittenden, zaͤrt⸗ 
lichen, ruͤhrenden, traurigen, wehmuͤthigen ꝛc. Charakter erfordern insgeſammt 
einen ſchwaͤchern Vortrag. Der Grad der Staͤrke muß aber der jedesmaligen 
Empfindung genau entſprechen, und folglich auch in den meiſten nur eben genann⸗ 
ten Faͤllen verſchieden ſeyn. So wie bey ſtark vorzutragenden Tonſtuͤcken, außer 
der ihnen uͤberhaupt zukommenden Staͤrke, immer noch ein hoͤherer Grad zum 
fortiſſimo möglich ſeyn muß, eben fo muß auch bey den ſchwach vorzutragenden 
Tonſtuͤcken noch ein piano und piauiſſimo angebracht werden koͤnnen. 


Anm. 1. Oft beſtimmt der Komponiſt den Hauptgrad der Staͤrke oder Schwaͤche durch 
die zu Anfange beygefuͤgten Worte lempre forte oder ſempre piano. Dieſes ſempre 
darf aber nicht in einer zu ſtrengen Bedeutung genommen werden; denn der Tonſe⸗ 
ztzer will dadurch nur ſo viel ſagen, daß der Vortrag im Ganzen ſtark oder ſchwach 
ſſeyn ſoll. Einzelne Gedanken muͤſſen deſſen ungeachtet dem Affekte gemaͤß modificirt 
(ſtaͤrker oder ſchwaͤcher vorgetragen) werden. 5 


Anm. 2. Bey der Anwendung des forte und fortiſſimo den) muß ich vor einem ſehr ge⸗ 
wohnlichen Fehler warnen. Viele Spieler ſchlagen naͤmlich die Taſten ſo ſtark an, 
oder druͤcken, um den Ton klingend zu erhalten, ſo heftig mit dem Finger nach, daß 
(beſonders bey einſtimmigen Sägen) der Ton zu hoch, folglich unrein wird. Das 

her kommt es auch wohl unter andern, daß manche Perſonen — deren ich ſelbſt Ei⸗ 
nige kenne — das Klavier nicht gehoͤrig ſchaͤtzen, oder gar eine Abneigung dagegen 

) Ich zeige hier und welter unten einige Charaktere, dle ſehr nahe an einander graͤnzen und faſt 
auf einerley Art behandelt werden muͤſſen, deswegen einzeln an, damit der Lernende wiſſe, ob 
er bey dieſer oder jener Ueberſchreft eines Tonſtſckes überbaupt Starke oder Schwache anzuwen⸗ 
den hat. Daß aber die oben erwähnten Abstufungen auf dem Klaviere nicht in einem merklich 
verſchledenen Grade der Staͤrke moͤglich ſind, gebe ich gern zu. 


*) Auch beym Tragen der Töne, oder wenn tenuto über einer Note ſteht. 
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haben, weil ſie glauben, mit Ausdruck und unrein ſpielen, ſey unzertrennlich; da 
doch dies Uebertreiben des Tones groͤßtentheils des Spielers Schuld iſt oder von ei⸗ 
nem zu ſchwachen Bezuge des Inſtrumentes herruͤhrt.“) Auch bey dem moͤglich⸗ 
ſten Grade der Staͤrke darf der Ton nicht hoͤher werden; es kommt hierbey blos auf 
die Art an, mit welcher man die Taſte anſchlaͤgt oder nachdruͤckt. Daß es aber moͤg⸗ 
lich iſt, mit Ausdruck zu ſpielen, und doch den genannten Fehler nicht zu begehen, 


beweiſen alle wirklich gute Klavierſpieler. 


5 §. 31. 

Jede einzelne Stelle zu beſtimmen, welche etwas ſtaͤrker oder ſchwaͤcher, als 
die vorhergehende und folgende, vorgetragen werden muß, iſt ſchlechterdings un⸗ 
möglich; indeß kann man im Allgemeinen annehmen, daß die lebhaftern Stellen 
eines Tonſtuͤckes ſtark, die zaͤrtlichen ſingbaren ꝛc. aber ſchwaͤcher geſpielt werden, 
wenn auch im erſten Falle kein forte, und im zweyten kein piano angemerkt iſt. 
Wird ein Gedanke wiederholt, ſo pflegt man ihn zum zweytenmal ſchwach vorzu⸗ 
tragen, wenn er namlich vorher ſtark geſpielt wurde. Im entgegen geſetzten Falle 
traͤgt man auch wohl eine wiederholte Stelle ſtaͤrker vor, beſonders wenn fie der 
Komponiſt durch Zuſaͤtze lebhafter gemacht hat. Ueberhaupt muͤſſen ſogar einzel⸗ 
ne Toͤne von Bedeutung nachdruͤcklicher angegeben werden, als die uͤbrigen. 


BIN BERN 32. 5 1 8 

Vorzüglich hat es der gute Geſchmack zur Regel gemacht, die Diſſonanzen 

oder diſſonirenden Akkorde uͤberhaupt ſtaͤrker anzuſchlagen, als die konſonirenden, 
und zwar deswegen, weil die Leidenſchaften ins beſondere durch die Diſſonanzen 
erregt werden follen, **) Wenn man bey dieſer Regel vorzuͤglich auf den Grad 
des Diſſonirens Ruͤckſicht nimmt, ſo folgt, daß je haͤrter eine Diſſonanz iſt, 
g | 5 | oder 


4) Ein Klavier, welches bey einem richtigen Besage keinen vollen nachdruͤcklichen Anſchlag er⸗ 
tragt gehört zu den ſchlechten Inſtrumenten, und kommt alſo hierbey nicht in Betrachtung. 


) Da dte Leidenſchaften nicht von einerley Art find, da man gewiſſe Leidenſchaften auch ohne 
Diſſonanzen erregen kann u. ſ. w. ſo moͤchte dieſer zur Regel gewordene Grundſatz, von der 
Seite betrachtet, doch wohl nicht fo allgemein richtig ſeyn. Wenigſtens wuͤrde daraus nicht 
folgen, daß man die Diſſonanzen in allen Faͤllen ſtaͤrker anſchlagen muͤſſe, als die konſonirenden 
Akkorde. Indeß giebt es noch andere und, wie mich duͤnkt, uͤberzeugendere Gruͤtzde, aus wel⸗ 
chen die Nothwendigkeit der oben gedachten Regel erhelt. Ein anhaltendes Vergnuͤgen wird 
naͤmlich nach und nach merklich geſchwaͤcht, oder Hört, bey langerer Fortdauer, wohl gar auf, 
ein Vergnuͤgen zu ſeyn, wenn es nicht zuweilen unterbrochen wird. Geſchiehb dles Letztere 
durch irgend etwas Unangenehmes, ſo findet man ein darauf folgendes Vergnuͤgen deſto rei⸗ 
zender. Da nun durch die Diſſonanzen eine Art von unangenehmer Empfindung, oder wentg⸗ 
ſtens ein Hoffen und Erwarten, ein Sehnen nach Ruhe u. dgl. erregt wird, ſo folgt, daß 
man die diſſonirenden Akkorde unter andern auch deswegen ſtark anſchlagen muß, dam't die 
konſonſrenden Harmon'en eine deſto angenehmere Empfindung, eine um fo viel e 

Auf⸗ 
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oder je mehr Diſſonanzen in einem Akkorde enthalten ſind, je ſtaͤrker muß man die 
Harmonie anſchlagen. Doch kann und darf diefe Regel nicht immer auf das 
9 befolgt werden, weil ſonſt wohl zu viel Abwechſelung entſtehen moͤchte. 


Hier folgen einige Harmonien, welche felt diſpniren, und alſo nachdruͤck⸗ 
lich angeſchlagen werden muͤſſen. 


. 25 25 


Weniger diſonirend ſind die nachftchenben Akkorde. Dieſe erfordern alſs 
einen gemaͤßigtern Grad der Staͤrke 


= 2 5 

Daß man auch die mehr oder weniger konſonirenden Harmonien mit ver⸗ 
ſchiedener Staͤrke anſchlagen folle „ möchte wohl zu ſubtil und nur die Sache eines 
ſehr feinen 1 Ion, 


| 9. 33 
Re Die Harmonien, „ vermittelſt welcher man ploͤtzlich in einen etwas entfernten 
Ton ausweicht, oder wodurch die Modulation eine unerwartete Wendung nimmt, 
werden ebenfalls verhaͤltnißmaͤßig ſtark und nachdrücklich. angeſchlagen „ damit fie, 
ihrem; Ken gemäß, deſto mehr uͤberraſchen. Z. B. 


e 8 2 3 = 
C = 
* N === 
(E. Bach.) 


Aufstand u. . w. bewirken. — Hiickrisens 4 tragen die een vorzüglich dazu bey, daß die 
en 70 05 1 175 11 Bach b ‚ 5 t ſo bald ermuͤdet, und daß ein 

onſtuͤck, wenn ich fo ſagen darf, ſchmackhaft wir ewiſſermaßen find daher die Diſſonan⸗ 
zen in der Muſik eben das, was bey den Speiſen das Gewürz ik, 13 0 
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Auch die 15 genannten Ceugchlüſſe ( cle d Abano) er poder, nach⸗ 
dem ſie mehr oder weniger unerwartet ſind und in entferntere ODER näher verwandte 
Toͤne führen, einen groͤßern ee kleinern 255 der, Staͤrke. 1. B. 


de „JA: 22 2—— | 3 22 . ei 
— 28 el: Er Site — 
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Bsp ee 


Nach dem en i des 9 ſollte 4 g folgen; ; da dieses abel 
nicht geſchieht, und alſo die Erwartung getaͤuſcht wird: ſo muß die unerwartete 
Harmonie ſtark angeſchlagen werden, damit ſie deſto mehr uͤberraſche. Auch 
wenn dergleichen Taͤuſchungen (Trugſchluͤſſe) blos in n vorkommen, 
wird der unerwartete Ton ſtark angegeben. Z. B. 


5 | EN 
ers Fr 2a = — . Fo — — 
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Aus dieſem Wenigen, was von der Anwendung des forte und piano erinnert worden 
iſt, kann man ſchon einigermaßen auf andere Faͤlle ſchließen, in welchen der Spie⸗ 
ler, auch ohne Andeutung, die Staͤrke und Schwaͤche abzuaͤndern und zweckmaͤßig 
zu vertheilen hat. 


§. 35. 

Der ſchwere oder leichte Vortrag frägt ebenfalls ungemein viel zum 
Ausdrucke des herrſchenden Charakters bey. So wenig ſich aber jeder Grad der 
Stärfe und Schwaͤche genau andeuten läßt, (S. §. 29.) eben fü unmoͤglich iſt es, 
den erforderlichen Be oder leichtern Vortrag jedesmal, und bey allen einzel: 
nen Stellen oder Tönen, genau zu beſtimmen. Es kommt hierbey vorzuͤglich 
darauf an, daß man das Stoßen, Tragen, Schleifen und Binden der Töne ge- 
hoͤrig anwende. Zuerſt von jedem dieſer Mittel ins beſondere, und dann (H. 43. ff.) 
von der zweckmaͤßigen Anwendung derſelben uͤberhaupt. 


H. 36. 

Das Stoßen oder Abſetzen wird, wie bekannt, durch Striche a) oder 
Punkte b) uͤber (oder unter) den Noten angedeutet. Soll ein ganzes Tonſtuͤck, 
oder der groͤßere Theil deſſelben, oft auch nur ein einzelner Gedanke abgeſtoßen 
werden, fo beſtimmt man dieſe Behandlungsart zu Anfange des Tonſtuͤckes, oder 
über der zu ſtoßenden Stelle, durch das Wort Haccato c). 

Allegro fempre ftaccato. 


a) b) C) = 3 
JJC ¼ð bb 5 2 — 
1 ——.— — —8— nee 
. Ser . 8 —— 
U ae —.—.— F 


Die Zeichen bey a) und b) haben einerley Bedeutung; doch wollen Einige 
durch die Striche a) ein kuͤrzeres Abſetzen bezeichnen, als durch die Punkte b). 
Soll man in einem mit ſtaccato uͤberſchriebenen Tonſtuͤcke, wie 0 c), deſſen 
ungeachtet einzelne ſingbare ꝛc. Gedanken ſchleifen, ſo werden dieſe durch einen 
Bogen bezeichnet; wenn nicht etwa der Komponiſt vorausſetzt, daß der Spie⸗ 
ler bey einer ſolchen Stelle den Vortrag ſelbſt abaͤndern werde. Uebrigens gilt 
hernach das flaccato wieder. 


Ben den Toͤnen, welche geſtoßen werden ſollen, hebt man den Finger, wenn 
faſt die halbe Dauer der vorgeſchriebenen Note voruͤber iſt, von der Taſte „ und 
pauſtrt die noch uͤbrige Zeit. Daß auch ſchwach vorzutragende Toͤne geſtoßen 

Tuͤrks Klavierſchule. Ny | wer⸗ 
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werden koͤnnen, ſollte ich eigentlich gar nicht anmerken; indeß hoͤrt man doch von 
einigen Spielern alle geſtoßene Toͤne, ganz wider den richtigen Ausdruck, ohne 
Unterſchied ſtark vortragen. 


In Ansehung des Abfetzens ſelbſt wird ebenfalls ſehr haͤufig geleh hlt denn Mehrere 
pflegen die Taſten, ohne 57 auf die Geltung der vor geist ebenen Noten, ſo 
kurz als moͤglich anzuſc lagen „da doch in den meiſten Faͤllen Der auge fo lange, 
bis wenigftens beynahe die Haͤlfte der Dauer vorüber iſt, auf der Taſte | iegen blei⸗ 
ben muß. Ueberhaupt hat man beym Vortrage geſtoßener Noten noch auf den jedes⸗ 
maligen Charakter des 5 auf das Zeitmaß, auf die vorgeſchriebene e Staͤ ke 
und Schwaͤche ic. beſonders Ruͤckſicht zu nehmen. Iſt der Charakter eines Tonſtuͤ. 
ckes ernſthaft, zaͤrtlich, traurig 0 ſo darf man die abzuſtoßenden Toͤne nicht ee kurz 
ſpielen, als in Tonſtuͤcken von einem muntern, ſcherzhaften ꝛc. Charakter. Die un⸗ 
termiſchten kurz abzuſetzenden Toͤne i in einem geſangvollen Adagio duͤrfen nicht ſo kurz 
ange: geben werden, als in einem Allegro. Beym forte kann man uberhaupt etwas 
kuͤrzer abſtoßen, als beym piano. Springende T Toͤne werden, im Ganzen geuem⸗ 
men, kuͤrzer eſteb een als ſtufenweiſe fortſchreitende Intervalle u. ſ. w. 


9 37 

Das Tragen der Toͤne wird entweder auf die bey a) bemerkte Art, oder 
durch das Wort appoggiato b) angedeutet. Das Puͤnktchen bezeichnet den Druck, 
welchen jede Taſte erhalten muß, und durch den Bogen wird der Spieler erinnert, 
den Ton nach dem Drucke ſo lange auszuhalten, bis die Dauer der vorgeſchriebe⸗ 
nen Note völlig voruͤber iſt. 

55 a) 55 D appogg ioo. 

e *** E 8 ee} 8 | 
—89—-8—9 —9- — g- —— 
Be seen 


Man huͤte ſich hierbey vor dem $. 30. Anm. 2. a 1 des Tones, wel⸗ 
ches Einige heulen nennen. 


F. 38. 

Das Schleifen (Siehen) *) der Töne wird gewohnlich durch einen Bo⸗ 
gen angezeigt, wie in den nachſtehenden Beyſpielen. Sollen alle Toͤne oder die 
meiſten Stellen eines Tonſtuͤckes geſchleift werden, ſo beſtimmt man dieſe Be— 
handlungsart durch das zu Anfange beygefuͤgte Wort legato. ) Oft ſchreibt 
man nur etwa uͤber die erſtern Takte ſolche Bogen, und will dadurch andeuten, 

DAR 


*) Den Ausdruck Schleifen wollen Einige bey kuͤrzern, ziehen hingegen bey laͤngern Notengat⸗ 
tungen (oder in langſamer Bewegung) gebraucht wiſſen. 


*) Was von der Fortdauer des Tascato (5. 36.) gefagt wurde, das gilt auch vom Vato. 


Vom Stoßen, Tragen und Schleifen der Tone. 355 


daß der Spieler bey dieſer Art des Vortrages bleiben ſolle, bis das Gegentheil 
durch beygefuͤgte Striche oder Pauſen bezeichnet wird. 

Bey den Toͤnen, welche geſchleift werden ſollen, laßt man den Fin: ger fo lan⸗ 
ge auf den Taften liegen, bis die Dauer der vorgeſchriebenen Noten völlig vorüber 
iſt, daß alſo auch nicht die kleinſte Trennung (Pauſe) entſtehe. Durch den laͤn⸗ 
gern oder kuͤrzern Bogen beſtimmt der Komponiſt, wie viele Toͤne an einander 
geſchleift werden ſollen. Z. B. 
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Bey a) werden folglich alle acht Töne, bey b) vier und vier ꝛc. geſchleiſt. 
Man merke nt noch, daß die Note, 10 der ace der Bogen anfaͤngt, ſehr 
gelinde (kaum merklich) accentuirt wird. In dem e eg) falle alſo dieſer 
gelinde Nachdruck, (wider die ſonſt zu beſolgende Regel) auf die mit z bezeichne⸗ 
ten ſchlechten Noten, bey hn) auf Hs, d, h u. ſ. w. Durch die Bezeichnung bey 
*) will man andeuten, daß zwar alle Noten geſchleift werden muͤſſen, doch ſoll der 
rſte, dritte, fuͤnfte und ſiebente I Ton ſehr ſchwach markirt werden. 

Wenn uͤber langſam gebrochenen Harmonien ein Bogen ſteht, wie in den folgenden Bey⸗ 
5 ſpie len a), ſo pflegt man, beſonders in Tonſtücken von gefaͤlligem ꝛc. Charakter, die 

Finger bis zum Eintritt einer andern Harmonie auf den Taſten liegen zu laſſen. Da⸗ 

her koͤnnen die nachſtehenden Takte a) ſo vorgetragen werden, wie bey b). Doch wuͤr⸗ 

de ich in dieſem Falle die zu un abeſtimmte Schreibart a) nicht empfehlen. 


a) 7 b . N 175 b 5 
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$. 39. | 

Zuweilen ſollen einige Töne geſchleift, Andere geſtoßen werden. Man 

pflegt dieſe Art des Vortrages ſo anzudeuten, wie bey a). Die richtige Ausfuͤh⸗ 
mies habe ich ben b) bemerkt. Fehler haft waͤre die Einth zeilung bey c) und d). 

a) en | 1 
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Bey den Toͤnen, welche auf die gewohnliche Ark d. b. weder geſtoßen noch 
geſchleift, vorgetragen werden ſollen, hebt man den Finger ein wenig un „ als 
es die Dauer der Note erfordert, von den Taſten. Folglich werden die Noten 
bey a) nach Umſtaͤnden ungefähr wie bey b) oder c) geſpielt. Sollen einzelne un. 
termiſchte Toͤne voͤllig ausgehalten werden, ſo ſchreibt man ten. oder tenuto uͤber 
die Noten d). 


a) b) 0) a rom e) 
IT” „„ e — 
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Bach ſagk S. 112: „Die Noten, welche weder een noch geſchleift noch ausgehal⸗ 
„ten werden, unterhält man fo lange als ihre Hälfte beträgt c“ Allein im Gan⸗ 
zen genommen ſcheint mir dieſe Spielart doch nicht die beſte zu ſeyn. Denn 5) macht 
der Charakter eines Tonſtuͤckes hier! bey verſchiedene Einſchraͤnkungen nothwendig; 
2) würde dadurch der Unterſchied zwiſchen den wirklich abzuſtoßenden und nur au die 
gewöhnliche Art zu ſpielenden Noten beynahe ganz aufgehoben ; 3 3) moͤchte der Vor⸗ 
trag doch wohl zu kurz (hackend) werden, wenn man jeden nicht zu ſchl eifenden c. 
Ton nur die Halfte ſeiner Dauer aushielte, und folglich die zweyte Haͤlfte pauſirte, 
wie oben bey ce). 

§. 41. 


Wenn zwey oder mehrere (nach einander folgende) Noten von gleicher Höhe 

und Benennung *) z. B. o und c, durch einen Bogen mit einander verbunden 
; find, 

0 Merbach ſchreibt in feiner Klavierſchule für Kinder S. 14: „Steht ein Bogen über zwo No⸗ 
„ten, welche auf einer Linie oder einem Spatio ſtehen, fo heißt es eine Bindung, und da 


„wird 
/ 
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ſind, ſo wird nur der erſte dieſer Toͤne angeſchlagen; waͤhrend der Dauer der 
übrigen Noten ) läßt man den Finger auf der Taſte liegen. Folglich muͤſſen die 
gebundenen Toͤne in dem Bepſpie 1) fe ununterbrochen ausgehalten werden, 
wie bey 2). 
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Man nennt ſolche Toͤne gebundene Oder Bindungen 9 8 (Ligaturen. 53 
der Bogen aber heißt, auf dieſe Art gebraucht, das Dindungszeichen. In 
Anſehung der Behandlungsart kann man hierher auch die ſo genannten enharmo⸗ 
nichen Tonverwechſelungen rechnen. Wenn naͤmlich die Töne, welche ver⸗ 
mittelſt Einer Taſte hervor gebracht werden muͤſſen, (wie dis und es 5 mit einem 
Bogen bezeichnet ſind, ſo wird, beſonders bey kuͤrzern Notengattungen oder in 

823 | ge 
„wird die zwehte Note nicht ider angeſch lagen, ſondern man laßt den Fi nger darauf ruhen.” 


Dieſe Beichreidung iſt allerdings kurz, ater nur nicht richtig. E und fis ſtehen auf Einer 
Stuſe und muͤſſen doch beyde angeſchlagen werden, wenn auch ein Bogen daruͤber ſteht, Z. B. 


— 


G. F. wol druck t 0 ch in dem mehrmals erwähnten Unterricht S . 40. en unbeſtimmter aus, 
nam ich: Ein Bogen uhne ß Funke zit chen zioey Noten bindet ſolche; 0 dc ihk, nur 
„bie erſte erhält e eineg Ac 0 , die ziehe aber geht ohne clas durch, z. B 


SEE, 55 a} 15 * 
s „ 


Folglich würde, ber übr! gen fchiwanfenden aldi nicht zu gedenken, nach dieſer Erkl 

in dem Beyſpiele a nur das g ang eſchlagen werden muͤſſen, denn der Bogen 105 Gen 
ſchen (über oder unter) zwey Noten nd ſie ja zuſammen binden. — Ob die uͤbrigen in dem 
Benfniele b) bezeichneten Töne angeſehlagen werd en, oder durchgehen muͤſſen, hat der Ver⸗ 
faſſer in den beygefuͤgten zwey Anm erküngen n icht erklart. 


) Es koͤnnen deren mehrere gebunden werden, wie oben bey 3). 


*) Kenner wiſſen, daß der Ausdruck Bindung (worunter man fon. die Kor re 
Diſſonanz verſteht) hier nicht immer in der eigentlichen Bedeutung gebraucht gen 1 


I 
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geſchroinder Bewegung, ebenfalls gewo ont nur der er . von . Toͤnen an⸗ 
geſchl agen. Z. B. f | 
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§. 42. 


Sind mehrere Noten zuſammen gebünden, wie in dem nachſtehenden Bey 
ſpiele, ſo wuͤrde man endlich den auszuhaltenden (gebundenen) Ton nicht nie 9 
hoͤren; daher iſt es erlaube, ja oft nothwendig, in ſolchen Faͤllen die Taſte zuwei⸗ 
len wieder anz uſchlagen. In mäßiger Bewegung kann das mit bezeichnete c . 
welches im dritten Takte gewiß nicht mehr zu hoͤren iſt, wieder angeſchlagen wer⸗ 
den. Waͤre das Zeitmaß ſehr langſam, fo koͤnnte man ſich dieſer Sreybett in 
jedem Takte bedienen. 


Die Bindungen werden ſehr oft mit den g 38. erwähnten Schleifungen verwechſelt, weil 
ſie beyde einerley Bezeichnung haben. Man bemerke daher genau, ob zwey Toͤne 
mit dem Bogen nur durch Eine, oder durch zwey Taſten hervor gebracht werden 
muͤſſen, weil die Stufen allein nicht immer ein zuverlaͤſſiges Merkmal ſind. 

Oft kommen gebundene und geſchleifte Toͤne zugleich vor, wie in den Beyſpielen 
2) und c). Die Ausfuͤhrung habe ich bey b) und d) bemerkt. 
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§. . 
Die §. 36 — 42. angezeigten Mittel find es vorzüglich, durch welche der 
ſchwere oder . Vortrag bewirket wird. Bey einem ſchweren Vortrage 
muß nämlich jeder Ton feſt (nachdruͤcklich) angegeben und bis zur völlig verfloſſe— 


nen Dauer der Noten ausgehalten werden. Leicht beißt alſo der Vortrag „wenn 
man 
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man jeden Ton mit weniger Feſtigkeit (Nachdruck) angiebt, und den Finger etwas 
früher, als es die Dauer der Noten beſtimmt, von den Taſten abhebt. Zur Ver⸗ 
meidung eines Mißverſtaͤndniſſes muß ich hierbey noch anmerken, daß ſich die 
Ausdrucke ſchwer und leicht uͤberhaupt mehr auf das Aushalten und Ab ſetzen 
der Töne, als auf die Stärke und Schwäche derſelben beziehen. Denn in gewiſ⸗ 
ſen Faͤllen z. B. in einem e vivo, ſcherzando, Vivace con allegre ezza &&. 
muß zwar der Vortrag ziem lich leicht, ( kurz) aber dabey doch mehr oder weniger 
ſtark ſeyn; da hingegen ein Tonſtuͤck von traurigem Charakter z. B. ein Adagio 
meſto, con afflizzione Kc. zwar geſchleift und folglich gewiſſermaßen ſchwer, 
deſſen ungeachtet aber nicht eben ſtark vorgetragen werden darf. Indeß iſt aller- 

dings in den meiſten Faͤllen beydes, ſchwer und ſtark ꝛc. mit einander verbunden. 


Ob der Vortrag ſchwer oder leicht ſeyn muß, das laͤßt ſich 1) aus dem Cha⸗ 
rakter und der Beſtimmung eines Tonſtuͤckes (6. 45.) 2) aus der angezeigten Be⸗ 
wegung, 3) aus der Taktart, 4) aus den Notengattungen, 5) aus der Fortſchrei⸗ 
tung derſelben u. ſ. w. beurtheilen. Außerdem kommt fegar der Nationalge⸗ 
ſchmack, die Menier des Komponiſten und das Inſtrument, für welches ein Ten⸗ 
ſtuͤck beſtimmt iſt, hierbey mit in Betrachtung. | 

Ä $. | 

Tonſtuͤcke von einem erhabenen, e fe hellcher ; boathetich en ꝛc. 
Charakter müſſen ichwer, voll und kraͤftig, ſtark accentuirt u. ſ. w. vorgetragen 
werden. Zu dieſen Tonſtuͤcken gehören unter andern die, welche graue, pompoſo, 
patetico, maeflofo , foflenuto Sl. uͤber ſchrieben ſind. Einen etwas leichtern, 
und merklich ſchwaͤchern, Vortrag erfordern die Stuͤcke von einem angenehmen, 
ſanften, gefälligen ꝛc. Charakter, folglich die, welche man durch compiacevole, 
con dolseezza, gliſſicato, Infingando, Paſtorals, piregnole u. dgl. zu bezeichnen 
pflegt, Tonſtücke „ worin muntere, ſcherzhafte, freudige Empfindungen herr⸗ 

chen z. B. Allegrs [eherzando , e giocoſo, con allegrezza, rifvegliato Te, 
muͤſſen ganz leicht vorgetragen werd Eh da hingegen traurige und ähnliche Af⸗ 
fekten vorzuͤglich das Schleifen und Tragen der Toͤne erfordern. Die Tonſtuͤ⸗ 
cke von der letztern Urt bezeichnet man durch die Worte: con afizzione, con ama - 
sezza, doloroſo, leg im e, languido, meflo u. a. m. 


Es verſteht ſich, daß in allen den 3 Faͤllen serfüisdens Grade des ſchweren 
oder leichten Vortrages angewandt werden muͤſſen, 


§. 45. 
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Tonſtuͤcke, welche zu einem ernſten Zwecke tan find 3. B. Fugen, gut 
gearbeitete Sonaten, religioͤſe Oden und Lieder ꝛc. *) erfordern einen weit ſchwe⸗ 
rern Vortrag „als etwa gewiſſe taͤndelnde Divertimente , ſcherzhafte ane 1 
muntere Taͤnze u. dgl. m. 


§. 4 
Aus der Bewegung laßt t ſich ae beſtimmen „ob man einen N 
oder leichten Vortrag zu waͤhlen hat. Ein Preſto muß leichter vorgetragen wer⸗ 
den, als ein Allegro; dieſes leichter als ein Andante u. ſ. w. Den ſchwerſten 
Vortrag 1 0 alſo, im Ganzen genommen, die Vet von langſamer 
Bewegung. 
Ga ie; 
Daß auch die Taktart auf den ſchweren oder leichten Vortrag einen ſehr merk⸗ 
lichen Einfluß hat, oder doch haben ſollte, iſt bereits S. gr. in der Note vorläu- 
fig erinnert worden. Man merke hierbey noch Folgendes. Je groͤßer die Takt⸗ 
theile oder Hauptzeiten einer Taktart find, je ſchwerer muß der Vortrag ſeyn. So 
wid z. B. ein Tonſtuͤck im a) weit ſchwerer vorgetragen, als wenn es im 
b) oder wohl gar im ae c) ſtaͤnde. Graun wollte alfo durch die Taktart 
in Adem Beyſpiele d), außer der geſchwindern Bewegung ꝛc. zugleich einen ſchwe⸗ 
ren Vortrag beſtimmen. 
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In 
*) Schriebe ich nicht zungchſt file Klavlerſpeler, fo würde ich alles, was für die Kirche beſtimmt 
lt, mit darunter begreifen. 
) Den Baß und die Mittelſtimmen muß ich des Raumes wegen, weglaſſen. 
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In den Beyſpielen a) und d) muͤſſen daher alle Toͤne mit Nachdruck angege⸗ 
ben und voͤllig ausgehalten werden. Bey b) und e) muͤßte der Vortrag ſchon 
leichter, bey e) und k) aber ſehr leicht ſeyn. Auch ſogar alsdann, wenn man uͤber 
die Beyſpiele c) und f) Adagio ſchriebe, wuͤrde ein guter Spieler dieſelben Toͤne 
nicht ſo ſchwer vortragen, als im Allabreve, bey a) und d). Uebrigens folgt 
aus dem obigen, daß die Taktarten =, , , A u. dgl. den leichteſten 
Vortrag erfordern. 

Beylaͤufig merke ich mit an, daß Tonſtuͤcke in kurzen Tripeltaktarten, wie bey o), einen 
gewiſſen komiſchhuͤpfenden Gang bekommen koͤnnen, wenn man die erſte Note zu 
ſtark accentuirt. 

| $. 48. 

Verſchiedene Notengattungen erfordern, auch ohne Ruͤckſicht der Taktart, 
einen mehr oder weniger ſchweren Vortrag. Kommen z. B. in einem Tonſtuͤcke 
groͤßtentheils laͤngere Notengattungen, naͤmlich ganze und halbe Taktnoten oder 
Viertel vor, ſo muß der Vortrag im Ganzen ſchwerer ſeyn, als wenn viele Achtel, 
Sechzehntheile u. ſ. w. untermiſcht find. Beſonders erfordern punktirte Noten, 
ſo wohl in Anſehung der Eintheilung, als des ſchwerern oder leichtern Vortrages, 
nach Umſtaͤnden eine ſehr verſchiedene Behandlung. Man pflegt naͤmlich bey 
punktirten Noten groͤßtentheils “) länger zu verweilen, (und alſo die folgenden 
kurzen Noten dafuͤr geſchwinder zu ſpielen,) als es die Schreibart anzeigt. Z. B. 
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4) Alle mögliche Falle find nicht zu beſtimmen; indeſſen kann man hierbey als Hegel annehme 
daß alsdann die Geltung des Punktes nicht verlängert wird, wenn die darnach a Noe 
völlig die Dauer eines Taktthelles oder, in langſamer Bewegung, eines Taktglledes hat. Doch 
dürfte auch diefe Regel vielleicht nicht ohne Ausnahme und für den Anfaͤnger noch überdies von 
keinem großen Nutzen ſezn. — Wie nöthig ware daher auch bey den punktirten Noten eine bes 
ſtimmtere Schreibart. Da gegenwartig faſt Jeder weiß, was zwey nach einander folgende Punkte 
zu bedeuten haben, fo könnten durch den Gebrauch derſelben oder vermittelt einer andern ſorg⸗ 
fältigen Schreibart in den meiſten Faͤllen alle Zweifel gehoben werden. f 


Tuͤrks Klavierſchule. 1 


— 7 
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Die bey b) bemerkte Ausfuͤhrung der punktirten Noten waͤhlt man gewoͤhn⸗ 
lich, wenn der Charakter des Tonſtuͤckes ernſthaft, feyerlich, erhaben ꝛc. iſt; alſo 
nicht nur beym eigentlichen Grave ſelbſt, ſondern auch in Ouvertuͤren oder one) 
iberfihriebenen Tonſtuͤcken u. dgl. Man traͤgt in dieſem Falle die punktirten Noten 
ſchwer, folglich ausgehalten, vor. Bey dem Ausdrucke munterer, freudiger ꝛc. 
Empfindungen muß der Vortrag etwas leichter ſeyn, ungefähr wie bey e). Der 
Ausführung d) bedient man ſich vorzüglich bey heftig, trotzig ꝛc. vorzutragen⸗ 
den, oder ſtaecato uͤberſchriebenen Tonſtuͤcken.n) Die Taſten werden ſtark ange⸗ 
ſchlagen, man hebt aber die Finger fruͤher wieder ab, als bey ſolchen Stellen, 
welche mit einer gewiſſen feyerlichen Wuͤrde vorzutragen ſind. Bey gefaͤlligen 
ſingbaren ꝛc. Gedanken, wie unten bey e), verlängert man die punktirten . 
zwar ebenfalls ein wenig — wenn auch nicht eben fo merklich — ; doch werden fi 
ſanfter (weniger accentuirt) vorgetragen. Beſonders ſpielt man in ſolchen Fal. 
len die kurzen Noten nach dem Punkte ſchwach und geſchleift. Iſt eine zweyte 
Stimme, etwa wie bey k), zu den punktirten Noten geſetzt, ſo bleibt man bey 
der vorgeſchriebenen Eintheilung. 
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Hin und wieder verlängert man bey mehrſtimmigen Stellen die punktirten 
Noten nur in Einer Stimme, und ſpielt die kurzen iu, 1 5 Stimmen zu 
gleicher Zeit, damit das Ganze mehr uͤberein ſtimme. Z. 
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A die kurzen Pauſen ; welche die Stelle der Punkte vertreten, werden in 
Tonſtuͤcken von lebhaften ꝛc. Ebarokter oft verlaͤngert, wie bier bey b). 
Alle - 


%) Aber Außerſt ſchlecht und ganz wider den 1 5 ichen Ausdruck iſt dieſe Art des Vortrages 
3. B. in dem Schlußchore aus Brauns Tod AL: Zier liegen wir geruͤhrte Sünder je. 
Und doch hoͤrt man dieſes vortreffliche Chor nicht ſelten fo trotzig vortragen. — a 
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Allegro con ſpirito. N 
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Die Sm wo die erfte Note kurz und die zweyte punktirt iſt, werden 
ohne Ausnahme geſchleift und groͤßtentheils ſchmeichelnd vorgetragen. Den ers 
ſten (kurzen) Ton accentuirt man zwar, doch darf der Nachdruck nur ſehr ge⸗ 
linde ſeyn. 
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Man uͤbereile ſich, beſonders in langsamer Bewegung, bey der 9.5 Note 
nicht; denn der Geſang kann leicht in das Freche ausarten, oder die erforderliche 
Ruͤndung verlieren, wenn man den erſten Ton zu kurz angiebt, und den Punkt 
wohl noch überdies in eine hier fehlerhafte Pauſe verwandelt, wie bey b). Ä 


Ehedem gab man der erſten 1 bey ahnlichen Figuren, eine ſehr kurze Dauer. So⸗ 
gar Agricola ſchreibt noch: „Wenn die kurze Note voran, und der Punkt hinter der 

v zweyten ſteht, ſo iſt die erſte Note ſo kurz als moͤglich, das uͤbrige wird der Note 

„zugelegt, die den Punkt hinter ſich hat.“ Bach hingegen ſagt S. II3. „Die 

„erſte Note wird Eiche zu kurz abgefertiget, wenn das Sem gemaͤßigt oder lang⸗ 

„ ſam iſt ꝛc.“ 

§. 49. 

Selbſt in Ruͤckſicht der Harmonie und Jortſchreitung einzelner Intervalle 
wird ein ſchwererer oder leichterer Vortrag erfordert. Ein Tonſtuͤck mit vielen 
Diſſonanzen muß naͤmlich ſchwerer vorgetragen werden, als ein andres, in wel⸗ 
chem gr oͤßtentheils nur leichte konſonirende Harmonien gebraucht worden ſind. 
Tonſtuͤcke mit vielen Paſſagen erfordern, überhaupt genommen, einen leichtern 
Vortrag, als ſolche, worin viele ſingbare Stellen vorkommen. Ins beſondere 
werden ſpringende Paſſagen noch leichter ausgeführt „ als ſtufenweiſe fortſchrei⸗ 
tende u. ſ. w. 

e 
In Anſehung des Nationalgeſchmackes, der Manier des A if ‚und 
des Inſtrumentes, fuͤr welches ein Tonſtuͤck beſtimmt iſt, merke man zur Erlaͤu⸗ 
kerung des 43ſten Paragraphen hauptſaͤchlich Folgendes, 
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Ein Tonſtuͤck, welches im italiaͤniſchen Nationalgeſchmacke geſchrieben iſt, 
erfordert, im Ganzen genommen, *) einen mittlern (holb ſchweren) Vortrag. 
Leichter muß die Ausführung eines franzoͤſiſchen Tonſtuͤckes ſeyn. Da hinge⸗ 
gen die Arbeiten deutſcher Tonſetzer groͤßtentheils einen ſchwerern, kraͤſtigern 
Vortrag erfordern. 5 5 

Eben fo fest auch die Manier des Komponiſten eine eigene Behandlungsert 
voraus. Ein Tonſtuͤck von Händel, Sebaſtian Bach ꝛc. muß nachdruͤcklicher 
vorgetragen werden, als etwa ein modernes Konzert von Mozart, Rozeluch 
warm 5 

Sonaten fuͤr den Flügel erfordern nicht den ſchweren Vortrag, welchen von 
C. P. E. Bach komponirte Klavierfonaten vorausſetzen. | 


Der ſchwere oder leichte Vortrag muß aber nicht nur dem Ganzen, fontern 
jeder einzelnen Stelle eines Stückes entſprechen. In einem leicht verzutragenden 
Tonſtuͤcke von munterm Charakter koͤnnen deſſen ungeachtet erhabene Stellen ent⸗ 
halten ſeyn, welche einen ſchwerern Vortrag erfordern. Wenn ich mich in der 
Kunſtſprache der Maler ausdrucken duͤrfte, ſo wuͤrde ich ſagen, gewiſſe Stellen 
muͤſſen Licht, andere aber Schatten erhalten. So muß man z. B. in Fugen oder 
gearbeiteten Tonſtuͤcken vorzuͤglich das Thema (Subjekt,) und die nachahmenden 
Stellen mit Nachdruck vortragen, damit ſie deſto hervorſtechender werden. Ein 
majeſtaͤtiſches all uniſono erfordert ebenfalls einen ſchweren und kraͤftigen Vortrag, 
wenn nicht der Komponiſt aus gewiſſen Urſachen das Gegentheil beſtimmt hat. 


§. 5t. 

Außer den in dieſem Abſchnitte erwähnten Mitteln traͤgt auch die richtige 
Bewegung ungemein viel zum Ausdrucke bey. Um ſich hiervon zu uͤberzeugen, 
darf man nur irgend ein bekanntes Tonſtuͤck in der gehoͤrigen Bewegung, und 
dann unmittelbar darnach zu langſam oder zu geſchwind ſpielen. Nimmt men die 
Bewegung zu langſam, ſo wird auch das vortrefflichſte Ton ſtuͤck matt oder lang- 
weilig; im entgegen geſetzten Falle geht oft mit der Dentlichkeit zugleich die abge⸗ 
zielte Wirkung ganz, oder zum Theil, verloren. Beſonders habe ich bemerkt, 
daß die Tonfkuͤcke mit der Ueberſchrift: Vivace, gewöhnlich zu geſchwind geſpielt 
werden. Vermuthlich wendet man dieſen Ausdruck, welcher verzuͤglich die Art 
des Vortrages beſtimmt, (S. 110.) unrichtig nur allein auf die Bewegung an. 
Daher mag es denn auch wohl kommen, daß unter andern die Arie von 7 88 

i O 


„) Ausnahmen hiervan giebt es allerdings ſehr viele. 
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So ſtehet ein Berg Gottes ꝛc. nicht ſelten viel zu geſchwind geſpielt wird. 
Auch bey den mit Grave; maeſtoſo, Marcia &c. bezeichneten Tenſtuͤcken iſt 
dies ſehr Haͤuſg der Fall g 1 %% er ; „ 
Uebrigens beziehe ich mich in Ruͤckſicht der Bewegung auf den fünften Abſchnitt des er⸗ 
ſten Kapitels, und. füge, zu den Anmerkungen Seite 112. §. 73. und S. 14. nur noch 
hinzu, daß zwar in mehreren Schriften,) zur genauen Beſtimmung des Zeikma⸗ 
ßes, eine Pendul oder ein Netrometer empfohlen worden iſt; allein bis jetzt hat 
man von dieſem Mittel noch wenig Gebrauch gemacht. Ich kann daher nicht um⸗ 
hin, den S. 114. erwaͤhnten Ueberblick eines Tonſtuͤckes nochmals angelegentlichſt 

zu empfehlen. N 
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Vierter Abfdnitk . 

Von der zweckmaͤßigen Anwendung der Manieren, und von gewiſſen 

andern Mitteln welche zum guten Vortrage erfordert werden, 
oder doch einigermaßen mitwüken. 195 


$. 52, SO 

Di weſentlichen Manieren und willkuͤhrlichen Verzierungen nenne ich hier blos 
deswegen, weil ſie ein nicht unwichtiger Theil des guten Vortrages ſind. 

Da aber von ihrer zweckmäßigen Anwendung in eigenen dazu beſtimmten Kapi⸗ 
teln, wie ich hoffe, hinlaͤnglich gehandelt worden iſt, fo verweiſe ich die Leſer dahin. 
Unter den uͤbrigen Mitteln, welche zum guten Vortrage erfordert werden 

oder doch mitwirken, verſtehe ich vorzuͤglich: 1) einen ſchoͤnen Ton, 2) ein freyes, 
ungezwungenes Weſen bey dem Spielen, 3) anſtaͤndige Mienen, und 4) gewiſſe 
Vortheile, wodurch der gute Vortrag beym Klavierſpielen befoͤrdert werden kann. 


13 F. 53. 0 2790 \ 

Daß zum guten Vortrage ein ſchoͤner Ton erfordert wird „kann ich als erwie⸗ 

ſen vorausſetzen. Auch weiß man aus der Erfahrung, daß von zwey Spielern 

der Eine, auf demſelben Inſtrumente, einen weit ſchoͤnern Ton hervorbringt, als 

der Andere. Hier ſthraͤnke ich mich alſo blos auf die Beantwortung der beyden 

Fragen ein: Was verſteht man unter einem ſchoͤnen Tone? und wie kann ſich der 
Klavierſpieler einen ſchoͤnen Ton eigen machen 2 a 


Bi | 343 da 8. 54. 
) 8. B. in Sorkels muſikaliſch⸗keitiſcher Bibliothek, erſt. Band, Seite 258. 
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tian ted 1 ie d . Jet ee n er 
Ein ſchoͤner Ton muß deutlich, voll, geſchmeidig, hell, vorzuͤglich 
aber angenehm ſeyn, und darf folglich, auch bey dem moͤglichſten Grade der 
Stärke, nicht rauh, noch beym pianiſſimo undeutlich werden. Da aber die Mus 
ſik Empfindungen verſchiedener Art hervor bringen ſoll, ſo muß zu den genannten 
Eigenſchaften eines ſchoͤnen Tones noch das Charakteriſtiſche hinzu kommen. Der 
„ ſchoͤnſte Ton, ſchreibt Sulzer, iſt der, der jeden Ton des Ausdrucks annimmt, 
„und in allen Schattirungen des Forte und Piano gleich klar und helle bleibt.“ 


| F. 55. 

Sich einen ſchoͤnen und ſingenden Ton eigen zu machen, muß für den Kla⸗ 
vierſpieler eine Sache von aͤußerſter Wichtigkeit ſeyn. In dieſer Ruͤckſicht wuͤrde 
ich demjenigen, der noch keinen guten Ton hat, vorzuͤglich rathen, oft lauter 
Noten von langer Dauer zu ſpielen, die Taſten nur ‚mäßig ſtark anzuſchlagen, 
und ſie ſo lange nachzudruͤcken, bis der Ton ſeine voͤllige Staͤrke hat, und nun 
(bey einem noch groͤßern Nachdrucke) höher werden wuͤrde. Man gewohnt ſich 
durch dieſe Uebung zugleich an einen geſchmeidigen Anſchlag, der ſelbſt bey der 
groͤßten Staͤrke erfordert wird. 

0 9.5% 


Ein freyes, ungezwungenes Weſen beym Spielen, traͤgt zur guten Wirkung 
ebenfalls ungemein viel bey. Kunſtwerke verlieren überhaupt ſehr viel, wenn man 
das Natuͤrliche dabey vermißt; kommt in der Muſik eine gezwungene, aͤngſtliche 
Ausführung hinzu, fo wird der Zweck des Komponiſten und Spielers ſicher nur 
halb erreicht. Eine ſehr ſchoͤne Paſſage, wobey der Spieler merken laͤßt, daß er 
mit Schwierigkeiten zu kaͤmpfen habe, und daß die Ausfuhrung derſelben verun⸗ 

gluͤcken koͤnne, macht dem theilnehmenden und beſorgten Zuhörer gewiß nicht fo 

viel Vergnuͤgen, als eine etwas ſchlechtere Stelle, die mit einer gewiſſen Ruhe 

und ſcheinbaren Leichtigkeit vorgetragen wird. Die Erfahrung beſtaͤtigt dies Hins 

laͤnglich; ich habe daher nicht noͤthig, mich hieruͤber auf pſychologiſche Unterſu⸗ 

chungen einzulaſſen. | | | 
$ 57. | 

Schon in der Einleitung wurde vor allen Grimaſſen ꝛc. beym Spielen ge⸗ 
warnt; kann man es aber dahin bringen, daß die Miene dem Charakter des Ton⸗ 
ſtuckes auf eine anſtaͤndige Art entſpricht, oder daß man von dem jedesmaligen 
Affekte durchdrungen zu feyn ſcheint; fo iſt dieſes dem guten Vortrage wenigſtens 
nicht nachtheilig; ob ich gleich nicht dafuͤr halte, daß ein ſolches pantenimifies 

| re Spiel 


— 
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„Spiel in der Muſik fo viel zum Ausdrucke beytrage, als man ehedem behauptete.) 

Indeß wuͤßte ich auch nicht, was man Erhebliches dagegen einwenden wollte, wenn 

der Spieler bey muntern Affekten eine heitere Miene, bey zaͤrtlichen eine gefällige, 
bey ernſthaften eine geſetzte — kurz, eine teilnehmende Miene e i 

freylich ni iner einzelnen ſchweren Stelle eine verdruͤßliche Miene, oder 

u. N e kee 5 mit dem Munde u. |. 1 Dem Sänger, 

vorzuͤglich aber dem auf der Buͤhne, wuͤrde ich in dieſer Ruͤckſicht Engels Ideen zu 

einer Mimik empfehlen. Er 9. 59 g 


Um ruhig und mit Ausdruck, ſolglich gut ſpielen zu koͤnnen, darf man (oͤf⸗ 
fentlich) nie ſolche Stuͤcke waͤhlen, denen. man nicht vollkommen gewachſen iſt. 
Das Vorurtheil, man muͤſſe ſich mit ſchweren Stuͤcken hoͤren laſſen, ſcheint 
zwar bey einer gewiſſen Gattung von Muſikern ziemlich allgemein zu werden; al⸗ 
lein der beſſer unterrichtete Zuhoͤrer beurtheilt den Spieler nicht nach der Groͤße 
der vorgetragenen Schwierigkeiten, ſondern wie ſie ausgeführt wurden. Was 
man zu Hauſe, oder fuͤr ſich allein, ziemlich gut heraus bringt, das darf man 
deswegen noch nicht Öffentlich zu ſpielen wagen; deun vieles mißlingt gewoͤhnlich 
vor einer zahlreichen Verſammlung und bey einem ſtark beſetzten (zum Nachgeben 
nicht immer geneigten) Orcheſter, was man fir ſich allein ohne Anſtoß heraus 
brachte. Hiervon machen gewiß nur Wenige eine Ausnahme. 


mi et ee Dede f | 
Damit man die Hauptſtimme deutlich, ſchoͤn und fließend vortragen koͤnne, 
rathe ich, die rechte Hand, wo möglich, mit den blos begleitenden Mittelſtimmen 


5 f 7 zu 
) Mattheſon ſchreibt im vollkommenen Kapellmeiſter ein eigenes Kapitel von der Seberden⸗ 
Bunſt. Die damals ziemlich gewöhnliche Weitſchweifigkeit und gewiſſe andere Dinge etwa ab⸗ 

gerechnet, enthält das gedachte Werk, (beylaufig geſagt,) ſehr viel Gutes, und verdient da⸗ 
her noch ſetzt geleſen zu werden. Einige Stellen aus dem erwaͤhnten Kapitel rücke ich hier 
eln. Seite 35. heißt es unter andern: „Es ware zu wuͤnſchen, daß wenn ja keine rechte ges 
„ ſchickte geſtus, übel eingeführter Gewohnheit halber Statt finden wollten, nur zum minſten 
„Feine ganz ungeſchickte und uͤbelanſtaͤndige, oder kaltſinnige und gleichguͤltige Minen daben 
, vor fallen möchten ze. „Ich habe mancher, mancher Paſſions⸗Trauer⸗ und Begrabniß⸗Mu⸗ 
„ ſik mit beygewohnt, da es zu meinem groͤſſeſten Verdruß lauter Scherz und Geldchter geſetzt 
bat ꝛc.“ Gehen wir aus der Kirche in die Kammer, fo finden ſich da gleichfalls bey den Con⸗ 
„eerten ſehr wunderliche und aßerhand ungeztemende Stellungen, die bisweilen nicht die ges 
‚“eingfie Gemeinschaft mit den Hachen oder Worten haben. Trifft man noch bey dieſer oder 
„jener Perſon das Ding an, welches dle Franzoſen le bon air nennen, ſo iſt es ein ſonder ba⸗ 
„res Glück; das andre aber, welches le bon gout heiſſek, ſuchet man mehrentheils vergeblich ꝛc. 
„Wenn der Blavierfpieler das Maul krümmet, die Stirne auf und nieder ziehet, und 
* fein Antlitz dermaſſen verſtellet, daß man die Kinder damit erſchrecken moͤgte. Wenn 
„viele bey den Wind⸗Inſtrumenten ihre Geſichtszuͤge fo zerreiſſen oder aufblehen, daß fe ſol⸗ 


„he in einer halben Stunde hernach mit Mühe wieder in bie rechten Falten und zur natürll⸗ 
„cen Farbe beingen können.“ Nn 2 
0 
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zu verſchonen. Denn wenn ja hin und wieder eine Trennung entſtehen ſollte, ſo 
ift fie doch in der begleitenden Mittelſtimme eher zu dulden, als in der Melodie. 
Daher ſpielt man in folgenden und aͤhnlichen Faͤllen, nur die Oberſtimme mit der 
rechten Hand. | | | 

And. Dam | Ah. 
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Ueberhaupt iſt es rathſam, einerley Notengattungen, wenn es ſeyn kann, 
mit Einer Hand zu ſpielen, weil naͤmlich der Vortrag gemeiniglich dabey gewinnt. 
In dem folgenden Beyſpiele a) gehoͤren daher blos die ſynkopirten Noten fuͤr die 
Rechte, die uͤbrigen abwaͤrts geſtrichenen Achtel aber insgeſammt fuͤr die linke 
Hand. Aus dem angezeigten Grunde ſpielt man bey b) mit der Linken nur den 
Baß, und die andern beyden Stimmen (obgleich Eine davon in ber. 1 
ſteht,) mit der Rechten. Daß dieſer Vortheil aber nicht in allen Faͤllen anwend 
bar iſt, erhellt ſchon aus dem Besen * 

5 . Bei Andante. 
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Von der ee ee des eigen en Brei ehe für. Alle: in ber 
Mn Sale! nee en und Leldenſchaften. 
5 | 18 60. 5 I „ . 
D. le hte ee N Crforberniß zum guten, Sean „ 7 wovon 925 
Fe 26. vorlaufig geredet wurde, 9 iſt ohne, Zweifel eigenes richtiges Gefuͤhl 
für alle in der Muſik auszudruchende Leidenschaften und Empfindungen, Wer 
dieſes Gefuͤhl gar nicht, oder nur in einem ſehr kleinen Erede hat, fuͤr den ſind 
die gegebenen Winke größtcncheils unbrauchbar. Eine mündliche Anweiſung 
reine bey ſolchen Perſonen wenigſtens etwas mehr fruchten, als der beſte ſchrift⸗ 
liche Unterricht; obgleich auch der emſigſte und gewiſſenhafteſte lehrer dem von 
Day sefit lloſen even oe lich einen, wirklich guten Vor ap ssbe wird. 


9 


} ma? Ahr iche er BD DALE 1337; 

Es giebt Danone, die ein ſo ſtumpfes Gefuͤhl feier tab ale die h 
wee Tonſtuͤcke wenig oder gar keinen Eindruck auf ſie machen. Dieſe koͤnnen, 
CTbrks Klavierſchule. A a a nach 


ja Sechſtes Kapitel. Fuͤnfter Abſchnikt. 


nach dem gewoͤhnlichen Gange der Natur, nie einen guten Vortrag bekommen. 
Einzelne Stuͤcke, die ihnen der Lehrer me ehrmals. vorſpielte, lernen ſie vielleicht 
einigermaßen ‚erträglich, auch wohl gut und dem Scheine nach mit Ausdruck vor⸗ 
tragen. Dies iſt aber kein eigenes, fordern nur ein exhörgtes Gefühl, oder eine 
Art von mechaniſcher Nachahmung, ße, wie etwa, ein abgerichteter Vogel fein. 
Stuͤckchen be ſer⸗ oder ſchlechter. nachpfeift⸗ 7 nachdem er es vol ſeinem Meiſter beſſer 
oder ſchlechter vorpfeifen hoͤrte. Ohne neue Anweiſung wird ein ſolcher ace 
Muſtker ein andres, ihm noch unbekanntes, Tonſtuͤck von eben dem Charakter 
doch nicht! mit ah ruck fBielen, Ä 
1 85 62. ots 2253 (3 

ande Rs: nur für gewiſſe Erfindungen Gefühl. St werden 8 2. 
durch ein Tonſtüͤck von munterm Charakter zur Froͤhlichkeit geſtimmt, da hingegen 
ein Adagio meſto auf fie nicht gehörig wirkt. Daher kommt es auch unter andern, 
daß Einige nur das Allegro, Andere blos das Adagio gut ſpielen. Obgleich die. 
ſes einſeitige Gefuͤhl beſſer ift als gar keines, 15 se bleibt es doch immer unvollkom⸗ 
men. Denn der wahre Tonkuͤnſtler muß ſich in ſeden Affekt verſetzen koͤnnen, 
oder für alle in der Muſik quszudruckende Leidenſchaften und Empfindungen Ge⸗ 
fuͤhl haben, weil er nicht immer muntere oder ſcherzhafte, ſondern oft in Einer 
Stunde ganz entgegen geſetzte Empfindungen auszudrucken hat. Indeß wird es 
freylich niemand dahin bringen. E jeher er zu jeder, Zeit und unter allen Umſtaͤnden 
gleich gut ſpiele, da die Seinen 3 des Gemütßes einen un 1 1 
auf den Wortes RN 10 BEN 1913039 7 1290 wi 101 39 

| es 53 0 Sarah 

Wenn der oe den 1 lichen Ausdruck, Mi gut fi 7 95 hun läßt, 
im Ganzen und bey einzelnen Stellen beſtimme „der Spieler aber alle in den vor⸗ 
hergehenden Abſchnitten erwaͤhnte Mittel gehoͤrig angewandt hat: : ſo bleiben im⸗ 
mer noch beſondere Faͤlle übrig, in welchen der Ausdruck durch außerordentliche 
Mittel erhoͤhet werden kann. Ich rechne hierher vorzüglich! 1) das Spielen ohne 
Takt, 2) das Eilen und Zögern, das fo genannte Tempo rubaro, Drey Mit: 
tel, welche felten und Zur 1 1 Seit ee von großer Wirkung 
fen A N, 3 . 

tt; 395° 17 F. 64. | DN ins DEN 

Mehr a 1 f eee 1 mier, ; aan den 15 Sc 
ae „Fermaten ꝛc. unter andern auch die mit dem Worte Kecitativo bezeich⸗ 
neten Stellen vorgetragen werden. Man findet hin und wieder in Sonaten, 
Lenken u. dgl. einzelne Stellen von dieſer e ‚Bi in dem Andante der 

Kb | en  Tusküften 
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erſten Sonate dem Koͤnig von Preußen gewidmet von C. P. E. Bach. Solche 
Stellen wuͤrden eine ſchlechte Wirkung thun, wenn man ſie genau nach der be⸗ 
ſtimmten Geltung der Noten (taktmaͤßig) ſpielte. Die wichtigern Noten muͤſſen 
daher langſam und ſtaͤrker / die weniger wichtigen aber geſchwind und ſchwaͤcher 
geſpielt werden, ungefahr fo’, wie ein gefühlvoller Saͤnger Gee 5 e 5 
oder ein . Aue dis aher nah N würde, Dt Sol 


| | an 8. End a 
Die Stelen, wo wer Eilen oder Zoͤgern ſtatt finden kaun! ſind chwerlich 
alle zu beſtimmen; indeß will ich wenigſtens einige derſelben kenntlich zu machen 
ſuchen. Ich ſetze aber voraus, daß man ſich der erwaͤhnten Mittel nur alsdann 
bediene, wenn man allein oder mit ſehr aufmerkſamen Begleitern ſpielt. 


ns dieſes abſichtliche Eilen oder Zögern mit dem in der Einleitung erwähnten fehler⸗ 
en 17 *. le Bee werben b An eile 5 AR von att; 


uni 95 Tout Sehen ‚heran Charakter Heftigkeit, Zorn, Wuth, Kaferey u. dgl. iſt, 
kann man die ſtaͤrkſten Stellen etwas beſchleunigt (accelerande‘) vorkragen. Auch 
einzelne Gedanken, welche verſtaͤrkt ( gemeiniglich hoͤher) wiederholt werden, er⸗ 
fordern gewiſſermaßen, daß man fie auch in Anſehung der Geſchwindigkeit zuneh⸗ 
men laſſe. Wenn zuweilen ſanfte Empfindungen durch eine lebhafte Stelle unter⸗ 
brochen werden, fo kann man die Letztere etwas eilend ſpielen.“) Auch bey einein 
Gedanken, durch welchen unerwartet ein heftiger Affekt eriegt werden ſoll 1 OR 
das Eilen ſtatt. 


l 1 


§. 67. | | 
Bey au e deni zaͤttlichen 7 ſchmachtenden. Kaurigen Stellen, Abri 
die c Empfintüng gleichſam uf Einen Punkt zuſammen gedrängt Hr, ER e Wit⸗ 
kung durch ein zunehmendes Zögern (Anhalten, aardändo,) ungemein verſtaͤrkt 
werden. Auch bey den Toͤnen vor gewiſſen Fermaten (S. 304.) nimmt man die 
Bewegung nach und nach ein wenig langſamer, gleich als wuͤrden die Kraͤfte all⸗ 
maͤhlich erſchoͤpft. Die Stellen, welche gegen das Ende eines Tonſtuͤckes (oder 
Theiles) mit dimintendo, diluepdo, ſmorzando u. bel, aaa find, konnen 
ebenfalls ein Fang verwelend id gil werden. 


ein, 1 a 2 
12 er Bart es Ir 5 =‘ un 8 8.66 
b 97 Von dleſer Art ſind einige Stelen in der erſten Sonate der denken 1 meiner ab 
gern Sonaten. 3 . 8 
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8. 68 

Eine zürtlch fahrad Stelle 1 zwey labbaften, anal 3 
(wie im erſten Theile meiner leichten Klavierſonaten S. 10. 11. 25 ff.) kann etwas 
zoͤgernd ausgefuͤhrt werden; nur nimmt man in dieſem Falle die Bewegung nicht 
nach und nach, ſondern ſogleich ein wenig (aber nur ein wenig) Langsamer, 
Beſonders ereignet ſich eine ſchickliche Gelegenheit zum“ Zoͤgern in Tonſtücken, 
worin zwey Charaktere von entgegen geſetzter Art dargeſtellt werden. So hat 
Bach eine vortreffliche Sonate geſchriehen, „welche gleichſam ein Geſpraͤche zwi⸗ 
„ ſchen einem Melancholicus und Sanguineus unterhaͤlt.““ * Auf aͤhnliche Art 
ſchildert E. W. Wolf in den ſechs kleinen Sonaten v. J. 1779. Seite 10. ff. 
das entzweyte Ehepaar gemeiner Leute. — Ueberhaupt kann das Zoͤgern bey 
Stellen in langſamer Bewegung kl am zweck maßigſten ſtatt een 


18110 den Stellen Rx welche lacht dent 8000 dem Takte, ö ſondern endüs verwei⸗ 

lend vorgetragen werden koͤnnten, gehoͤren, außer den durch kleine Noͤtchen ange⸗ 
igten oder Senza tempo &c. uͤberſchriebenen Verzierungen und Uebergaͤngen, 
auch aͤhnliche Einleitungen in Hauptſaͤtze a), wenn gleich der Komponiſt die ge⸗ 
woͤhnliche Schreibart beybehalten hat. Eben fo kann ein matter Gedanke bey 
der Wiederholung verwollend geſpielt werden b). 
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| ee e eee ARE | 

Der genannten Merkmale ungeachtet, moͤchte vielleicht mancher Klävier« 

ſpieler die Stellen, wo das Eilen oder Zögern von guter Wirkung iſt, nicht im« 

mer errathen, oder von dieſen Mitteln wohl ſehr zur Unzeit Gebrauch machen. 

Daher habe ich ſchon in meinen leichten Klavierſonaten einige Zeichen angenom⸗ 

men, wodurch die etwas eilend oder zoͤgernd vorzutragenden Stellen kenntlich ge⸗ 
macht werden. Hier folgen dieſe Zeichen mit der beygefuͤgten Erklärung. 

„Ganze Stellen, welche nach und nach etwas langſamer vorgetragen werden 


ade „erfordert. ö | 
„Einzelne Gedanken, die etwas langſamer (ſchleppend, anhaltend, verwei⸗ 
„lend, tardando) geſpielt werden koͤnnen, haben dieſes Zeichen: — | 
zb) Hierbes gilt eben das, was bey a) erinnert worden iſt; außer daß man in dieſem 
„(Fweyten) Falle die Bewegung nicht nach und nach, ſondern gleich beym Nufange 
n des Zeichens ein wenig, ebenfalls faſt unmerklich langſamer nimmt. 
„Zu den Stellen, die etwas eilend (beſchleunigt) vorgetragen werden koͤn⸗ 


„nen, will ich dieſe Bezeichnungsarten waͤhlen. — — und — 


Verſchiedene Komponiſten haben ſich ſeit dem in ihren Arbeiten meiner Bezeichnung be⸗ 
dient. Auch viele Spieler beobachten dieſe Zeichen ſorgfaͤltig, nur fehlen ſie wider 
die Anmerkung a). Sie gehen naͤmlich aus dem Allegro beynahe in ein Adagio über, 
welches oft eine ſehr uͤble Wirkung thut. | | 

ne ee BA RN] 

Wenn der Komponiſt ein Tonſtück nicht durchgaͤngig ſtrenge nach dem Takte 
geſpielt haben will, ſo pflegt er dies durch die beygefuͤgten Worte con diferezione 
anzudeuten. In dieſem Falle iſt es alſo dem Gefühle des Spielers uͤberlaſſen, 
bey gewiſſen Stellen etwas zu zoͤgern, bey andern zu eilen. Hierbey muß nun 
das, was ich in den vorhergehenden fuͤnf Paragraphen erinnert habe, vorzuͤglich 

angewandt werden. : 0 | 
Aa a 3 ; Außers 


*) Was der Recenfent C. F. C. in Tramers Magazin der Muſik wider die eekigten Zeichen, 

nicht wider die Sache ſelbſt, einzuwenden hatte, das beſtimmt mich vor der Hand noch nicht, 
fie abzuaͤndern, fo gern ich ſonſt Schwächen geſtehe. (Seite 278. desgleichen: Von den wichtig: 
ſten Pflichten eines Organiſten S. 22. u. a. m.) Die dafuͤr vorgeſchlagenen Worte: tenuto, 
rallentando, ſmorzande, accelerando, bezeichnen zum Theil ganz etwas anders; ſodann weiß 
man auch oft nicht, auf wie viele Noten ſich das Zögern ꝛc. beziehen fol u. dgl. m. Das mir 
übrigens ſo reichlich erthellte Lob entſchaͤdigt mich für dieſe Erinnerung fo hinlanglich, daß ich 
weiter nichts zu meiner Verantwertung hinzu füge, f 
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Außerdem kommt der Ausdruck: mit Diskretion ſpielen, noch in mancher 
andern Bedeutung vor. Denn nicht ſelten verſteht man uͤberhaupt einen guten 
Vortrag oder feinen Geſchmack darunter. Wenn z. B. der Spieler jeden Gedan⸗ 
ken mit gehoͤriger Einſicht, Feinheit und Beurtheilung nach dem Sinne des Ton⸗ 
ſeß ers vortraͤgt, fo ſagt man: er ſpielt mit Diskretion. Oft heißt auch mit 
Diskretion ſpielen ſo viel als nachgeben, oder ſich nach Andern richten. 
Wer alſo aus Gefaͤlligkeit mit einem ſchlechten Spieler eilt, anhaͤlt, im Noth⸗ 
falle ganze Takte weglaͤßt, zuſetzt u. dgl. der ſpielt (oder akkompagnirt) mit 
Diskretion. Und leider muß man nur allzu oft fo diskret ſeyn. — nach, 

Es waͤre zu wuͤnſchen, daß der Ausdruck: con diferezione, vorzüglich, in der er en 
N „Bedeutung, bekannter ſeyn moͤchte, als er es wirkl lich iſt. Ich wenigſteus hätte 
dieſe Ueberſchrift gern bey verſchiedenen meiner Sonaten gebraucht, z. B. bey dem 
erſten Satze der oben erwaͤhnten erſten Sonate in der zweyten Sammlung, bey dem 
erſten Satze der fünften Sonate u. ſ. w. wenn ich haͤtte voraus ſetzen durfen, daß 
jeder Sp icler die Bedeutung Bu Worte wüßte, um die richtige ee davon 


machen wuͤrde. 
. 72 ne i 

Das ſo genannte Tempo rubato oder robato (eigentlich geſte irt Seitz 
maß) beſtimmte ich F. 63. als das letztere Mittel, deſſen Anwendung dem Ge⸗ 
fühle und der Einſicht des Spielers uͤberlaſſen wird. Dieſer Ausdruck kommt in 
mehr als Einer Bedeutung vor. Gemeiniglich verſteht man darunter eine Art 
von Verkuͤrzung und Verlaͤngerung der Noten, oder ein Verruͤcken (Verſetzen) 
derſelben. Es wird naͤmlich Einer Note etwas von ihrer Dauer entzogen, (ges 


ſtohlen,) und dafür einer Andern h viel mehr gegeben, wie in den n 
e b) und 00. 1 


a) mai} eee N ia 


in 4. m! e IE 
men en Poren er 


Bey 2) find die fenen Noten, Im b) iſt das Tempe rubato ai eine 
Vorausnahme (anticipatio) und Da c) durch eine Verzoͤgerung (rerardatio) 
angebracht. Man ſieht hieraus, daß durch dieſen Vortrag das Zeitmaß oder 
vielmehr der Takt im Ganzen nicht verruͤcket wird. Folglich iſt der gewoͤhnliche, 
aber etwas zweydeutlge deutſche Ausdruck: verruͤcktes Zeitmaß, nicht paſſend; 
denn die Grundſtimme geht ihren Gang taktmaͤßig (unverruͤckt) weiter, nur die 
Noten der Melodie werden gleichſam aus der ihnen zukommenden Stelle Mios 

f en. 
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ben. Daher waͤre vielleicht der Ausdruck: das Derfegen (oder Verzlehen) 
der Noten oder Taktglieder ꝛc. richtiger. Sogar wenn in der Melodie meh⸗ 
rere Noten hinzu geſetzt werden, wie in den folgenden Beyſpielen e) und f), müfs 
fen doch jederzeit beym Anfange des Taktes beyde Stimmen wieder richtig zuſam⸗ 
men treffen. Es entsteht a ii 2 in e Falle kein i Verruͤcken des 
Seittehe. 
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Dieſes Tonverziehen, wie es ſonſt auch genannt wird, muß ſehr behutſam 

angewandt werden, weil leicht Fehler in der Harmonie dadurch entſtehen koͤnnen. 
Das Vorausrehmen in dem 1 f) wäre nur etwa in ziemlich gamer 
Bewegung ertraͤglich. 

Außer der angez eigten Vereutung des Tempo rubato verſteht man unter 
dieſem Ausdrucke zuwe dr auch nur eine beſondere Art des Vorkrages, wenn naͤm⸗ 
lich der Accent, welcher den guten Noten zukommt, auf die ſchlechten verlegt 
wird, oder mit andern Werken: wenn man die Toͤne auf dem ſchlechten Takt⸗ 
heile ꝛc. ſtaͤrker vortraͤgt, als diejenigen, welche in die gute Zeit des Taktes 9 
einer Note) fallen, wie in digen Beyſpielen. | | | 
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CCITT 

Noch eine Sarrung von Tempo rubato wird von den Komponisten ſelbſt von 
geſchrieben, z. B. in Pergoleſt's Stabat mater: 42H 

Andantino. er canfaft:) „„ 
e ef 1 
Bes e 4 1 Ba 5 

Bley des Mitlers Kreuze ſtanden ꝛc. Bey des Mittlers ice. 

Oder wohl gar auf folgende Art: 

Allegretto. * 
e ee 
e SER Ser 


En gel freu⸗ ten — ie. En⸗ gel freu: ten ꝛc. 
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Freyheiten, oder vielmehr Verzerrungen, die dem Spieler ohne ausdrbck, 
liche Vorſchrift des Komponiſten, nicht wohl erlaubt werden koͤnnen. 
(Von dem e e 1 des Tempo rubato o iſt Seite 323•f f. Hay gefngt 
worden.) | | 
a 
So viel von den on wichtigen Erforderniſſen zum guten Vortrage. Habe ich 
meinen Zweck in dem gegenwaͤrtigen Kapitel, der angewandten Muͤhe ungeach⸗ 
tet, nicht ganz erreicht: ſo werden doch die gegebenen Winke wenigſtens dem 
Lernenden einigen Nutzen ſchaffen, wenn en Ber u noch manche Lücke De 
merken ſollte. a 
Außer dem, was Tofi, Bach, Guanz, giller Ind einige Andere von dem Vortfage 
lehren, hat vorzüglich Sulzer dieſen Artikel ſehr gruͤndlich ausgearbeitet. Ich konnte 
nicht umhin, ſeinen Plan groͤßtentheils beyzubehalten, weil er mir der Beſte zu ſeyn 
> ſchien; jedoch wird man verſchiedene, nicht ganz unbedeutende Zuſaͤtze und naͤhere 
Beſtimmungen in meiner Bearbeitung finden. Ob ich dabey gluͤcklich e 19 
muß ich von dem Urtheile der Kenner erwarten. 
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N. kommen fehr häufig gewiſſe Ausdruck e vor, deren Bebe lag ber Kla⸗ 
0 vierſpieler ſchlechterdings wiſſen muß, oder die er ſich wenigſtens mit leich⸗ 
ter Muͤhe bekannt machen kann, wenn ſie auch nicht zunächft auf das Klavier: 
ſpielen Beziehung haben ſollten. Die dadurch bezeichneten Gegenſtaͤnde konnten 
in keinem der ſechs Kapitel fuͤglich berührt werden, daher will ich hier, außer der 
Ordnung, die etwa noch 9 Ne Ausbuide, in en 1 
erklaͤren. 


S re e Ab ſchnikt. 


Von verſchiedenen Ausdruͤcken, welche ſich zunächſt b das 
Klavierſpielen beziehen. 


9. 1. 

Sarfenbäffe (Harpoggirte Baͤſſe) nennt man eine 5 e 
Zergliederung, ? wobey namlich, außer den ſümpeln Grundnoten „ die zur Har⸗ 
monie 


r 
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monie gehörigen Intervalle in mancherley Figuren einzeln nachgeſchlagen were 
den. Z. B. | | = 5 


a) 4 


Bey a) ſind die ſimpeln Grundnoten angedeutet. In dem Beyſpiele b) iſt 
die gewoͤhnlichſte Art von Harfenbaͤſſen bemerkt, zu welchen man auch die Veraͤn⸗ 
derungen bey c) und d) rechnen kann. Aus der Benennung laͤßt ſich vermuthen, 
daß dieſe Figuren der Harfe vorzuͤglich eigen ſeyn muͤſſen; und ſo iſt es auch. 

Der Erfinder der Harfenbaͤſſe ſoll ein gewiſſer Alberti geweſen ſeyn, welcher ſich in 
Rom und Venedig aufhielt.“) Es iſt nicht zu leugnen, daß dieſe Baͤſſe, ſparſam 
und am rechten Orte angebracht, zum Ausfuͤllen mancher (außerdem etwas leeren) 
Stellen mit gutem Erfolge gebraucht werden koͤnnen; allein man hat ſich derſelben, 
beſonders in verſchiedenen Arbeiten fuͤr den Fluͤgel ꝛc. bisher ſo haͤufig bedient, daß 
ſie mit der Neuheit auch zugleich ihren Reiz verloren haben, und Männern von fei⸗ 
nem Geſchmacke nach und nach ekelhaft werden, oder vielmehr ſchon geworden ſind. 


Wenn der Baß lauter Oktaven nach einander (gebrochene Oktaven) an⸗ 
ſchlaͤgt, ſo nennt man dieſe Figuren Murkybaͤſſe. Z. B. 


— 2 272 — — 2 — -8—- ; 5 
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ee Al ge - a a 


Ganze Tonſtuͤcke mit ſolchen Baͤſſen heißen Murkys. 
Ehedem war dieſe Gattung von Tonſtuͤcken, es verſteht ſich nur bey einer gewiſſen Klaſſe 
von Spielern, ſo beliebt, daß man lieber etwas Audres in der Muſik entbehrt haͤtte, 
als die groͤßtentheils abgeſchmackten !!) Murkys. Man nahm einem ſolchen Spieler 
fein Murky, und man nahm ihm alles. —  Gegemmärtig ſcheint dieſe Epoche, dem 
guten Geſchmacke zur Ehre, fo ziemlich voruͤber zu feyn. f 


f in 8. 3 - 

Den Ausdruck Trommelbaß gebraucht man, (mehrentheils ſpottweiſe,) 
wenn im Baſſe Ein Ton, nach Art der Trommel, in ziemlich geſchwinder Bewe⸗ 
gung oft wiederholt wird, wie in dem folgenden Beyſpiele. 

) S. Cramers Magazin der Mufit, Erſt. Jahrgang, S. 1377. 5 
*) Ich will durch dieſes Urtheil nicht behaupten, daß es unmöglich fen, gute Tonſtuͤcke mit ſol⸗ 


ben Baſſen zu ſetzen; denn unter andern hat auch C. P. E. Bach eines feiner eharakterlſtiſchen 
Stucke mit Murkybaͤſſen geſchrieben. Aber ich urtheile bier im Allgemeinen, i 15 
Bb b 


Tuͤrks Klavierſchule, 
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Wer ſich ee in der linken Hand nicht ſteif —— will, der muß mit “> 
Fingern abwechſeln. (S. $.14, Seite 142.) 


In Sinfonien, Arien ꝛc. konnen dieſe Baͤſſe oft mit Nutzen gebraucht werden, aber in 
eigentlichen Klavierſachen ſtehen fie ſelten am rechten Orte, 


§. 4. 
Wenn man eine mehrmals vorkommende Figur nicht jedesmal wieder ganz 
ausſchreiben will, ſo bedient man ſich einer Abbreviatur (Abkuͤrzung). Hier 
find verſchiedene Beyſpiele von dieſer Art, nebſt der beygefuͤgten Bedeutung. 


Adagio. 
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Oft fügen die Komponiſten, zu mehrerer Deutlichkeit „ noch das Wort fe- 
gue hinzu, wie in einigen der letztern Beyſpiele. 

Verſchiedene dieſer gewöhnlichen Abbreviaturen können den Spieler leicht zu einer feh⸗ 

lerhaften Ausfuͤhrung verleiten. 

§. 5. 


Der Ausdruck temperiren kommt vor, wenn vom Stimmen die Rede iſt, 
und bedeutet ungefaͤhr ſo viel, als: ein wenig von der größten Reinigkeit 
der Intervalle auf eine dem Gehör erträgliche Art abweichen. Dies ges 
ſchieht nämlich, wenn man gewiſſe Intervalle nicht völlig rein, ſondern ein wenig 
zu tief oder zu hoch ſtimmt. Auf theoretifche Unterſuchungen, (womit wohl dem 
praktiſchen Muſiker ohnedies nicht viel gedient ſeyn moͤchte,) kann ich mich hier 


nicht einlaſſen. Auch hat man viele re Theil „ihr gründliche Schriften, worin 
die 
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die Lehre von der Temperatur ausführlich vorgetragen wird. Ich will daher nur 

ſo viel davon fagen, als man beym Stimmen eines Klavieres ſchlechterdings 

wiſſen ſollte. en | | 
6 


Unſer gegenwaͤrtiges Tonſyſtem iſt ſo beſchaffen, daß wir verſchiedenen In⸗ 
tervallen, von der ihnen eigentlich zukommenden Hoͤhe, etwas abnehmen, andern 
dagegen etwas zuſetzen muͤſſen, um aus allen zwoͤlf Toͤnen in beyden Tonarten 
(Dur und Moll) ertraͤglich rein ſpielen zu koͤnnen. Von dieſer Nothwendigkeit 
kann man ſich, auch ohne weitlaͤuftige Berechnungen, ſogleich aus der Erfahrung 
uͤberzeugen, wenn man z. B. von dem großen C an alle Quinten aufwaͤrts (O, 


G, d, a, e c.) ganz rein ſtimmt. Die hoͤchſten Töne werden in dieſem Falle 
merklich zu hoch werden. Oder wie waͤre es moͤglich z. B. dis und es, beyde rein 
zu ſtimmen, da fie einander in Anſehung der Hoͤhe nicht gleich ſeyn ſollen, 
(Seite 43. ), und doch nur durch Eine Taſte hervorgebracht werden koͤnnen? 
u. ſ. w. Folglich muß man fie temperiren. Hierbey entſtehen nun zwey Haupt⸗ 
fragen, naͤmlich: Welche Intervalle muͤſſen temperirt werden? und wie groß 
kann die Abweichung von der groͤßten Reinigkeit ſeyn? 


| 97 

So verſchieden auch die Meinungen der Tonlehrer in Anſehung der Tempe⸗ 
ratur find, fo kommen fie doch darin insgeſammt überein, daß man alle Inter⸗ 
valle temperiren koͤnne, nur die Oktave nicht. Denn je vollkommener eine Kon⸗ 
ſonanz iſt, je merklicher wird die Abweichung von der völligen Reinigkeit. Die 
naͤchſte vollkommene Konſonanz nach der Oktave iſt die reine Quinte, welche dem 
Ohre noch erträglich bleibt, wenn man fie um den zwölften Theil eines commatis 
abwaͤrts ſchweben (zu tief werden) laͤßt. Es verſteht ſich daß die Quarte auf⸗ 
waͤrts dadurch um fo viel zu hoch wird.“) Die Terzen und Sexten koͤnnen, ohne 
merklichen Uebelklang, beynahe um ein ganzes Komma von ihrer Reinigkeit ab— 
weichen; wiewohl fie gewöhnlich nur etwa um den dritten Theil eines commatis 
kemperirt werden. N or re EN 


Man ſtimmt deswegen am liebſten nach konſonirenden Intervallen, weil bey dieſen die 
erforderliche Reinigkeit ungleich leichter zu hören iſt, als bey den Diſſonanzen. 

| | 6.8. 

) Daß ein comma ungefähr der neunte Theil eines Tones iſt, habe ich Seite 43. erklart. Es 


giebt aber noch andere commata, die ich hier übergehe. In den Schriſten von Nirnberger, 
Marpurg, Sorge, Sulzer u. g. m. findet man hinlaͤnglichen Unterricht hiervon. 
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Wenn Eine Quinte ſo viel abwaͤrts ſchwebt, als die Andere, oder wenn 
Eine große Terz um eben ſo viel zu hoch geſtimmt wird, als die Andere u. ſ. w. 
ſo heißt die Temperatur gleichſchwebend. Man ſpielt in dieſem Falle natuͤr⸗ 
licher Weiſe aus Einem Tone fo rein, als aus dem Andern, d. h. aus keinem 
ganz rein. Indeß iſt die hierzu erforderliche Abweichung ſo unbedeutend, daß 
ſich unſer Ohr daran gewoͤhnt, und ein auf dieſe Art geſtimmtes Klavier fuͤr 
rein) gelten läßt, . nn 
Werden die Verhaͤltniſſe aller Gattungen von Intervallen z. B. aller reinen Quinten, 
großen Terzen u. ſ. w. einander gleich gemacht, wie in der ſo genannten gleich⸗ 
ſchwebenden Temperatur: ſo hebt ſich dadurch, von der Seite betrachtet, augen⸗ 
ſcheinlich das Charakteriſtiſche jedes Tones von ſelbſt auf; denn wo keine Urſache iſt, 
da kann auch keine Wirkung ſeyn. — Hat deſſen ungeachtet auf dem Klaviere jeder 
Dur⸗ oder Mollton einen ihm allein eigenen Charakter, fo muß der Grund davon in 
ganz etwas anderm, als in der Temperatur liegen, z, B. in der Höhe oder Tiefe, 
in der Beſchaffenheit der Taſtatur, welche faſt in jedem Tone gewiſſe eigene Fort⸗ 
ſchreitungen, Paſſagen ꝛc. an die Hand giebt oder doch zulaͤßt, die in andern Tonen 
(der Fingerſetzung wegen) nicht bequem heraus zu bringen ſind, und die folglich von 
guten Komponiſten, den jedesmaligen Umſtaͤnden gemäß, forgfeltig ausgewählt wer⸗ 
den u. ſ. w.) Bey den uͤbrigen Saiteninſtrumenten wird jeder Ton noch uͤber⸗ 
i B bb 3 dies 


5) Ohne das Monochord dabey zu gebrauchen, duͤrfte uͤberbaupt kein Klavier vollig rein geſtimmt 
werden; denn auch das geübtefte Ohr TR nicht im ⸗tande alle die kleinen Abweichungen, wel⸗ 
che oſt kaum den funfzigſten Theil eines Tones betragen, genau zu bemerken. Indes iſt dieſe 
Unvollkommenheit des Gehoͤres eine gar nicht unbedeutende Wohlthat für uns; denn welches 
Mißvergnuͤgen würde bey einer, ſogar von guten Spielern, nur maͤßig ſtark beſetzten Muſik 
daraus entſtehen wenn man die. oft viel groͤßern und faßt unvermeidlichen Abweichungen von 
der größten Rein'gkeit alle deutlich bemerkte! Und welche Qual müßte es ſeyn, eine Anzahl 
Muſiker von gewoͤhslichen Einſichten zuſammen ſpielen zu hoͤren! — Es verhält ſich mit dem 
Ohre in dieſer Ruͤckſicht eben fo, wie mit dem Auge. Deun obgleich das Letztere an Empfin⸗ 

dungsvermoͤgen vollkommner iſt, gls das Erstere, fo würde uns doch eine noch großere Vollkom⸗ 
menheit des Auges in vielen Fällen unangenehme Gegenſtaͤnde dersellen. Man betrachte, um 
ſich dabon zu überzeugen, nur ein ſetr fein gebildetes Geſicht durch ein Vergroͤßerungsglas. 


**) Zuweilen liegt der Grund davon auch wohl nur in dem ungleichen Bezuge oder Klange des 
Klavieres. Dies iſt denn freylich nicht Csgrakter des Tones, ſondern gewiffermaßen eine lin: 
vollkommenheit des Inſtrumentes. Indes mögen wir wohl mehrmals durch ähnliche Neben⸗ 
umſtände verleitet werden, dasjenige fuͤr Charakter des Tones zu halten, was vielleicht in dem 
Tonſtuͤcke ſelbſt liegt, oder doch blos von zufälligen Dingen abhaͤngt. Vielleicht eignen wie dies 
ſem oder jenem Tone einen von mehreren Muſikſtuͤcken abgezogenen Charakter zu, welchen er 

nicht ſo ganz ausſchließend haben mag. Ich wenigſtens weiß mir die ſo ſehr verſchiedenen Mei: 
nungen in Übficht auf den Charaster der Töne aus nichts anderm zu erklaren. Daß aber die 
Meinungen hierüber in der That ſehr verſchieden ſind erhellt ſchon aus folgenden wenigen 

6 Stellen Quanz behauptet S 138. Dis (Es) dur druͤcke den traurigen Affekt viel mehr 
aus, 6,8 andre (Dur ⸗) Töne. „Reicharde ſchreibt in den Briefen eines auſmerkſamen Hei: 

„ ſekden, S 60. Der Ton Es dur ſcheint mir in langſamer Bewegung den Charakter des Tro⸗ 

„ ſtes zu haben, fo wie er in geſchwinden Satzen viel Pracht hat.“ In Cramers Magazin 


Anhang. Erſter Aöſchnitt. 


92 
co 
10 


dies durch die oft vorkommenden leeren oder bedeckten Saiten und vielleicht durch hun⸗ 
dert Nebendinge charakteriſirt. — Stimmte man nun, nach der wirklich gleichſchwe⸗ 
benden Temperatur, von zwey gleich guten und gehoͤrig bezogenen Klavieren Eins 
einen Ton höher, als das Andere, ſo würde daſſelbe Tonſtuͤck auf Einem Klaviere 
aus D, auf dem Andern aus C dur, gleich gut vorgetragen, einerley Wirkung 
hervorbringen muͤſſen, die Einbildung moͤchte auch noch ſo viel dagegen einzuwenden 
haben. Und ſpielt denn nicht der Organiſt bey einer Kirchenmuſik beynahe überall *) 
einen ganzen Ton oder eine kleine Terz tiefer, als der Violiniſt ꝛc.? Warum läßt 
man den Organiſten an der Ausführung Theil nehmen, wenn das Tonſtuͤck dadurch 
einen doppelten Charakter bekommt? Warum verſetzt man die Hoͤrner, Trompe⸗ 
= = 8 immer in das C? Oder iſt etwa ein A-Horn anders temperirt, als ein 
- Hm? — 


$, 9. 5 5 . 

Aus verſchiedenen Gruͤnden, hauptſaͤchlich aber deswegen, weil nach der 
gleichſchwebenden Temperatur das Charakteriſtiſche jedes Tones wegfaͤllt, (ſ. die 
Anm. zum vorhergehenden Paragraphen) fand Kirnberger die vorher faſt allge: 
mein angenommene gleichſchwebende Temperatur nicht brauchbar genug. Daher 
verwirft ſie auch Sulzer in ſeiner allg. Theorie ganz, und empfiehlt dafuͤr eine 
un gleichſchwebende von Kirnberger. Nach dieſer Temperatur (über deren 
Beſchaffenheit ꝛc. man Nirnbergers Kunſt des reinen Satzes, und Sulzers 
Theorie nachleſen muß) werden einige Intervalle ganz oder faſt ganz rein, und 
Andere dagegen deſto unreiner geſtimmt. Daß bey einer ſolchen Temperatur 
jeder Ton einen eigenen Charakter bekommen muß, iſt ſogleich einzuſehen. ““) 
Ob aber an die Stelle dieſer Vollkommenheit nicht andere, eben ſo große Unvoll⸗ 
kommenheiten eintreten — wie Einige behaupten —, ob die Muſik im Ganzen 
durch die genannte Kirnbergerſche Temperatur gewinnen würde, ob fie überhaupt, 
oder 


der Muſik heißt es S. 708. (Erſt. Jahrg.) „E dur vielleicht minder majeſtaͤtiſch, (als B 
„dur,) aber noch angresfender, durchaus Leben und Actlvitaͤt, edel und hitzig ıc.”_ Matthe⸗ 
fon ſchliebt das Kapftel von der Eigenſchaft und Wuͤrkung der Töne (im Neu eroͤffneten Or: 
cheſtre S. 252) mit folgender Bemerkung. „Je mehr man ſich beſtreben wollte, etwas pofi- 
tives davon zu ſtatuiren, je mehr contradicentes wuͤrden ſich vielleicht finden, ſintemahl die 
Meinungen in diefer Materie faſt unzehlig find, davon ich keine andere Raifon, als den Un⸗ 
„ terſchied der Menſchlichen Comple xionen zu geben weiß, als wodurch es Zweifels frey haupt- 
„ ſachlich geſchehen mag, daß eln Tohn, der einem Sanguiniſchen Temperament luſtig und ers 
„ munternd ſcheinet, einem Phlegmatiſchen träge, Eldglich und betrübt vorkommt u. ſ. w. Des 
„rowegen wir uns hierbey auch nicht Länger auffhalten, ſondern einem jeden nochmalszdie Frey⸗ 
„ beit gerne laſſen wollen, daß er einem oder andern Tohn ſolche Eigenſchafften beylege, die mit 
„seiner natürlichen Zuneigung am beſten uͤbereinkommen, da mann denn finden wird, daß der 
„liebſte Leib :Tohn gar offt einer Abdankung unterworffen ſeyn muͤſſe.“ N 

) Mie bekannt ſtehen nur wenige Orgeln im gewoͤtznlichen oder fo genannten Nammertoue, 

ſondern wenigſtens einen Ton hoͤher, das heißt, im Chortone. 


2) Durch dieſe Temperatur wird z. B. C dur der reinſte, folglich wohlklingendſte Durton; Es, 
oder wie Sulzer gewöhnlich ſchreibt, Dis dur gehört zu den unrejnſten (haͤrteſten) Durtoͤnen, 
zenn dieſes Es dur wird noch harter als Cis dur, 
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eder nur auf einige Inſtrumente anwendbar ſey, ob die Tonſtuͤcke, wobey der 
Komponiſt die gleichſchwebende Temperatur vorausgeſetzt hat, auf einem nach 
Rirnbergers Grundſaͤtzen temperirten Klaviere die gehörige Wirkung hervor 
bringen koͤnnten, und viele andere gar nicht unwichtige Fragen „ müffen von den 
Theoretikern beantwortet werden. 5 
Marpurg hat in ſeinem Verſuch uͤber die muſikaliſche Temperatur ꝛc. Breslau, bey 
Korn, 1776. die Gruͤnde der Kirnbergerſchen ungleichſchwebenden Temperatur, 
und folglich auch den Artikel Temperatur in Sulzers Theorie, der Reihe nach ſo 
ausführlich unterſucht, daß der damals noch lebende Zirnberger der letzten Abthei⸗ 
Hung ſeiner Kunſt des reinen Satzes eine für ihn guͤnſtige Recenſion, als eine Art von 
BVBertheidigung, beyfuͤgen ließ. Ob dadurch Marpurg widerlegt worden iſt, kann 
ich nicht entſcheiden. Gewiß iſt es aber, daß Sulzer für den in der That großen 
und verdienten Theoretiker Kirnberger ſehr eingenommen war. Daher wurden def 
ſen Grundſaͤtze, wenn ſich auch noch manches dagegen einwenden laſſen ſollte, als 
die richtigſten in der allgem. Theorie empfohlen.“) Ich will nur ein einziges, und 
zwar ſehr unbedeutendes Beyſpiel zur Probe anfuͤhren, wodurch Sulzers Meinung 
einigermaßen verdaͤchtig werden koͤnnte. | 


Von der gleichſchwebenden Temperatur (die im ſtrengſten Sinne genommen frey⸗ 
lich nur auf dem Blatte und in der Einbildung moͤglich iſt) wird geſagt: „Es iſt 
* ſchlechterdings unmöglich Klaviere und Orgeln nach dieſer Temperatur zu ſtimmen, 
„wenn nicht jeder Ton in der Oktave nach einem ſehr richtig getheilten Monochord 
„ beſonders geſtimmt wird. Denn wer kann ſich ruͤhmen, nur eine Quinte nach dem 
„Gehoͤr fo zu ſtimmen, daß fie gerade um die Kleinigkeit, die die gleichſchwebende 
„Temperatur erfordert, abwaͤrts ſchwebe? Was auch die geuͤbteſten Stimmer hier— 
„über verſichern moͤgen, fo begreift jeder unpartheiiſche Beurtheiler, daß die Sache 
v nicht möglich ſey ꝛe.“ Damit vergleiche man das, was von der Kirnbergerſchen 
ungleichſchwebenden Temperatur geſagt wird. „Die Stimmung dieſer Temperatur, 
„heißt es, die jeder Stimmer ohne Muͤhe treffen kann, iſt bereits beſchrieben 
„worden ꝛc.“ Ferner: „Wird eine Orgel, oder ein Klavier nach dieſer Temperatur 
» geſtimmt, welches ganz leicht iſt, fo bekommt jeder Ton wegen der ihm eigenen 
„ Akkorde feinen beſondern Charakter, den er immer behauptet, man ſtimme die In⸗ 
„ſtrumente im Chor⸗ oder Kammertone, oder überhaupt hoͤher oder tiefer, als ge⸗ 
v woͤhnlich.“ #%) b 
Hierbey entſteht nun die doppelte Frage: Iſt es leichter alle Quinten ſo zu ſtim⸗ 
men, daß Eine ungefaͤhr ſo viel abwaͤrts ſchwebt, als die Andere; oder iſt es leich⸗ 
4 155 f N ter, 
) Dies kann und ſoll dem Verfaſſer nicht zum Vorwurſe 35 i 
wird verlangen, daß Sole, 5 pile h bir Aae A an ik ub ben 
Ae zus ns nam mußte? Ganz gewiß iſt dieſes nicht die Sache ine 
der g 5 1 Salzer r 19 6 uUmſtaͤnden auch nicht glauben, daß 
*) Welcke Wirkung würde aber alodann entächen, wenn der Organ ie 10 
JV ee 
ſpielen? Oder follen blos die Klapferinſtrumente tempekirt werden 7 f 
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ter, neun Quinten ganz rein, und die übrigen drey, wie es die Kirnbergerſche 
zweyte Temperatur erfordert, in verſchiedenen Graden abwärts ſchweben zu laſſen ? 
Da ich mich hier weder fuͤr die Eine noch fuͤr die andere Temperatur erklaͤren mag, 
fo uͤberlaſſe ich jedem, dem daran gelegen iſt, die Beantwortung dieſer Fragen, fo 
wie aller uͤbrigen, die ſich noch aufwerfen ließen. Nur einen Verſtoß wider die Chro⸗ 
nologie kann ich nicht ganz ungeahndet hingehen laſſen. Es iſt nämlich auffallend, 
daß unter andern ſchon Graun bey dem bekannten Chore: Mora, mora, Migenia Gc. 29 
auf den Charakter, welchen nach dieſer Temperatur jeder Ton erhaͤlt, Ruͤckſicht ge⸗ 
nommen haben ſoll, (wie dies in Sulzers Theorie unter Temperatur, Ton ıc, 
und vorzuͤglich in Kirnbergers Kunſt des reinen Satzes, zweyt. Theil, S. 71. vor⸗ 
ausgeſetzt wird,) da doch Graun laͤngſt todt war, als Kirn berger feine Tempera⸗ 
tur bekannt machte. Wollte man auch annehmen, Graun habe noch vor Kirnber⸗ 
gern oder mit ihm zugleich dieſelben Grundſaͤtze gehabt und befolgt, ſo mußten ja 
die Inſtrumentiſten und Saͤnger, fuͤr welche dieſes Chor geſchrieben war, insge⸗ 

ſammt nach der Kirnbergerſchen Temperatur ſpielen und ſingen, wenn die große Wir⸗ 
kung des Tones Es dur vorzuͤglich aus der Temperatur entſtanden ſeyn ſoll. Wer 
wird aber dies im Ernſte behaupten. Hat man wohl jemals von einer nach Rirm 
bergers Grundſaͤtzen temperirten Violine ꝛc. gehoͤrt? — Ueberdies kann Graun 
nicht einmal dieſelben Grundſaͤtze gehabt haben; denn wie konnte er dabey, um nur 
zwey Beyſpiele zum Beweiſe anzufuͤhren, zu der vortrefflichen, aͤußerſt ruͤhrenden 
und ſpaͤter geſchriebenen Arie: Ihr weichgeſchaffnen Seelen ꝛc. und zu dem 
Chore: Hier. liegen wir gerührte Sünder x, eben den, für fo hart und gleichſam 
fürchterlich erklärten Ton Es dur wählen? 11 i 


Doch hiervon und oͤberhaupt von allem, was ſich auf Temperatur und Charakter 
der Tone bezieht, vielleicht bald ausführlicher in einer eigenen Abhandlung. 
| $. 10. a . 

Nach dieſen voraus geſchickten Hauptbegriffen vom Temperiren, kommt es 
beym Stimmen ſelbſt vorzuͤglich auf die Anwendung der einen oder der andern 
Temperatur an. Die Wahl wird billig jedem Stimmenden uͤberlaſſen. Ich be⸗ 
gnuͤge mich hier, einige Stimmungsarten anzuzeigen; doch wird bey jeder ein 
gutes Gehoͤr, als das wichtigſte Erforderniß, vorausgeſetzt. 

8 5 
Stimmung nach der gleichſchwebenden Temperatur. 

Man faͤngt bey dem kleinen e an, ſtimmt von dieſem c zuerſt die höhere 
Oktave, alsdann die Quinte von dem erſten e, naͤmlich g, von dieſem g die 
Oktave 8, und fo immer durch Quinten und Oktaven weiter, wie hier: 

) Aus ber Oper: Afgenla in Aulide. Kirnberger ſchreibt S. 71. zweyt. Theil: „Dieſes Chor 
„hat auch bey dem unempfindfamften Menſchen Eutſegen verurfacht. Es iſt aus dem bE dur 


, geſetzt, man verſetze es in einen andern Durton, 3. E. C dur oder G dur, fo wird es einen 
| bro⸗ 
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Bere ge 
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5 Die uͤbrigen Toͤne werden nach den ſchon reinen Oktaven geſtimmt. Daß 
bey dieſer Temperatur alle Quinten ein wenig abwärts ſchweben muͤſſen, if 9. 7 
und 8. erinnert worden. | | | | 

Barthold Fritze) faͤngt in Kan, und fährt auf folgende Art fort: 
1 | N 


. oder. 
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Er waͤhlt dabey den Umfang von B bis e, weil man in dieſem Bezirke die 
Schwebungen am deutlichſten hoͤren kann. Ein Umſtand, der nicht unwichtig 
iſt, und dieſer Methode vor der obigen einen merklichen Vorzug giebt. 


‚»die Quinte von g, naͤmlich d, alsdann die Octave davon ungeſtrichen d, und auf 
B dieſe die Quinte a. Zu ſolchem a habe ich nun das ſchon reine k, als eine Tertie 
» dur „und kann bey deſſen Anſchlage, und der Prüfung mit k hören, ob das a ge⸗ 
v hoͤrig ſcharf oder jo viel uͤberwaͤrts klinge, daß die Schwebung der Geſchwindigkeit 
»etwan den Achteln im gemeinen Tacte gleichkomme. Klingt aber dieſes a, als die 
verſte geſtimmte große Tertie ſo nicht, wie fie ſeyn ſoll, fo muß man wieder zuruͤck⸗ 
„gehen und zuhören, wo es fehle u. ſ. w.. 5 | 
großen Theil feiner Kraſt verlferen. Es iſt auch nicht ſchwer zu fehen » woher die gleichſam 
F fürchterliche Kraft jenes Durtons herkommt. Vom Hauptton bis zur großen Quarte ſind 
lauter Fortſchreltungen von großen Tonen I ie... 8 
) In einer kleinen Schrift: Anweiſung, wie man Claviere, Clavecins und Orgen, nach 
a 5 Art, in allen zwoͤlf Tönen gleich rein ſtimmen koͤnne ꝛc. Leipzig, bey 
e er ee | 


286 Außang Zwehter unn 
§. 12. 
Stimmung a der Rirnbergerfchen ungleichſchwebenden 
Temperatur. 
Nr c Sulzer im a ne die 29 5 Möthobe: 
30 2 25 — i 


| el 

2 WERE U Pe ser eure Mas 2 8 — | 
Be 
„Wenn 5 8 bey 1 geſtimmt worden find, fo paßt man die reine Terz e 


„in den Dreyklang von g, wie bey 2). Von dem erhaltenen e faͤhrt man fort 
„bis fis 3). Nun fange man wieder von e an, wie bey 4) und ſtimmt bis des. 


„Alsdenn fehlt nur noch das einzige a, welches zwiſchen d und e I eingepaßt 
„ wird 5), daß es gegen beyde leidlich klingt. Nach dieſen erhaltenen Tönen wer⸗ 
„ den die übrigen oktaven⸗ oder quintenweiſe fortgeſtimmt. ꝛ. 


Außer den angezeigten Arten zu ſtimmen giebt es noch viele andere; denn e jeder 
Stimmende hat feine eigene Methode. Wer mehr Unterricht von der Temperatur 
und vom Stimmen zu haben wuͤnſcht, den verweiſe ich auf die Schriften von 
d' Alambert, Sulzer, Kirnberger, Mmrpur ; Rouſſegu, ee Werk⸗ 
u meſfer Fritze, Jungen a q. M. 


7 1 
} 


"2 Beyer Ab ſchnitt. | 
Von berſchiedenen! in der Muſik überhaupt e ichen; Ausdrücken. 


i 

Fes (Fuß, füßig) we eine gewiſſe Hohe ber Töne. g Die Klaviere, 
die Singſtimmen, die Violinen u. a. m. haben naͤmlich die Tonhoͤhe, wel⸗ 

che wir achtfuͤßig oder acht Fußton nennen. Aber nicht alle Inſtrumente ſind 
achtfuͤßig. Der Violon z. B. ſteht eine Oktave tiefer, und heißt daher ſechzehn⸗ 
fuͤßig. Wenn namlich auf dieſem Inſtrumente die unten bey 1) vorgeſchriebene 
Note c geſpielt wird, fo klingt nicht dieſes eingeſtrichene e, ſondern das um eine 
Oktave tiefere oder ungeſtrichene e, wie bey 2), und ebon ſo klingt auch bey allen 
uͤbrigen Tönen die tiefere Oktave. Die vierfuͤßigen Inſtrumente oder Orgelpfei⸗ 
fen geben jeden Ton eine Oktave hoͤher an, als die achtfuͤßigen, folglich klingt ans 
ſtatt des eingeftrichenen e bey 3), auf einem vierfuͤßigen Inſtrumente das zweyge⸗ 
ftrichene e 4), Das Oktaͤvchen auf dem Fluͤgel oder bey den Keen Tönen 195 
ni 
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Klavieres iſt alſo vierfuͤßig; denn jeder Ton klingt eine Oktave hoͤher. Bey den 

Orgeln find, außer den ſechzehn⸗ acht⸗ und vierfuͤßigen Regiſtern, noch zwey 
und drepßigfuͤßige, desgleichen zwey + ja ſogar einfuͤßige Stimmen gewoͤhn⸗ 
lich. Ich will zu mehrerer Deutlichkeit einige Noten einruͤcken, und den Ton, 
welchen Orgelregiſter von den genannten Fußtoͤnen haben, in der zweyten Noten⸗ 
reihe bezeichnen. 4775 Si 


J vorgeſchriebe⸗ g 
hin, 5 . 7 TR 2 ne Noten: 1 i ur ” 
Beeren ernst 


2 Fußt. 1 Fußt. 
. — — 


—— — — 


a Klang oder Bd: 32 Fußton. 5 
2), 4) be ia 16 Fußton. Fußt. 
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Hieraus ſieht man, daß die zwey und dreyßig füßigen Orgelregiſter den Ton 
zwey Oktaven tiefer, die zweyfuͤßigen aber zwey, und die einfuͤßigen ſogar drey 
Oktaven hoͤher angeben, als er bezeichnet wird. 5 5 

Der Ausdruck Fuß, wofür man gegenwaͤrtig richtiger Fußton ſagt, ſchreibt ſich von 
ber Orgelbaukunſt her. Die größte Pfeife in einem achtfuͤßigen Regiſter war naͤm⸗ 
lich ehedem wirklich (dem Maße nach) acht Fuß hoch oder lang, die größte Pfeife 
in einem ſechzehenfuͤßigen Regiſter aber ſechzehn Fuß u. ſ. w. Gegenwaͤrtig erſetzt 

man die abgehende Hoͤhe durch die Weite der Pfeifen. Ausfuͤhrlicher habe ich mich 
18 in der Schrift: Von den wichtigſten Pflichten eines Organiſten ꝛc, 
erklaͤrt. BEN | \ 


EI a a USE a H. 14. er m ! 
Sliguren nennt man zwar überhaupt alle die Zeichen, welche in der Muſik 
uͤblich find; z. B. Noten, Pauſen u. dgl. allein in der engern Bedeutung verſteht 
man darunter gewoͤhnlich etliche auf verſchiedene Art mit einander verbundene (zu⸗ 
ſammengeſetzte) Noten, oder kleine Verzierungen eines ſimpeln Tones. Hier fol⸗ 
gen verſchiedene Figuren. „ | 


. 9.15. 
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. 15. 


Verſchiedene Figuren kommen unter eigenen e vor. So if 

3. B. der Halbzir kel eine aus vier Toͤnen beſtehende Figur (Setzmanier) wie bey 

a) und b), in welcher die zweyte und vierte Note, ſo wohl im Auf⸗ a) als Ab⸗ 

ae b), auf Einer Stufe ſtehen. Zwey ſolche Satbzirkel, nennt man wenne 
nen ganzen Sirkel e). 


4 
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Die Walze iſt ebenfalls aus vier ſtufenweiſe folgenden Toͤnen zuſammenge⸗ 

ſetzt; nur mit dem Unterſchiede, daß bey dieſer Figur die erſte und dritte Note 

auf Einer Stufe ſtehen a) b). Zwey oder mehrere Walzen, die unmittelber nach 

einander folgen, werden auch ein Groppo genannt. Bey o) habe h ein Asa 
Buhs im Auf und ben d) eins im Abſteigen bemerkt. 


a) i nb 1 | | c) — | d) 1 0 0 c 

5 N 25 e ren 

5 ei 5 E — . 8 2 — . . 
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Schwoͤrmer (Rauſcher) beißen die Fi! guren, worin Ein Ton mehrmals 
unmittelbar nach einander ſehr geſchwind wiederholt wird. Z. B. 


Allegro. Mod. a ** 
e ge 
— a ep EP Se er > 


(Die Schwärmer fegen eine noch geſchwindere 1 voraus, als die S. 377. fl. f. er⸗ 
waͤhnten Trommelbaͤſſe.) 
6. 18. 
Laͤufer (Laͤufe, laufende Figuren) nennt man eine aan ſtufenweiſe 
auf: a) oder abſteigender b) Toͤne, die ſonſt auch unter der Benennung Paſſage 


(Bou⸗ 


1) Dieſe Setzmanſer iſt im Grunde nichts anders, als ein langſamer Doppelſchlag, und die bey a) 
ein ahnlicher Schleifer von drey Toͤnen (umgekehrter Doppelſchlag.) 

*) Aehnlicher Siguren habe ich mich in der zweyten Sammlung der aͤltern Sonaten, Seite 47. ber 
dient. Allein einer unſerer erſten und ſtrengſten Kunſtrichter, Forkel, tadelt Cim zwehten Bande 
der muſikaliſch⸗kritiſchen Bibliothek) den Gebrauch dieſer Figuren in Klavierfachen mit Recht; 
ich ließ daher bey der zweyten verbeſſerten Auflage das vierte Couplet nicht wieder mit abdrucken. 
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(Reulade) vorkommen. Ein chromatifcher Laufer ſchreitet durch lauter 
(oder viele) halbe Töne fort c). Die in aͤußerſt geſchwinder Bewegung auf- und 
n Figuren bey d) und e) pflegt man ins beſondere Tiraden zu nennen. 


2 — 8 1 c) 
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Unter Paſſage (Poſſag ſagie, ital. Paſſaggio, franz. Reulade) ver ſteht man 
zwar uͤberhaupt jeden kurzen merkwuͤrdigen een in der engern Bedeutung) 
aber werden kleine Verzierungen ſimpler Toͤne darunter verſtand en. Von dieſer 
Art Paſſagen ſind die bey a) und b). Außerdem nennt man eine Reihe von Toͤ⸗ 
nen, welche aus verſchiedenen einzelnen Figuren beſtehen, ebenfalls eine Paſſage, 
fie mag nun von dem Komponiſten vorgeſchrieben e), oder von dem Spieler will— 
kuͤhrlich angebracht worden ſeyn d). In dem letztern Falle gehoͤren alſo auch die 
größern „ Verzierungen zu den Paſſagen. 

a) 8 falt: b) 1 7 anſtatt: c) 
; eg: 2 45 e . 
e 


15 is 3 — Sam ms. . a. 22 — 


c) 5 5 
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= Das italiqniſche Wort Paffaggio heißt auf deutſch ein Durchgang. Man hat naͤmlich deswe⸗ 
ten den Ausdruck Paſſage zewahlt, weil zu den ſimpeln Toͤnen noch durchgehende hinzu kommen. 
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55 §. 20. Rettet | 
Die Coloraturen find beynahe eben das, namlich ganze Paffagen aus vet: 
ſchiedenen Figuren zuſammengeſetzt. Z. B. | | 
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Paſſagen weitlaͤuftig zu zeigen. ie 1 — 
Einige veraltete Ausdruͤcke und Eintheilungen verſchiedener Figuren uͤbergehe ich. 
In Walthers Lexicon ſind deren noch eine Menge zu finden. ee eee 


Es waͤre wohl nicht der Muͤhe werth, den Unterſchied zwiſchen den Coloraturen und 


Dritter Abſch nit t., 
Von den vorzuͤglichſten Inſtrumentalſtuͤcken. 


F. 27. | 
ie Sonate verdient unter den Tonſtuͤcken, welche für das Klavier beſtimmt 
ſind, wohl mit dem mehrſten Rechte die erſte Stelle. Was man in der 
Dichtkunſt unter der Ode verſteht, ungefähr eben das iſt in der Mufif die eigent⸗ 
liche, wahre Sonate.) Folglich ſetzt dieſe Gattung von Inſtrumentalſtuͤcken 
einen vorzuͤglichen Grad der Begeiſterung, viel Erſindungskraft und einen ho⸗ 
hen, faſt moͤchte ich ſagen muſikaliſch⸗poetiſchen, Schwung der Gedanken und 
des Ausdruckes voraus. Ss wie aber die Gegenſtaͤnde der Ode ungemein ver⸗ 
ſchieden und bey weiten nicht von gleicher Größe find, eben fo verhaͤlt es ſich auch 
mit der Sonate. Der Tonſetzer iſt daher — was den Charakter betrifft — in 
keinem Inſtrumentalſtuͤcke weniger eingeſchraͤnkt, als in der Sonate; denn jede 
Empfindung und Leidenſchaft kann darin ausgedruckt werden. Je mehr aber eine 
Sonate Ausdruck hat, je mehr man den Tonſetzer gleichſam in Toͤnen ſprechen hoͤrt, 
je mehr der Komponiſt alltaͤgliche Wendungen zu vermeiden weiß ꝛc., je vortreffs 
licher iſt die Sonate. — Gemeiniglich beſteht ein ſolches Inſtrumentalſtuͤck aus 
drey, ſeltener aus zwey, vier oder mehreren einzelnen Saͤtzen, *) die zwar ges 
N | woͤhn⸗ 
*) Freyllch nicht voͤllls eben das; indeß duͤrſte wohl ſchwerlich eine treffendere Vergleichung 

möglich ſeyn. 


**) Durch das Wort Satz werde ich, zu mehrerer Deutlichkeit, in dieſem ganzen Abſchnitts ein 
einzelnes Tonſtuͤck z. B. ein Allegro oder ein Adagio &c. bezeichnen, 8 
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woͤhnlich einen verſchiedenen Charakter haben; doch ſollte in dem Ganzen wohl bil⸗ 
lig irgend eine Hauptempfindung herrſchen.) hi | 

Es giebt auch Sonaten, wozu mehrere Stimmen geſetzt find. Sie werden So- 
nate a due, a ire & c. genannt. Die Stimmen, in welchen keine Hauptgedanken 
ausgefuhrt werden, und die alſo ohne merklichen Nachtheil des Ganzen wegblei⸗ 
ben koͤnnen, pflegt man begleitende Stimmen zu nennen, z. B. Sechs Sona⸗ 
ten mit einer begleitenden Violine. Sind aber in der dazu geſetzten Stimme ge⸗ 
wiſſe Hauptgedanken, Nachahmungen u. dgl. angebracht worden, ſo heißt ſie 
obligat, z. B. Drey Sonaten mit einer obligaten Flöte, 

Diejenigen Sonaten, welche für zwey Spieler (auf Einem Klaviere) be 

ſtimmt find, werden gemeiniglich Sonaten für vier Haͤnde genannt, da hinge⸗ 

gen die Sonaten fuͤr zwey Spieler auf zwey verſchiedenen Klavierinſtrumenten 

ſchlechthin Doppelfonsten heißen. Wiewohl dieſe letztere Benennung auch ans 
dern Sonaten fuͤr zwey konzertirende Inſtrumente zukommt. 


Das Wort Sonatine bezeichnet eine kleine (kurze) Sonate. 


% | 9.22. ee | 
Das Blavlierſolo, als ganzes Inſtrumentalſtuͤck von drey ꝛc. Saͤtzen be⸗ 
krachtet, iſt von der Sonate wenig verſchieden, außer daß ein Klavierſolo ohne 
Begleitung anderer Inſtrumente geſetzt, folglich für den Klavierſpieler allein bes 
ſtimmt iſt, und groͤßtentheils fertige Finger erfordert. Hi 
Einzelne Stellen, welche in den Hauptſtimmem allein ausgeführt werden, 
wobey die uͤbrigen Inſtrumentiſten alſo nur zur Begleitung mit ſpielen, (akkom⸗ 
pagniren,) heißen ebenfalls Solos. In dieſer Ruͤckſicht wird das Solo dem 
Tutti entgegen geſetzt. an | 
Re kn En, ee ! 


Die Sinfonie (Symphonie) iſt ein aus drey ıc. **) Saͤtzen beſtehendes 
Inſtrumentalſtuͤck, von einem großen, feyerlichen, erhabenen, kuͤhnen, feuris 
b | gen 


) Eine mit vielem Scharfſinne geſchriebene Abhandluns Aber die Theorie der Sonate befindet 
ſich im muſikaliſchen Almanach für Deutſchland auf das Jahr 1784. (von Forkel.) Unter ans 
deen heißt es S. 27. „Eine Reihe lebhafter, ausdrucksvoller muſikaliſcher Ideen, (Satte, 
a4 wenn fie nach der Vorſchrift einer muſikaliſch begeiſterten Einbildungskraft auf einander fol⸗ 
„gen, iſt in der Muſik die Sonate.“ Nur muß der Tonſetzer dabey. Oroͤnuns und Plan in 
„den Fortgang der Empfindung bringen.“ Dies wird im Folgenden naher beſtimmt und durch 
Weyſpiele erlautert. 
) Wenn man die hier gemiß ganz zweckwidrigen Menuetten und Trios mitrechnen will, fo bes 


ſteht eine Sinfonie auch wohl aus vier bis fünf Satzen. 
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gen ꝛc. Charakter. Sie erlaubt zwar mancherley Schattirungen, doch iſt ihr das 
Vollſtimmige, Praͤchtige u. dgl. vorzuͤglich eigen. Daher erfordert die Sinfo⸗ 
nie im Ganzen einen nach uche „ lebhaften Vortrag ohne willkuͤhrliche Ver⸗ 
zierungen. | 
Ganz eigentlich fuͤr das Klavier geſchriebene Sinfonien hat man bis jetzt noch wenige, 
vielleicht deswegen, weil ihre Beſtimmung fuͤr das Große, und fuͤr eine ſtarke Beſe⸗ 
tzung iſt. Indeß jolite ich doch nicht meinen, daß Klavierſinfonien dem guten Ge⸗ 
ſchmacke entgegen waͤren. Der ungeuͤbte Spieler, welchem der wahre Sonatenſtyl 
noch nicht faßlich und genießbar iſt, wuͤrde durch Sinfonien allmaͤhlich an groͤßere 
Stuͤcke gewöhnt werden. Da man ſich unter der Sinfonie ein ſtark beſetztes Inſtru⸗ 
mentalftüc denkt, fo müßte der Komponiſt kuͤhne Gedanken und vollſtimmige Griffe 
mit melodiſchen Stellen abwechſeln laſſen, um dadurch die gewohnte Mannigfaltig⸗ 
keit der Inſtrumentalſinfonien einigermaßen nachzuahmen. 
Sulzer vergleicht die Sinfonie mit einem e die Sonate aber 
mit einer Inſtrumentalkantate. 


„ 

Charakteriſtiſche Sinfonien koͤnnte man vorzugsweiſe diejenigen Sinfo⸗ 
nien nennen, welche, ſtatt der ſonſt gewoͤhnlichen Ouvertuͤren, zur Eroͤffnung 
einer Oper ꝛc. beſtimmt find, Die erwähnte Benennung kommt aber der Sin⸗ 
fonie nur alsdann zu, wenn darin der Charakter der darauf folgenden Oper im 
Allgemeinen dorgeſtellt wird, *) oder wenn der Tonſetzer eine gewiſſe unmittelbar 
vorhergehende Handlung in der Sinfonie ausgedruckt 0 | 

Wie weit ein Komponiſt hierin gehen duͤrfe, kann hier nicht Bon werden⸗ Sehr 
umſtaͤndlich hat Scheibe im 66ſten f.f. Stücke des fie Muſikus davon ‚ges 
ſchrieben. 

§. 2. 


Ouverture (Intrade, Einleitung) heißt ein aus zwey oder rey Saͤ⸗ 
tzen beſtehendes Inſtrumentalſtuͤck, welches zur Eröffnung einer großen Muſik 
‚DB. eines Oratoriums, einer Oper ꝛc. gebraucht wird. Die Ouvertuͤre muß 
viel Pracht, Größe und Mannigfaltigkeit haben, vorzüglich ſoll fie dem Haupt⸗ 
charakter der folgenden Muſik entſprechen. Ehedem waͤhlte man zum erſten 
Satze einer Ouvertuͤre gewoͤhnlich ein Tonſtuͤck von ernſthaft feyerlichem Charak⸗ 
ter, mit vielen punktirten Noten, alsdann folgte eine gut gearbeitete Fuge, und 
nach dieſer wohl noch ein etwas munterer oder dem erſten a Satz. Allein 
| in 
*) S. die Sinfonie zu Naumanns Cora. 
*) Wie Salieri in der Einleſtungsſinfonſe zur Armida. 
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in den neuern Werken findet man wenige Ouvertuͤren von dieſer Art. Doch haben 
sr an file ud doe fee ante deeper e ben. 


a | 5 9. 26. b 
F Das Divertiment (Divertimento, Divetifiment) iſt ein für das Klavier 
oder fuͤr mehrere Inſtrumente geſetztes Tonſtuͤck, welches aus zwey, drey oder 
mehreren Saͤtzen beſteht, und gemeiniglich, außer der Beluſtigung „(dem Zeit⸗ 
vertreib,) keine Beſtimmung zu haben ſcheint. Wer ein Inſtrumentalſtuͤck fer: 
tig hat, 1 wozu er keine ſchickliche Benennung weiß, weil er ſelbſt fuͤhle, daß es als 


s 


uf. w. der waͤhlt mit Recht die lleberſchrift: Divertimeuto. 


Bey Sika Beſchreihung hatte ich Divertimente von Sirnhaber in Snanfen; es uf 
aber, außer dieſen, auch Divertimente von großem Werthe. 


§. 27. 

Die Benennung Konzert (Concerto) haben zweyerley Gattungen von In⸗ 
ſtrumentalſtuͤcken. Wenn nur Eine Hauptſtimme (konzertirende Stimme) darin 
vorkommt, ſo ſagt man ſchlechthin ein Konzert. (Kammerkonzert.) Hierher 
gehoͤren z. B, die, Konzerte fie den Fluͤgel, für die Violine, Floͤte u. f w. Ges 
woͤhnlich nimmt man bey dieſer Gattung von Inſtrumentalſtuͤcken mehr auf die 
Fertigkeit des Spielers, als auf einen beſondern Charakter Ruͤckſicht; daher iſt 
es oft nicht zu beſtimmen, welcher Affekt in einem Konzerte hat ausgedruckt wer⸗ 
den ſollen. — Das Ganze beſteht gewoͤhnlich aus drey Saͤtzen. Ehe in der 
Hauptſtimme das erſte Solo eintritt, ſpielen die Begleiter einige Perioden, 
(Rhythmen,) welche man das Bltornell (Tuttt) nennt. Auch nach jedem 
Solo fuͤhren die begleitenden Inſtrumentiſten einen kuͤrzern oder laͤngern Zwi⸗ 
ſchenſatz aus. Nach dem letzten Solo ſchließt jeder Satz wieder mit dem Ritor⸗ 
nelle, oder nur mit einer Stelle deſſelben. Alle drey Saͤtze ſind gewoͤhnlich von 
einander abgeſondert, ſo daß jeder ein Ganzes für ſich iſt, doch giebt es auch Kon⸗ 
zerte, worin Ein Satz mit dem Andern zuſammenhaͤngt. 


Die zweyte Gattung von Konzerten hat mehrere Hauptſtimmen z. B. einen 
Fluͤgel und eine Violine; oder eine Flöte, Violine und Viole ꝛc. Ein Konzert 
von zwey Hauptſtimmen nennt man gemeiniglich ein Doppelkonzert; ſind 
mehrere Stimmen konzertirend, u ift die Benennung Concerto groſſo ger 


braͤuchlich. 
Tuͤrks Klavierſchule. Dod §. 28. 
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Die konzertirenden Sinfonien haben zwar die Forme 00 größtentheils 
auch den Charakter der Sinfonien, jedoch find oft laͤngere Soloſtellen für ver- 
ſchiedene Inſtrumente z. B. für zwey Violinen, Floͤten ꝛc. darin angebracht. Dieſe 
Gattung von Tonſtuͤcken haͤlt alſo gewiſſermaßen das Mittel et den Kon⸗ 
zerten und Sinfonien. 

§. a 

Die Serenade, (Serenada,) ) als Inſtrumentalſtuͤck Bete N hat einen 
ſehr einfachen, ungekuͤnſtelten, gefaͤ lligen Charakter; der Vortrag dieſer Stuͤcke 
muß daher angenehm und ſchmeichelnd ſeyn. Man koͤnnte auch blos fuͤr das Kla⸗ 
vier geſetzte Serenaden ſchreiben, **) ob fie gleich, wie die Sinfonien, fuͤr meh⸗ 
rere, beſonders Blasinſtrumente beſtimmt ſind, und eigentlich in der * 
rung oder bey eintretender Nacht geſpielt werden ſollen. 


K 6. 

Die Suiten, (Partien,) welche jetz etwas ſeltener werden, beſtehen aus 
einer Folge mehrerer kurzen Stuͤcke z. B. aus einem Marſche (oder aus einer 
kleinen Ouvertüre, Intrade ꝛc.) aus einem Allegro, Andante u. dgl. m. Ber 
ſonders enthalten die Suiten ph eine Anzahl kleiner e 15 


H. 37. 

Unter Duett verſteht man ein Inſtrumentalſtuͤck von zwey konzertirenden 
Stimmen ohne Baß, wozu aber in Duetten fuͤr Singſtimmen, außer dem Baſſe, 
noch begleitende Inſtrumente geſetzt ſeyn koͤnnen. Inſtrumentalſtuͤcke z. B. 
fir zwey Floͤten, oder fir das Klavier und für dis Violine ꝛc. pflegt man 
auch wohl Duo's zu nennen, um fie dadurch von den, Singduetten zu un⸗ 
terſcheiden. Da auf dem Klaviere der Baß gewiſſermaßen als eine beſondere 
begleitende Stimme anzuſehen iſt, ſo kann man hierbey das Wort Dus (oder 
Duett) wohl nicht ganz richtig gebrauchen; denn ein ſolches Inſtrumentalſtuͤck fuͤr 

den Fluͤgel und fuͤr die Violine ꝛc. mit einem begleitenden Klavierbaſſe, gehoͤrt 
eigentlich zu den Sonaten, mit welchen es auch die mehrſten uͤbrigen Eigen⸗ 


ſchaften gemein hat. 
§. 32, 


8) Die Muſiker ſchreiben nur alsdann Serenata, wenn fie dadurch elne Art von kleiner Oper 
bezeichnen wollen. 
*) Einen Verſuch in EN Art habe ſch im zweyten Theile melner leinen Sonaten gemacht. 
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Das Wort Trio) kommt in mehr als Einer Bedeutung vor. Genau ges 
nommen verſteht man darunter ein Inſtrumentalſtuͤck von drey oder mehreren Saͤ⸗ 
gen für drey konzertirende Stimmen, wo alſo der Baß ebenfalls gewiſſe Haupt⸗ 
gedanken, Nachahmungen u. dgl. auszufuͤhren hat. Allein in dieſer Bedeutung 
wird das Wort Trio gegenwaͤrtig ſelten gebraucht; denn man nennt gewoͤhnlich 
ſchon jedes Tonſtuͤck von zwey Hauptſtimmen und einem blos begleitenden Baſſe 
ein Trio. Von der Art ſind die mehrſten Klaviertrio's mit einer obligaten Vio⸗ 
line u. dgl. | | u 

Außerdem wird auch der zweyte Satz einer Menuett das Trio genannt, 
und zwar deswegen, weil die Menuett ſelbſt eigentlich nur zweyſtimmig, das 
Trio aber zur Abwechſelung dreyſtimmig geſetzt ſeyn ſoll. Den zweyten Satz einer 
Polonoiſe und anderer Tanzſtuͤcke bezeichnet man ebenfalls oft, allein nur ſelten 
paſſend, durch das Wort Trio, ee ee 1 | 


Wb | 
Die Inſtrumentalſtuͤcke, a, unter der Benennung Quatuor, Quin⸗ 
quor ꝛc. bekannt find, beſtehen aus vier, fünf ꝛc. Hauptſtimmen, wovon ſogar der 
Baß nicht blos begleitend ſeyn ſollte. Gegenwaͤrtig heißt aber leider alles, was vier 
Stimmen hat, ein Quatuor oder Quartett, wenn auch zu einer Hauptſtimme blos 
drey begleitende Inſtrumente geſetzt ſind. Tw 


§. 34. eth 
Charakteriſtiſche Stuͤcke nennt man vorzugsweiſe **) diejenigen einzelnen 
Tonſtuͤcke, worin entweder der Charakter einer Perſon ꝛc. oder irgend eine Leiden⸗ 
ſchaft z. B. die Liebe, der Stolz ꝛc. ausgedruckt wird. Von der erſtern Gattung 
haben wir von Bach, Faſch, Schulz u. a. m. vortreffliche Muſter. Auch fehlt 
es nicht an einigen guten Stuͤcken von der zweyten Gattung; ob wir gleich andere 
fuͤglich harten entbehren koͤnnen. | 1 255 
| Kerle ee ee ee 
Die Fantaſie wird groͤßtentheils erft während des Spielens erfunden, doch 
giebt es auch Fantaſien, welche, wie andere Tonſtuͤcke, ſchon vorher komponirt 
und in Noten geſetzt worden find. Frey heißt eine Fantaſie, wenn ſich der Erfin⸗ 
der weder an einen gewiſſen Hauptſatz, (Thema,) noch an den Takt oder Rhyth⸗ 
mus bindet, (obgleich bey einzelnen Gedanken eine Taktart ſtatt finden kann 1 
wenn er in Anſehung der Modulation ausſchweift, wenn er verſchiedene, oft ent⸗ 
e e ee ſagt man Terzett, Anartett, Quintett t. weil dabey auch 
* Einen Charakter ſoflten alle Tonſtuͤcke haben. — | 
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gegen geſetzte Charakter ausdruckt; kurz, wenn er ſich voͤllig feiner Laune uͤberlaͤßt, 
ohne einen beſtimmten Plan auszuführen. Gebunden heißen diejenigen Fon’as 
ſien, in welchen eine Taktart zum Grunde liegt, wobey man ſich mehr an die Ge⸗ 
ſetze der Modulation bindet, worin mehr Einheit beobachtet wird u. ſ. w. 
Das Kapriccio ) (Capriccio) iſt ebenfalls eine Art von Fantaſie, ohne 
feſtgeſetzten Plan u. dgl. Das Ganze ſcheint nur ein Einfall zu ſeyn, welcher ſich 
von ſelbſt dargeboten hat. In Handels Klavierſtuͤcken kommen mehrere Ka⸗ 
puiccioas woran? mene i, AD rast enn Ian 
Von dieſen Tonſtuͤcken ſchreibt Mattheſon im vollkommenen Kapellmeiſter: „Je wun⸗ 
„ derlicher und auſſerordentlicher ſie find, je mehr verdienen fie ihren Namen.“ 


15 3 1343 Han Ey 37. N . 
Das Praͤludium (Vorſpiel) hat mit der Fantafie vieles gemein z. B. das 
Uneingeſchraͤnkte in Abſicht auf den Takt, auf die Modulation u. ſ. w. Der Cha⸗ 
rakter eines Praͤludiums, mit welchem die aͤltern Komponiſten gewoͤhnlich eine 
Fuge verbanden, iſt groͤßtentheils ſehr unbeſtimmt. Billig ſollten aber die Orga⸗ 
niſten beym Praͤludiren vor den Hedern auf den Inhalt des folgenden Geſanges 
Ruͤckſicht nehmen. — Ganz unertraͤglich iſt das fo gewoͤhnliche Pläludiren der In⸗ 
ſtrumentiſten vor einer Muſik; da die Zuhoͤrer ohnedies ſchon bey dem ſtarken und 
langen Stimmen genug erdulden muͤſſen. a Ä 
unòuoeber das zweckmaͤßige Praͤludiren habe ich in der mehrmals gedachten Schrift: Von 
den wichtigſten Pflichten ꝛc. einen eigenen Abſchnitt beygefuͤgt. Wing 
a Die Fuge iſt ein zwey⸗ drey⸗ vier⸗ oder mehrſtimmiges Tonſtuͤck, worin 
der Hauptſatz (das Thema, Subjekt, der Führer, dux) anfangs nur von Einer 
Stimme, nach und nach aber von den uͤbrigen, in eben dem Tone oder in einem 
Andern (mit kleinen Veraͤnderungen) ausgeführt wird. Auch in der Mitte, und 
uͤberhaupt ſehr oft, kommt das Thema in irgend einer Stimme vor. Man hat 
einfache, doppelte, drey » und vierfache Fugen. Einfach (nicht einſtimmig) 
heißt eine Fuge, wenn ſie nur Ein Thema hat, welches in allen Stimmen beybe⸗ 
halten wird. Eine Doppelfuge muß zwey, eine dreyfache drey, und eine vier- 
fache vier folche Hauptſaͤtze haben. Von der letztern und ſchwerſten Gattung iſt 
z. B. die Fuge aus F dur in Handels Alexanders Feſt. Unter den Doppelfugen 
zeichnet ſich die von Graun: „Chriſtus hat uns ein Vorbild gelaſſen ꝛc.“ ſehr 


zu 
) Wozu auch die Toccate, Boutade, Ricercate le, gerechnet werden kann, / 


* 
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zu ihrem Vortheile aus. Bey den Worten: „Auf daß wir ſollen nachfolgen 16“ 
tritt das zweyte Thema ein. 

Fugirte Saͤtze heißen einzelne nacjafmenbe Stellen, deren in Duetten, 
Trio's u. dgl. haͤufig vorkommen. 


Eine ſehr ausfuͤhrliche Beſchreibung von allem, was zur Kamei und Weifertigung 
einer Fuge nöthig iſt, findet man in Marpurgs Abhandlung von der Fuge. 


F. 309. 

Der Kanon *) (canon, die Richtſchnur, Regel,) iſt ein kleines zwey⸗ 
oder mehrſtimmiges Tonſtuͤck, worin die erſte Stimme, oder der vorgeſchriebene 
Satz, den uͤbrigen Stimmen gleichſam zur Richtſchnur dient; d. h. Alle ſingen 
oder ſpielen immer den naͤmlichen Satz, welchen der erſte Spieler ꝛc. anfangs bis 
zu einer beſtimmten Stelle allein vortraͤgt, entweder in eben dem Tone oder hoͤher, 
(auch wohl, tiefer,) je nachdem es von dem Komponiſten beſtimmt worden iſt. 
Ein ſolches Tonſtuͤck wird ſo oft wiederholt, als es den Ausfuͤhrern beliebt. Wer 
zuerſt anfaͤngt, der 550 auch Zuerſt wieder auf; denn ein Kanon ſchließt nie in al⸗ 
len Stimmen zugleich, weil Jeder jeinett, fräfer angefangenen Satz vollig bis zu 
Ende ſpielt oder ſingt. Man pflegt oft alle Stimmen in eine einzige Notenreihe 
zu ſchreiben, und durch ein bey ren Zeichen zu beſtimmen, wenn jede Stimme 
eintreten ſoll Ein leichtes und ganz kunſtloſes Beyſpiel wird dies deutlicher machen. 
Can. al unifono, für 4 Stimmen. 
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*) Ehedem verſtand man unter dieſem Ausdrucke ein Monochord. 
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Es verſteht ſich, daß Jeder den in der erſten Notenreihe vorgeſchriebenen 
Satz ganz ſpielt oder ſingt. (Bey der Wiederholung gelten die Pauſen nicht; 
denn ſie beſtimmen nur beym erſtenmal das Eintreten jeder Stimme.) 

Man hat eine Menge ſolcher Tonſtuͤcke, wovon einige vor⸗ und ruͤckwaͤrts, mit ver⸗ 
kuͤrzten oder verlaͤngerten Noten, andere bey der Wiederholung einen ganzen oder 
halben Ton hoͤher geſungen oder geſpielt werden muͤſſen u. dgl. m. Da oft die erfor⸗ 
derliche Ausfuͤhrung entweder gar nicht, oder doch etwas unbeſtimmt angedeutet wird, 
ſo entſtehen dadurch muſikaliſche Raͤthſel. In dieſer Ruͤckſicht ſagt man: einen Ras 
non aufloͤſen. Auch hiervon hat Marpurg in der gedachten Abhandlung von der 
Fuge ſehr ausfuͤhrlich geſchrieben. 5 & 


VF ä 1 

Das Rondo, (Rondeau, Rondo, Zirkelftück, beym Singen der Rund⸗ 
geſang) iſt ein einzelnes Tonſtuͤck, worin ein kurzer Hauptſatz von einem zaͤrt⸗ 
lichen, muntern, taͤndelnden ꝛc. Charakter zum Grunde liegt. Nach jedem Zwi⸗ 
ſchenſatze, (couplet,) deren ein Rondo oft zwey, drey und mehrere hat, wird der 
Hauptſatz wiederholt. Daß dieſes nicht immer im Haupttone ſelbſt geſchehen 
muͤſſe, ſondern in verſchiedenen Nebentoͤnen ſtatt finde, hat E. Bach in feinen 
Rondo's gezeigt. 

F. ar. 

Die Romanze, welche ſich jetzt auch in die Inſtrumentalmuſik eindraͤngt, 
muß, ihrem urſpruͤnglichen Endzwecke gemaͤß, eine ſimple, gefaͤllige, naive Me⸗ 
lodie haben, wie ſchon von Rouſſeau ganz richtig angemerkt worden iſt. Der 
Spieler hat ſich dabey vor allen Manieren und Zuſaͤtzen ſorgfaͤltig zu huͤten; denn 
die ſimple Melodie wird blos durch zunehmenden Ausdruck, nicht durch Verzie⸗ 
rungen oder Zufäße, veredelt und eindringender gemacht, 


§. 42. 

Das Wort Solfeggio wird eigentlich vom Geſange gebraucht, und bezeich⸗ 

net ein Tonſtuͤck zur Uebung im Treffen, nach den bekannten Silben: ut, re, mi, 

fa, fol, la, (ſi,) *) wofuͤr Graun weit ſchicklicher die folgenden ſieben: da, me, 

ni, po, tu, la, be, waͤhlte. Beyum Klavierfpielen verſteht man unter Solfeg- 

gio ebenfalls ein Tonſtuͤck, welches blos zur Uebung im Spielen, und um ſich 

Fertigkeit zu erwerben, beſtimmt iſt. Solfeggiren heißt daher, ſich im Tref⸗ 
fen oder Spielen ſchwerer Stellen u. dgl. uͤben. | 

$. 43. 


*) Man ſpricht naͤmlich beym Singen, anfatt der Worte oder Buchſtaben e, d, e ic. dieſe Sil⸗ 
ben aus, welche Guido (von Arezzo) einführte. Urſoruͤnglich bediente man ſich zu dem fo 
genannten Solmifiren nur der obigen ſechs erſtern Silben; denn bas eingeſchloſſene / iß eine 
neuere Erfindung der Franzoſen. 


* 
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8. 43. i 
Paſſaggio, als ein Ganzes für fich betrachtet, iſt ein kurzes aus verſchiede⸗ 
nen laufenden und ſpringenden Figuren zuſammen geſetztes Tonſtuͤck, welches eben⸗ 
falls mehr die Uebung der Finger, als irgend einen andern Endzweck hat. 

Durch das Wort Finale bezeichnet man den letzten Satz einer Oper, eines 
Aktes, eines Ballets, einer Sinfonle u. ſ. w. Mehrentheils erfordern dieſe End⸗ 
ſtuͤcke, beſonders in Sinfonien, außer der geſchwinden Bewegung, einen muntern, 
lebhaften Vortrag. e 5 

Noch verdient hier angemerkt zu werden, daß die Komponiſten zuweilen, 
vorzuͤglich zu kurzen Tonſtuͤcken, eine Anzahl Veraͤnderungen, (Variationen, 
franz. Doubles) hinzu fügen. Daher ſagt man z. B. ein Andantino mit ſechs, 
acht, zehn ꝛc. Veraͤnderungen. Unter die beſten Stuͤcke von dieſer Art rechne ich 
die von E. Bach, Faſch, Saͤßler, Haydn, Ruſt, Tag und Felter. 

Die Tonſtuͤcke, welche zunaͤchſt für den Geſang beſtimmt find, fo wie einige ſeltner 
vorkommende und weniger wichtige Inſtrumentalſtuͤcko, muß ich übergehen. Mehr 
Unterricht hiervon findet man in den Schriften von Mattheſon, Rouſſeau, Sulzer, 
Walther u. a. m. g 


Vflerker Ab ſch niet. 
Von verſchiedenen Tanz⸗ und andern kleinen Tonſtuͤcken. 


F. 44. 

Di Allemande, ſteht im Viervierteltakte, faͤngt im Auftakte an, wird 

ernſthaft vorgetragen, und nicht zu geſchwind geſpielt. Sie kommt oft 
in Suiten und Partien vor. Die Benennung ſoll ſich von den Allemanen, einem 
alten deutſchen (dem ſchwaͤbiſchen) Volke, herſchreiben. 

Eine zweyte Gattung wird als Tanzſtuͤck gebraucht. Dieſe ſteht im Zwey⸗ 
vierteltakte, und hat einen muntern Charakter, daher erfordert ſie, außer der ge⸗ 
ſchwinden Bewegung, einen leichten Vortrag. a 


Die Angloiſen (engliſchen Tänze, Contertaͤnze, Country-dancer ,) 
find groͤßtentheils von ſehr lebhaftem Charakter, welcher oft bis an das mäßig Ko⸗ 
miſche graͤnzt. Sie ſtehen im Zweyviertel⸗ oder Drey⸗ auch wohl im Sechsach⸗ 
teltakte, und werden ſehr munter, beynahe huͤpfend vorgetragen. Die erſte Note 
eines jeden Taktes wird ſtark accentuirt. Die Bewegung iſt zwar geſchwind, 
doch nicht immer in gleichem Grade. . | 5 
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F. 45. 

Die Ballette beftehen eigentlich aus einer Reibe zuſammenhaͤngender Ton⸗ 
ſtuͤcke zu einer ganzen Handlung auf der Buͤhne. In der engern Bedeutung ver⸗ 
ſteht man unter Hallet einen einzelnen Tanz im Vier⸗ oder Zweyvierteltakte von 
ziemlich gecdwinde Bewegung. | | 

Die Sourree wird im Zweyzweytel „oder Viervierteltakte geſchrieben, * 
und faͤngt mit einem Viertel im Auftakte an. Ihr Charakter iſt etwas munter, 
daher muß ſie maͤßig geſchwind geſpielt und ziemlich leicht vorgetragen werden. 

$. 46. N 

Die Kana ſtehen entweder im Drey⸗ oder im Sechsachteltakte. Sie 
erfordern eine faſt noch geſchwindere Bewegung, als die Giquen. Die punktir⸗ 
ten Noten werden ſtark accentuirt, uͤbrigens aber kurz abgeſtoßen. Dieſe Ton⸗ 
ſtuͤcke ſollen auf den canariſchen Inſeln entſtanden ſeyn. er 

Die Ciaconne (Chaconne, Ciaccona) iſt ein Tonſtuͤck von maͤßig ge⸗ 
ſchwinder Bewegung im Dreyvierteltakte. Jede erſte Note eines Taktes wird 
ziemlich ſtark markirt. Die Komponiſten pflegen die zum Grunde liegende Me⸗ 
lodie dieſes Tanzſtuͤckes oft, aber immer etwas veraͤndert, zu wiederholen. 

Die Courante (Corrente) ſteht im Dreyzweytel- (oder Dreyviertel⸗) 
Takte, und faͤngt gemeiniglich mit einer kurzen Note im Auftakte an. Sie wur⸗ 
de wenigſtens ehedem als Tanzſtuͤck gebraucht, und war aus vielen laufenden Fi⸗ 
guren zuſammengeſetzt. Ihr Vortrag muß ernſthaft, doch beynahe mehr geſto⸗ 
ßen als geſchleift ſeyn. Die Bewegung 1 nicht ſehr geſchwind. 


§. 4 

Die Entree, ein marſchartiges nn. Tonſtuͤck, gewohnlich im Viervier⸗ 
teltakte, erfordert, ihrem ernſthaften Charakter gemaͤß, eine ziemlich langſame 
Bewegung und einen kraͤftigen Vortrag. 

Jolie d' Espagne iſt ein ſehr einfacher ſpaniſcher Tanz im Dreyviertel⸗ 
takte, von ernſthaftem Charakter. Hiervon kann man auf die erforderliche Be⸗ 
wegung und auf den 1 schließen. 

Jorlane heißt ein Tanz im Sechsviertel - oder gewöhnlicher im Sechsach⸗ 
teltakte, welcher zu Venedig bey dem gemeinen Manne fehr üblich iſt. Die ziem⸗ 
lich geſchwinde Bewegung dieſes Tanzes erfordert einen etwas leichten Vortrag. 

Die Furie wird ſehr geſchwind geſpielt, und dabey feurig und ſcharf accen⸗ 
tuirt vorgetragen. Ihre Taktarten ſind vg oder Dreyvierteltakt. 


9. 4 
Die Gaillarde (Gagliarda) hat 19 faft ausgelaſſen luſtigen Charakter; 
daher muß die Bewegung dieſes, gewöhnlich in einem Tripeltakte geſetzten, Ton⸗ 
ſtückes ſehr lebhaft genommen werden. Die 
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Die Gavotte erfordert eine mäßig geſchwinde Bewegung im Allabreve G. 
Sie faͤngt zwey Viertel im Auftakte an, und hat einen angenehmen, ziemlich 
muntern Charakter. Hieraus laͤßt ſich der Vortrag leicht beſtimmen. 

Die Sique (Giga, Gique wird etwas kurz und leicht vorgetragen. Ihr 
Charakter iſt groͤßtentheils Froͤhlichkeit, folglich muß die Bewegung geſchwind 
ſeyn. Die Taktarten find Sechs- oder Zwölf: auch wohl Dreyachtel. 

Die Loure wird langſam, ernſthaft und kraͤftig vorgetragen. Die punk⸗ 
tirten Noten duͤrfen nicht abgeſetzt werden. Gewoͤhnlich fangen dieſe im Drey⸗ 
viertel - ſeltener im Sechsvierteltakte geſetzten Tonſtuͤcke mit einem Achtel und 
Viertel: Ng | im Auftakte an; doch ift dies nicht immer der Fall. Matthe⸗ 
fon nennt die Loure eine Art langſamer Giquen, 


| §. 50. 

Ein Marſch muß in fo gemaͤßigter Bewegung geſpielt werden, daß auf 
jeden Takt (im Vierviertel) zwey Schritte kommen; im Allabreve faͤllt nur Ein 
Schritt auf jeden Takt. Da der Charakter des eigentlichen Marſches muthig, 
kuͤhn, ermunternd ꝛc. iſt, fo muß der Vortrag kraͤftig ſeyn. Beſonders erfor« 
dern die punktirten Noten einen vollen, nachdruͤcklichen Vortrag. (Die März 
ſche, welche zu gewiſſen nicht kriegeriſchen Aufzuͤgen geſchrieben ſind, machen hier⸗ 
von eine Ausnahme.) | | ae 

Die Menuett, (Minuetto,) ein bekanntes Tanzſtuͤck von edlem, reizene 
dem Charakter, im Dreyvierteltakte, (ſeltener im 8 „) wird mäßig geſchwind 
geſpielt und gefaͤllig, aber ohne Verzierungen, vorgetragen. (In einigen Gegen⸗ 
den ſpielt man die Menuetten, wenn ſie nicht zum Tanzen beſtimmt ſind, viel zu 
geſchwind.) i 1 | 

Die Muſette hat eine etwas langſamere Bewegung, als die Gique; der 
Charakter iſt naiv, ſanft und gefaͤllig; der Vortrag muß daher ſehr ſchmeichelnd 
und geſchleift ſeyn. an 

GAST, Ä 

Die Paſſacaille (Paſſacaglio) wird etwas langſamer, oder wie Andere 
wollen, beynahe ein wenig geſchwinder geſpielt, als die Chaconne. Der Charak⸗ 
ter iſt auf jeden Fall zaͤrtlich und etwas ernſthaft; folglich muß der Vortrag die⸗ 
fes im Dreyvierteltakte geſetzten Tonſtuͤckes angenehm ſeyn. | 

Paſſepied nennt man ein franzoͤſiſches Tanzſtuͤck im Drey - oder Sechs: 
achteltakte, welches mit der Menuett vieles gemein hat. Der Charakter iſt eben⸗ 

Turks Klavierſchule. Eee falls 
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falls edel, aber etwas munterer, als bey der Menuett, daher muß auch die Des 
wegung ein wenig geſchwinder und der Vortrag etwas leichter ſeyn. 

Das Paſtorale hat als Tanzſtuͤck im Sechsachteltakte, außer der etwas 
langſamern Bewegung, vieles mit der Muſette gemein. Eine zweyte Gattung 
dieſer Tonſtuͤcke wird Pallorello genannt, ſteht gewöhnlich im Viervierteltakte, 
und iſt von einem angenehmen laͤndlichen Charakter. Auch kleine Schaͤferopern 
fuͤhren den Namen Paſtorale. 

Die Polonoiſe, ) ein polniſches National-Tanzſtuͤck im Dreyvierteltakte, 
von feyerlich gravitaͤtiſchem Charakter. Die Bewegung der wahren Polonoiſen, 
worin nur wenige Zwey und Dreyßigtheile vorkommen, iſt geſchwinder, als wir 
fie gewohnlich nehmen. Ueberhaupt haben nur wenige Polonoiſen, welche von 


deutſchen Komponiſten geſchrieben und in 1 N werden, den Cba⸗ 
rakter einer aͤchten Polonoiſe. 
H. 52. 


Bigaudon heißt ein kleines munteres Tonſtuͤck im Allabreve © welches 


mit einem Viertel im Auftakte anfaͤngt. Da der Charakter beffelben fröhlich iſt, 
ſo muß die Bewegung geſchwind und der Vortrag leicht ſeyn. | 

Die Sarabande, ein vorzuͤglich in Spanien uͤblicher Tanz im Dreyzwey⸗ 
tel⸗ oder Dreyvierteltakte, hat einen ernſthaften mit Ausdruck und Würde ver- 
bundenen Charakter, und erfordert daher, außer dem a Vortrage eine 
ziemlich langſame Bewegung. 
Ein Siciliano (alla Siciliama) wird ſchmeichelnd vorgetragen und in einer 
ſehr gemäßigten Bewegung geſpielt. Dieſe Tonſtuͤcke find groͤßtentheils im Sechs⸗ 
achteltakte geſetzt. Die haͤufig vorkemmenden, punktirten Noten We ih ab⸗ 
geſtoßen werden. 


a | 

Das Tambourin hat, bey feinem: groͤßtentheils nur Eintäriden; Baſe, 
einen muntern Charakter, und erfordert daher einen leichten Votetag. Die Be⸗ 
wegung muß ziemlich geſchwind genommen werden. 

Vaudeville bezeichnet einen Volksgeſang. (ein gemeines Gaſſenl ied.) Der⸗ 
gleichen Lieder wurden ehedem zu Ende der franzoͤſiſchen Komoͤdien gefungen. Ge; 
fiel eins, fo hörte man es bald auf allen Straßen. 15 5 

1 a. 


2) Marpurg ſcbreibt in ſeiner Anleitung zum Klavierſpielen S. 27. „Es wire zu wuͤnſchen, daß 
„man die Anfdnger des Klavierſpielens eber mit dieſer Art von Klavierſtuͤcken (Rondo 5) als 
„mit fo vielen pohlniſchen Tanzen und dergleichen albernem Zeuge mehr bekannt ae 

Heber Mangel an Rondo's können wie gegenwärtig wohl nicht mehr Klagen; ob aber bie Nato; 
noiſen im Allgemeinen ein ſo unfrei ndliches Kompliment verdienen, mölfen mir den Verſaſſek 
verantworten laſſen. 
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Villanella, ein Bauernlied, deſſen Strophen ſich alle auf einerley Art 
enbigen. 

Die Taͤnze, welche unter der Benennung Bapyeriſch, Cofakifch, 
Deutſch, Maſuriſch, Schwaͤbiſch, (Walzer, Schleifer,) Steyeriſch 
u. ſ. w. bekannt ſind, werden groͤßtentheils ziemlich geſchwind geſpielt und leicht 
vorgetragen. Nur der Hanakiſche Tanz, welcher im Dreyvierteltakte ſteht, 
erfotderk eine gemaͤßigte Bewegung. 


Das ln ven 


Fünfter A bſchnitt. 

Vom Style, von der Manier, vom Kontrapunkte und 

von der Umkehrung. 
§. 54 

Li“: dem Style (der Schreibart) verſteht man einen gewiſſen deigenthümlichen 

Charakter der Kompoſition, oder die Art und Weiſe, wie Jeder komponirt. 
Der verſchiedene Styl erfordert daher auch eine Verſchiedenheit im Vortrage. 
(S. Seite 364.) Vorzüglich iſt der Styl in Anſehung des Ortes und der Na⸗ 
tionen verſchieden. In Ruͤckſicht des Ortes unterſcheidet man naͤmlich den Kir⸗ 
chen⸗ Theater- und Kammerſtyl, in Ruͤckſicht der Nationen aber bauptfäch- 
lich den italiaͤniſchen, franzoͤſiſchen und deutſchen Styl. (Geſchmack.) 


F. 53. 

Der Kirchenſtyl erfordert einen ernſthaften mit Würde verbundenen Che 
rakter, Feyerlichkeit, Pracht, erhabene Groͤße, kraͤftige Harmonien, ſtrenge 
Befolgung der . u. ſ. w. Vorzuͤglich a man fi dabey der gebun⸗ 
denen Schreibart.) | 

Im . geſchriebene Stuͤcke ſind Oratorien; Paſſionen, geiſtliche Kantaten; 
Meſſen, Hymnen, einzelne ſo genannte Kirchenſtücke, Pſalmen „Motetten u. dgl. 

Der Theaterſtyl iſt in einer gewiſſen Ruͤckſicht weniger an die Regeln ge⸗ 
bunden; ) dagegen muß der Ausdruck feurig, glänzend, und in einem hohen 
Grade charakteriſtiſch ſeyn. Oft graͤnzt dieſer Ausdruck ſogar an das Maleriſche. 
Kurz der Theaterſtyl ſucht die Empfindungen und Leidenſchaften in ihrer ganzen 
Groͤße darzuſtellen, und bedient ſich zur Erreichung dieſes Endzweckes mancher im 
Kirchenſtyle nicht erlaubeer 9 


Eee 2 a Ernſt⸗ 
* Siervon 6. 57. mehr. 


r) Ich möchte lieber fagen der Theaterſtyl braucht weniger „ zu ſeyn; de werden 
dadurch Fehler wider die Regeln der Harmonie ꝛc. nicht entſchuldigt. g 
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Ernſthafte Operu, komiſche Operetten, Paſtorale, Serenaden u. dgl. find im Thea⸗ 
terſtyle geſchrieben. b 100 
Der Kammerſtyl hält gleichſam das Mittel zwiſchen dem Kirchen ⸗ und 
Theaterſtyle, und vereinigt das, was man in den genannten beyden Schreibarten 
nur einzeln antrifft. Kunſt der Harmonie, auffallende Wendungen, Kuͤhnheit, 
Feuer, Ausdruck der Empfindungen, Pracht, Wohlklang — kurz alles, was 
nicht wider die Regeln der Kompoſition und des reinen Satzes laͤuft, ſteht hier 
am rechten Orte. Vorzuͤglich nehmen die Tonſetzer in dieſer Schreibart auf die 
Fertigkeit der Spieler oder Saͤnger Ruͤckſicht, und ſuchen jedes Inſtrument nach 
Moͤglichkeit zu benutzen. 5 is, 
Die Stügke im Kammerſtyle find: ein Theil Kantaten, Gefänge und Lieder; außer die⸗ 
fer: Sinfonien, Sonaten, Days, Trio's, Quatuor ic, Konzerte, Solo's, Diver: 
timente, Partien, ein Theil Taͤnze u. v. a. | 


§. 56. En 

Der italiäniſche Styl iſt gefällig, ſingend, voll, Coft uͤberladen,) glaͤn⸗ 
zend, mannigfaltig und ausdrucksvoll. So charakteriſirte man ihn wenigſtens 
ehedem. Gegenwaͤrtig trifft man freylich auch viel Zweckloſes, oft Gehoͤrtes, Un⸗ 
bedeutendes, Seichtes u. dgl. in den Werken verſchiedener italiaͤniſchen Tonſetzer 
an; doch muß man ihnen groͤßtentheils das Verdienſt zugeſtehen, daß ihr Ge⸗ 
ſang eine gewiſſe (einnehmende) Geſchmeidigkeit hat. 

Der franzoͤſiſche Styl ſoll, nach Kouſſeaus Urtheil, fade, platt oder hart, 
ſchlecht abgetheilt und monotoniſch ſeyn.) Ein Urtheil, welches ganz gewiß zu 
hart iſt, und von der ausſchließenden Vorliebe zeugt, die der Verfaſſer für die ita⸗ 
Hänifche Muſik hatte.) Denn außer daß die franzoͤſiſchen Komponiſten wohl 
zuweilen etwas leer und trocken ſchreiben, oder auch den harmoniſchen Theil ein 
wenig vernachlaͤſſigen, muß man dennoch ihrem Geſchmacke gegenwaͤrtig mehr 
Gerechtigkeit wiederfahren laſſen. Daß ſie aber unter den Tonſetzern fuͤr das Kla⸗ 
vier ſchon laͤngſt einen anſehnlichen Rang behauptet haben, und in dieſer Ruͤck⸗ 
ficht den italiaͤniſchen Komponiſten weit vorgezogen zu werden verdienen, iſt außer 
allem Zweifel. 

Die deutſche Schreibart kannte Rouſſeau ebenfalls von keiner vortheil⸗ 
haften Seite. Er ſagt nämlich, fie ſey huͤpfend, (dautillant,) hackend, (coupé,) 


ER dabey 

5) S. Ditktienaire de Muſique, unter dem Artikel: Style. 
* Gelbft Deutſche urtheilen von der Schreibart der Franzoſen billlger. Walther z. B. ſchrieb 
noch vor Rouſſeau, der Styl der Franzoſen ſey natürlich, fließend, zaͤrtlich e. In Scher⸗ 
bens kritiſchem Muſikus heißt es S. 146. (Zweyte Auflage) „Die Schreibart der Franzoſen 
„ iſt kurz und ſehr natuͤrlich, entfernt von allen weithergeſuchten und ſchwuͤlſtigen Ausſchwei⸗ 
fungen ꝛc.“ Auch Quanz wuͤrdigt den Styl der Franzoſen nicht fo weit herab, als Ronſſean. 


Vom Style, von der Manier ic. 4⁰ 


dabey aber dach barmoniſch. — Wenn dies j ja (in Anſehung des Huͤpfenden und 
Gehackten) ehedem etwa bey Klavierſachen der Fall geweſen ſeyn ſollte, ſo ie er 
es doch gegenwaͤrtig gewiß ice mehr. Ich denke, unſer Styl zeichnet ſich im 
Ganzen vielmehr durch Fleiß, Gruͤndlichkeit und kraͤftige Harmonie aus. Ueber⸗ 
dies haben wir von den Italiaͤnern und Franzoſen manches „ und vielleicht nicht 
immer das Schlechteſte, angenommen. Auch koͤnnen wir den Auslaͤndern viele 
wirklich große Meiſter in der Kompoſition und auf Inſtrumenten, ja ſogar im 
Geſange, entgegen ſetzen. Indeß haͤtten wir freylich den Italiaͤnern manches 
überlaflen koͤnnen; denn mich duͤnkt, unſer ausgezeichneter kraͤftiger Styl fängt 
feit einiger Zeit an, in leichte Taͤndeley ꝛc. auszuarten. — 


Den Englaͤndern hat man bis jetzt noch keinen eigenen Styl in der Muſik zugeſtau⸗ 
den. Merkwuͤrdig iſt es allerdings, daß ein großer Theil ihrer wichtigern Tonſetzer 
Deutſche waren z. B. Zaͤndel, C. Bach, Siſcher, Abel, Schröter u. a. m. 

In den aͤltern Schriften findet man noch mancherley Eintheilungen des Styles, 
die zum Theil uͤberfluͤſſi g, zum Theil gar laͤcherlich find. So gedenkt z. B. Wal⸗ 
ther unter andern auch eines kriechenden und niedertraͤchtigen Styles. f 


H. 57. 

Außer den angezeigten Eintheilungen des Styles g man gewoͤhn⸗ 
lich auch noch die n Schreibart von der freyen. Gebunden (gear⸗ 
beitet) heißt ſie, wenn der Tonſetzer alle Regeln der Harmonie und Modulation 
auf das ſtrengſte befolgt, kuͤnſtliche Nachahmungen und haͤufige Bindungen ein⸗ 
miſcht, das Thema forgfältig durchfuͤhrt u. ſ. w. kurz, wenn er mehr Kunſt, als 
Wohlklang, hören läßt. In der freyen (galanten) Schreibart iſt der Kom 
poniſt nicht ſo ſklaviſch an die Regeln der Harmonie, Modulation u. dgl. gebun⸗ 
den. Oft erlaubt er ſich kuͤhne Wendungen, die ſogar den allgemein angenomme⸗ 
nen Regeln der Modulation ꝛc. entgegen ſeyn koͤnnen, vorausgeſetzt daß der Kom⸗ 
poniſt dabey mit gehoͤriger Einſicht und Beurtheilung handelt, und dadurch einen 
gewiſſen Endzweck erreichen kann. Ueberhaupt hat alſo die freye Schreibart we 
den Ausdruck, e ꝛc. als die 9 „zum Hauptzwecke. 


§. 5 

Wenn von der en, Art die Rede iſt, wie Ein Tonſetzer, ohne Ruͤck⸗ 
ſicht des Nationalgeſchmackes, in Anſehung des Planes, der Ausführung ꝛc. von 
dem Andern abweicht; ſo nennt man dies die Manier. Daher ſagt man in der 
Bachiſchen, Bendaiſchen, Gluckſchen, Haydnfchen ꝛc. Manier. Da 
nun faſt jeder Komponiſt feine eigene Manier hat, die mehr oder weniger von 
einer andern verſchieden iſt, ſo muß auch der Sele ſeinen Vortrag darnach 

einrichten. e 364. 1177 
Cee 3 $. 59. 
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| F. 59. 

Daß man unter dem Ausdrucke kontrapunktiren uͤberhaupt jede mehr⸗ 
ſtimmige Art zu ſetzen verſteht, iſt bereits in der Anmerkung Seite 35, erinnert 
worden. Wer namlich zu Einer Stimme mehrere ſetzt, oder zwey⸗ drey⸗ und 
mehrſtimmig komponirt, der ſchreibt blos im einfachen oder gemeinen Ronz 
trapunkte, wenn er auch zu einer Melodie noch zwoͤlf oder mehrere Stimmen 
hinzufuͤgte. Die Tonſtuͤcke oder einzelnen Stellen im doppelten Rontrapunkte 
muͤſſen fo eingerichtet ſeyn, daß man zwey Stimmen ohne Fehler in der Harmo⸗ 
nie ꝛc. verwechſeln (verſetzen, umkehren) oder die tiefere zur hoͤhern, folglich die 
höhere zur tiefern Stimme machen kann. Hier ſind einige Beyſpiele von die⸗ 
ſer Art: 
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Dreyfach heißt ein „ „wenn eine ahnliche Verſezung in dretz 
Stimmen moͤglich iſt u. ſ. w. Gemeiniglich verbindet man den Begriff des dop⸗ 
pelten oder mehrfachen Kontrapunktes damit, wenn man ſagt: dieſes Stuͤck 
iſt im Kontrapunkte geſchrieben, oder einzelne Stellen ſind kontrapunktiſch gear⸗ 
beitet. Außerdem nennt man dieſe Art zu ſetzen, en oft nicht ee genug . 
die kanoniſche Schreibart. 


Die fernern Eintheilungen, Benennungen 1c. der mancherley Arten von Kontrapunkten 
findet man in vielen Lehrbuͤchern zur Kompoſition z. B. in Nirnbergers Kunſt des 
reinen Satzes, in Marpurgs Abhandlung von der Fuge, in Fur Gradus ad Par- 
naſſum & Cc. der A nach angezeigt, und durch Beyſpiele erläutert. 


$, 60. 
Das Wort Umkehrung wird, außer dem eben erwaͤhnten Falle, worin es 


eine Verſetzung der Stimmen anzeigt / noch in einer ganz andern Bedeutung 
genom⸗ 


Vom Kontrapunkte und von der Umkehrung. 407 


genommen. Man ſchreibt naͤmlich River ſo ( Roverfeio *) oder al roverſcio) über 
ſolche Tonſtuͤcke, welche das Eigene haben, daß man ji az d. h. vor s und 
rückwärts ſp ſpielen kann, wie die folgende Menuett. 
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* Sonſt 


) Die Ausdrücke Rover ſelo und al rovirſeiò, oder Ben der neuern Schreibart rovefcio We. be⸗ 
zeichnen eigentlich eine andere Art der Umkehrung, wenn namlich die Toͤne in Einem Satze 
ſo viel ſteigen, als ſie in dem Andern , wie hier bey a) und b). 
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Sonſt pflegt man dieſe Behandlungsart auch durch eine am Ende des Stu. 
ckes umgekehrte oder vielmehr verkehrte Bezeichnung der ce Taktart und 
Vorzeichnung zu beſtimmen, wie hier: 

Trio. 


Sr or 2 0 - ar ! 
Fe a = 


(Presse 


Auf dergleichen Kunfftice verwendet man Se: überhaupt weniger 
Zeit und Muͤhe, als ehedem, und mich duͤnkt mit Recht; denn 1 15 groͤßtentheils 
mehr fuͤr das un „als für die Empfi indung. 


Und hiermit ſchließe ich denn dieses Lehrbuch, das ich gern zur Beförderung 
des wahren, geſchmackvollen Klavierſpielers geſchrieben haben moͤchte. Ich will 
wuͤnſchen, daß die darin enthaltene Anweiſung einen recht ausgebreiteten Nutzen 
ſchaffen, daß dieſe oder jene eingeſtreute Anmerkung dem denkenden Muſiker zu 
einer ausführlichern Bearbeitung Anlaß geben, und daß beſonders der bisher noch 
ſo wenig in Regeln gebrachte muſikaliſche Vortrag, durch die en und wieder ge 
gebenen Winke, recht viel gewinnen moͤge. 


2) S. die Anmerkung Seite. 68: „Eben fo gehoͤrt it, 


Regi⸗ 


„Ke i er- 


der gewoͤhnlichſten Kunſtwoͤrter und um 


A. 

Ae e Abluͤr zung Seite 72.378. 
Abgleiten, 134. 
Ablöfen der Finger, 143. 176. 

— fehlerhaftes, 144. 
Abſchnitt, 343. 
Abſetzen, abſtoßen, 353. 
Abwechſeln der Haͤnde, 186 bis 190. 

— der Finger, 142 - 176. 
Abweichungszeichen, 125 t | 
Abzug, 218, in | 
Accelerando, 371. 

Accent, Nachdruck, 335. 

— Bezeichnung deſſelben, 338. 

Accentuiren, anzuwendende Mittel dabey, 
335. 338. 

—— 15 Noten zu accentuiren find, 
335 

Accentuirte (innerlich lange) Takttheile, 
Noten ꝛc. 91. 

Accentuirte Sergliederung, (Brechung, 3 
281. 

Accent, Vorſchlag, 200. 

Acciaccatur, 2 

— gebrochene, 280. 281, 296, 
Accolade, 99. 

Achtel, Achtelnote, 70. 
Achtelpauſe, 82. 

Adagio, 108. Adagiſi mo, 10% 
A. J. (ad libitum, ) 128. 
Aeoliſche Tonart, 68 f. 
Affettuoſo, con Affetto „ 115. 
Aflizione (con), 115. 359. 
Agitato, con agitaxione, uz. 
Allabreve, 94. 109, 361, 

Alla capella, 94. 

Alla Polacca, Siciliana &c. 11e. 
Allegretto, 109, 

Allegrezza (con), 115. 359. 


‚Allegro, 108. 360. Alegriſino; 10%. 
Allemande, 399. 
Alb ottava, alb uniſono, 128. 
— Vortrag deſſelben, 364. 
Alrigore di tempo, 128. ö 
Al (dal) Segno, 1323. 
Alta (nämlich ottava), 128. *) 
Alternativo, e ara 129. 
Altzeichen, 38. ) i 
Amabile, amarevole, 115, 
Amarezza (con); 115. 359. 
Amorofe, 115. 
Andante, 108. Andantino, tog. 
Anfang im Klavierſpielen, wenn er gemacht 
werden kann, 8. 
Anfangstoͤne einer Periode muͤſſen markirt 
werden, 338. 
Angloiſen, 399. 
Animojo, 115. 
Anſchlag, eine Manier, 241. ff. 
Anſchlag der Taſten, 29. 350. 335. 366, 
Anſchlagende Noten ꝛc. 92. 
Anticipatio, 324. Anticipiren, 234. 
A piacimento, (al biacere), 128. 
A poco a poco, 117. | 
Appaſſionato, 115. 
Applikatur (Fingerſetzung), 129 74 
Appoggiato, 115. 354. 
Appoggiature, 200, 
Ardito, ario/o ,. 115. | 
Arpeggio, 294. ff. 65 
Arpeggirte ( arfens) Bier 376% 
rs, 92. 
Aljai, 109, 118. 
A. t. (a tempo), 128. 
e 120, ff. 
Auftakt, 
öff. 


1 


Regi ſter 


Aufstehen ber Saiten, Seite 26. ff, 
Ausdruck, 347. ff. 
Ausfuͤhrung, ungezwungene, 366. 


3. i 
B, unrichtige Benennung deſſelben, 37. | 


b, cancellatum, rotundum, 4%, 
— quadralum, 43. 47. 

b das große oder zweyfache. i 
Balancement, 253. f 
Ballet, 399, 

Balſia (nämlich: en 128.) 
Baßze ichen (Schluͤſſel), 39. 
Battement, Battimento, 281. f. 
Batiuta (a3, 128, 

Bapyeriſch, 403. 

Bebung, 293. 

Begleitend, 391. 


Begriffe, deutliche, muß m. meh dem benen. 


den beyzubringen ſuchen „ 12. 60. 


Beiſſer, 275. 279. 

Belleſonorereal (Bellſonore) . 

Bes, 44. 

Bewegung, 108. ff. Eintheilung derſel⸗ 
ben, 110. f. muß ſo genau, als moͤg⸗ 
lich, beſtimmt werden, 113. unrichtige, 
ſchadet der Wirkung des Tonſtuͤckes, 
112. 384. beſtimmit den Vortrag, 360, 


Bindung, Bindungszeichen, 357. 
Bis, 120. Bis unca, 71. 


Blaſen, den Staub vom Klaviere, iſt den 
Saiten ſchaͤdlich, 30. 

Bogen über oder unter den Noten, 334. f. 
— mit Punkten uͤber mehreren Noten, 354. 
— über einer einzelnen Note, 293, 

— mit Einem Punkte, 120, 


Bogen flügel. Bogen hammerklavier, 2. 
Bourree, 400, 
Boutade, 396.) 
Brechung, 254. ff. 
Brevis, 72, 

Brillante, 115. 

Brio (con), brio/o, ır5, 
Bundfrey, 5. 

Burlefco , 115, 339, 


er 


Cadenz 15 Kadenz. 
Cadenza d' inganno, 352, 


Chfur , 343. 344. 


Cal. (calando), 117. 


Canarie, 400% 


Canon, 397. 


Cantabile, 115. 

Capella (alla), 94. 

Capo (da), 125. 

Capriccis, 396. | 

Cas, das u. fi w. 44 K 

Cana di trilli, 266. 

Cembal d' Amour, 2. 

Cembalo, 1. 

Charakter, herrſchender, 114. Ausdruck 
deſſelben, 347. ff. beſtimmt den ſchwe⸗ 
rern oder leichtern Vortrag, 359. 

Charakter der Tune, Tonarten) 381, ff. 

Eharakteriftifche (bezeichnende) Note, 
66. %*) 

Charakteriſtiſche Stucke, 395. 

Choͤrig, Chor, 1. 

Eborton, 382.) 


Cbromatiſche Tonleiter, 80, Läufer, 389, 


Toͤne und Zeichen, 60. 
CTiaconne, (Chaconne), 400. i 
Ciscis, ci 5, Disdis c. cins, F cis &c. 50, 
Clavegin, Clavefin, Clavicembalo, 1. 
Ciavecin Roial, 3, 
Coda, 128, 
Coͤleſtin, ein Zug, 5 
Coloraturen, 390. 
Come, (ſopra), 128. 
1 der neunte Theil eines Tones, 43. 
Commodelio, 109. Commodo, 108, 
Compiacevole , 115. 359. 
Concerto groſſo, 393. 
Confufione (la), 93. 
Eontertänze, Country-dances, 399. 
Corrente, Courante, 400. 
Coſakiſch, 403. 
Coule, 245. 
Couplet, 398. 
Crefc. (erefcehdo), 117. 
C- Schlüffel, 38. | 
Cuſtos, 127, (Die übrigen Wörter ſ. unter R.) 


der vt ug . und Ausdruͤcke. 


D. 
Dä 4 Seite 125, 
Dal Segno, 123. 
Daumen, deſſen Gebrauch wird 1 „ TE, 
24. 130. 144. erforderliche Haltung 
deſſelben, 25. darf ohne Noth nicht 
auf eine Obertaſte geſetzt werden, 131. 
Dreimen, 57. Fingerſetzung dabey, 173. f. 
Dec ole, eine Figur von zehn a 79. 
Decreſc. (devrefeendo), 117. 
Desdes, dens &c. 52. 
Deutlichkeit wird zum guten Vortrage er⸗ 
fordert, 334. ff. 
—  Lögifi ſche, 346, f. 
Deutſch, ein en 403. 
Deurfche, ihr Styl, (Geſchmack,) 404. 
Deutſche Romponiſten „Vortrag ihrer 
Tonſtuͤcke, 364. 
2 (dextra), „ 


Diatoniſche Tonleiter, 38. — Töne, 60. 


Dil. (diluendo), 117, 371. 

Dim. (diminuendo), ebend. 

Diferezione (con), 115, 373. f. 

Diskantzeichen, 38.) 

Diſſonanzen, 57. ihr Vortrag, 350, f. 

Diſſonirende Akkorde, 351. 

Divertiment (Divertimento 925383 

Dolce, dolcemente, eon dolcezza, 115, 359. 

Doloroſo, 118. 359. 

Dominante, 62. 300. 

Doppelbe, Doppelas ꝛc. 52, 

Doppelcis, Doppeldis ꝛc. 50. 

Doppelfugen und mehrfache, 396. 

Doppelgriffe, Fingerſetzung dabey, 157. ff. 

Doppelkonzert, 393. 

Doppelter Bontrapunkt, 165 | 

Doppelſchlag (Double), 282. ff. geſchnell⸗ 
ter, 287. von unten (der geſchleifte, 
vermehr te), 289. langer oder punktirter, A 
229. f. prallender (getrillerter), 290. ff. 
umgekehrter (aufſteigender), 245, 247. f. 

Doppelſchleifer, 246. 247. 300. 

Doppelfinaten, 391. 

Doe ppelvorſchlag, 24t. 

Doriſche Tonart, 69. 


Doubles, (Verdoppelungen, Veraͤnderun⸗ 


gen), 399. 


Dreiſtigkeit, anſtaͤndige, 22. 


Dreygeſtrichene Okiave, 34. 


e Griffe, Fingerſetzung dabey, 
1 

Due volte, 120. 

Duett, Duo, 3949. 

Dur, 59. 63. Durtöne, 65, 67. 
Durchgehende Noten x, 92. 

Du, 396. 


Eilen, fehlerhaftes, 22, . zweckmaͤßiges, 377. 
Andeutung deſſelben, 373. 

Einchoͤrig, 1. 

Eindringen der Hände, 193. 

Eingeſtrichene Oktave, 34 

Einheit, 311. 224. 

Einklang, 54. f. „Finger ſetzung dabey, 159. ff. 

Einleitung, (Intrade), 392. 

Einſaiter, 4. 

Einſchnitt, 343. ff. Bezeichnung deſſlben, 
342. 

Einſetzen der Finger, 140. 141. 143, 

e Gaͤnge, Fingerſetzung W 
146-156 

Eintretungszeichen, 123. 

End zeichen, 122. 

e Tänze, 399, 

Enharmoniſche Tonleiter, 61. Toͤne 60. 
— Tonverwechſelung, 337. 

en 400. 

Erhoͤhungszeichen j einfaches, 42. 42. 
doppeltes, 49. 50. 

Erniedrigungszeichen, einfaches, 42. 44: 
doppeltes, 51. 52. 

Esyreſſionè (con), espre[iivo, 115, 

Fantaſie, 395. 1 

Faſtoſo, 115. 

Hermate ihre Bezeichnung ‚180, die Dauer 
des Verweilens dabey, 121. Regeln, wel⸗ 
che e Verzierung zu befolgen ſind, 
301. ff. 

Sertigkeit im Spielen wird zum guten ER 
trage erfordert, 333. 

Siguren 0 Sertmanieren), 387. 

Figurirte Kavenzen, 309, 


ae, Sign 


ie 


Figurirter Geſang, Seite 37. 
Finale, 399. 
Finalzeichen, 122. 
Fine (il), 127. 
Singer, kleiner, darf ohne Noth nicht auf 
Obertaſten geſetzt werden, 137. 
Singerſetzung, 129 199. allgemeine Re⸗ 
geln dabey, 131145. Fehler dagegen, 
144. f. 

Flügel, 1. wird zum Lernen nur neben her 
empfohlen, II. 

Solie d' Espagne, 400. Forlane, ebend. 

Fortbien, 3. 

Forte, (f. ) Fortiſſimo, (ff.) peco forte, 
pin forte, (pf.).mezzo forte, (ml.) 
116. 349. 

Sortepiano (Pianoforte), 2. wird zum 

Lernen empfohlen, 11. 

Fortſchreitung der Intervalle beſtimmt den 
Vortrag, 353. 

Sortrüͤcken der Hand, zulaͤſſiges, 141. Anm. 

der Finger, fehlerhaftes, 133. er⸗ 

laubtes, 133. 170. 251, unvermeidli⸗ 

ches, 172. 175. 

Franzoͤſiſcher Styl, 404. 

Fran zoͤſiſche Komponiſten, Vortrag ihrer 
Tonſtuͤcke, 364. 

F. Schluͤſſel, 39. 

Fuhrer (der), 396. 

Fuge, 396. fugirte Satze, 397. 

Fugen werden zum Lernen Ne e 17; 

Fuoco (con), 115. 

Surie, 400. Furio/o, 115. 

Fuſa, (Sufe,) fuſella, 70. Ji. 

Suß, metriſcher, 92. 

Suß, Sufton, füßig, 386. 

Fußklavier, 2. 


— 


Gaillarde ( Gagliar da), 400, 

Ganze Taktnote, 70, 73 

Gavotte, 401. 

Geberden, 357. 0 

Gebrochene Akkorde, 294 ff. 

Gebundene Töne, 357. 

Gefühl, eigenes, wird zum guten Vortra⸗ 
ge erfordert, 369 ff. 

Gefüllte Note, 70. ) 


Gehoͤr, muſikaliſches, wird bey einem Ler⸗ 
nenden vorausgeſetzt, 10. 

Geigenwerk, Geigeninſtrument, Gei⸗ 
genklavicymbel ic. 2. 

Generalbaß, Kenntniſſe davon werden zum 
guten Vortrage erfordert, 334. 

— hat Einfluß auf die Fertigkeit im 

Spielen, ebend. 

— iſt zur richtigen Behandlung der 
1 65 = f Nachſchlaͤge nothwendig, 228 

232 ff 

Generalpauſe, 87. 88. 

Genie, 10. 

Gerader Takt, 90. 92. 94. 

Geſang, Nachahmung deſſelben, wird em⸗ 
pfohlen, 331. 

Geſang, figurirter, 387. 

Geſchmack, italiaͤniſcher, franzdſiſcher, 
deutſcher, 404 f. 

Geſchwindſpielen kann Augen ſchaͤd⸗ 
lich werden, 22. 

Giocofo, 115. 389. 

Sique, (Giga), 401. 

Glieder, Taktglieder, 90. 

Glificato, 118. 359. 

Grave, 108. 110. 359, 365. 

Gravitd (con), 115. 

Grazio/o, con graxid, 115, 

Griffbret, 23. 

Grimaſſen, 23. 366. 

Große Gklave, 34. 

Groppo, 287. 388. 

G-Schlüffel, 39. wird empfohlen, 16, 7°) 

Gufto/o , con guflo;; 115, 

Gute (anſchlagende) Noten, Taktglie⸗ 
der ien s, 


Saͤmmerpantalon, Häͤmmerwerke, 2. 

Halbe Taktnote, zo. nicht „ Benen⸗ 
nung derſelben, ebend. 

Halbe Töne, 43. echte Benennung d er 
felben , 33.43 f. | 

Halbkurze Note, 70, 71. 

Halbtriller, 272. 

Halbziskel, eine 3 388. 

Halbzirkel wird zur Beze ichnung des Alla⸗ 
brevetaktes gebrauck ht, 98. 


der gewoͤhnlichſten Kunſtwoͤrter und Ausdrücke, 


Zalt, Auf haltung, Seite 120. 121. 

Haltung, richtige, der Haͤnde und Finger, 
25 f. 

Banakiſch, 403. 

Handſtäcke, 15. 

Harfenbaͤſſe, harpeggirte Baͤſſe, 576. 

Sar fenklavier, 3. 

Harmonie, die zum Grunde liegende, be= 
ſtimmt den Vortrag, 363. die Dauer 


verſchiedener Vorſchlaͤge, 228 f. und 


Manieren, 250. 

Harmoniſche Kenntniſſe werden vorzuͤglich 
bey doppelten Kadenzen 320. und will⸗ 
kuͤhrlichen Verzierungen vorausgeſetzt, 
326. ſind auch außerdem nothwendig, 
264. d) 265. ) 298, 323, 326, 7) 

Harmonika, 3. 

Harpeggio, 294 ff. 

Hart ſ. Dur. | 

Hauptabſchnitt, 343. 

Bauptnoten, 207.) 

a ſ. Thema. 

auptton, was man darunter verſteht, 62, 
truͤgliche Kennzeichen deſſelben, 64, 

Haupttonarten, 62, 

Hauptzeiten, 90, 

Heulen, 354. 

Soͤbe % ahbe nach Fußton beſtimmt, 

8 


386, 
Soͤren (das) guter Muſiken iſt zur Bildung 
des Geſchmackes und Vortrages noth⸗ 
wendig, 20. 348. 
Suͤlfstoͤne, 252. 262 ff. 
‚Hundert und acht und zwanzigtheil, 72, 


Imbroglio, 03, 
Innocentemente, 115, 95 
Inſtrument, das ſchlechthin fo genannte, 3, 
— fuͤr welches ein Tonſtuͤck geſchrieben 
iſt, kommt in Ruͤckſicht des B rtrages 
in Betrachtung, 36. 
Interpunktion, muſikaliſche, 340 ff. 
Intervall, 53. | 
Intervalle, einfache und zuſammengeſetzte, 
84. kon⸗ und diſſonirende, 57. 
Intrade, 392. 


Joniſche (Jaſpiſche) Tonart, 68. 
Italiaͤniſche Romponiſten, Vortrag ihrer 
Tonſtuͤcke, 364. | | 


K. 

a „ganze harmoniſche, 300. halbe, 
ebend. N 

Kadenz, willkuͤhrliche Verzierung ꝛc. 308 ff. 
verſchiedene Arten derſelben, 310. figu⸗ 
rirte, 309. doppelte und mehrſtimmi⸗ 
ge, 319 ff. 

Aammerfiyl, 404. 

Kammerton, 382.) 

Kanon (der), 397. kanoniſche Schreib: 
art, 406. 5 i 

Kirchenſtyl, 403. 


KXirchentoͤne, 68. 


Klang ⸗ oder Tonleiter, 57. 

Klappern der Taſten, wie ihm abzuhelfen 
iſt, 29. 

Klaves, Klaviatur, 33, 

Klavicymbel, Klavicytberium, t. 


Klavier, Klavichord, Eigenſchaften eines 


guten, 4. iſt zum Lernen am beſten, 11. 
muß immer rein geſtimmt ſeyn, 14. wie 
es im guten Stande erhalten und ver⸗ 
beſſert werden kann, 26. 30. 31. 

Klavierauszüge find beym Unterrichten 
nicht brauchbar, 14, 

Klavierinſtrumente, I. 

Kleine Oktave, 34. 

Konſonanzen, 57. ihr Vortrag, 350 f. 

Kontratoͤne, 34. 5 

Kontrapunkt, kontrapunktiren, 35. 406. 

Konzert, Kammerkonzert, 393. | 

Kraͤuſel, 275. 

Kreuz, das gewöhnliche, 42. 43. das gro⸗ 
ße, doppelte, (einfache) 49. unrichtige 
Benennung des letztern, 49.) 

Krome, 70. 5 

Kurze Oktave, 34. 


Kurze Vorſchlaͤge, 219 ff. 


2. 
L. (linke Hand), 187. 
Lagrimoſo, 115. 359, 
Lamentoſo, Lamentabile, us. 
Fff 3 
5 > 


Lange 


Reg 


Lange Vorſchlaͤge, 209 ff. 

Languido, languente, 1158. 359. 

Largheito, 109. Largo, 108. 

Laufer, verſchiedene, e 388 f. 

Lautenklavier, 3. 

Legato, ligato, 115, 554 

Ligaturen, 357. 

Leggiere, leögiermente, 115. 

Leh rer, e erfor 5 Eigenſchaften ꝛc. deſ⸗ 

ſelben, 

£ eichte Sit ‚de werden Anfängern empfoh⸗ 
len, 12. 

Leiden ſchaften ſollen vorzuͤglich durch Diſ—⸗ 
an erregt werden, 350. 

Le Aton, 66. 7 

Lento, los. 

Lernender, erforderliche Talente und Ei⸗ 
genſchaften deſſelben, 10. 

Leyer, 3. 

Linien, 37. 

Listeſſo tempo, moto, 128. 

Lombardiſcher Geſchmack, 223. 270, 

Longa, 72. 

Loure, 401. 

Luguübre, 115, 

a e, (lufinganie), 115. 339. 
Aydiſche Tonart, 69. 


M. 
Maeſtoſo, 108. 110, 115, 
Magadis, 3. 
Maggiore, (ſeltener majore,) 11 129. 


Manier, eigenthuͤmliche des Komponiſten, 
405. erfordert einen 9 Vor⸗ 
trag, 364, 

Manieren, weſentliche, 235 ff. Einthei⸗ 
lung derſel (hen , 237. allgemeine Be⸗ 
merkungen fiber den Gebrauch derſel⸗ 
hen, 228. erhalten ihre Dauer von der 
folgenden Note, 238 ff. muͤſſen bey 
Zeiten geuͤbt werden, 240. 

Manieren, willkuͤhrliche (Verzierungen), 

e 299 ff. 

Marſch, Marcia, 401, 365, 

Maſuriſch, 403, 

Maxima, 72. 


£ 
339. 55 


i ſt e er 


Meckern, ein Fehler beym Triller, 22. 


Medeſimo tempo, 123, 


Meno, 116. 

Menfur (Zeitmaß), 108, 

mienſur, ein Kunſtwort, welches fich auf 
die Einrichtung eines Inſtrumentes bes 
zieht, 5. 

Meſto, 118. 359. 

Metrometer, 355, 

Menuett, Minuetto, franz. Neuuet, 401, 

Mezza (a) voce, 117, 

Mezzo forte, (mf.) 116. 

Ulienen, unanſtaͤndige, 23. 366, 

Minacciofo, minaccevole, tis. 

Minima, 70. 

Minore, ı28, 

Mirolydiſche Tonart, 69. 

Moderato, 108. 109, 110. 

Modus ſ. Tonart. 

Moll, 59. 63. Molltoͤne, 65. 67. 

Molto (di), io9. 

Monochord, 4. 


Monotonie, 221. 9) 


Mor. (worendo, moriente,) 117, 0 

Morden (Moerdant), 275 ff. as 
Molo (con), 109, 2 

lan ment, 108, Ss 


Murky, Murkybuͤſſe, 3 7 £ 


Muſette, 401. 
Muſikleiter, 37. 


Nachahmung, was daben zu beobachten 
it, 328. 330. 

Nachſchlag des Trillers, 258 ff. wo er nicht 
ſtatt findet, 265. 

Nachſchlaͤge, außer dem Triller, 230 ff. 
erhalten ihre Dauer von der vorherge— 
henden Note, 230. 

Nachziehen der Finger, 140. 141. 

Nationalgeſchmack, erfordert einen ver⸗ 
ſchiedenen Vortrag, 364. 

Nebenlinien, 37. 

Nebenzeichen, anifikatifche, ı 118. 

Weunteltoͤne, 6. 43.) 

Nieder ſchlag (cheſis), 91. 


. Nos 


der gewoͤhnlichſten Kunſtwoͤrter und Ausdrücke, 


Non tanto, non troppo Ec. 109, 
onen, 56. Fingerſetzung dabey, 173 ff. 
Note, charakteriſtiſche, (bezeichnende) 
Note ſenſible, 66.) 
Noten, 36. 37. Benennung, 40. Geltung, 
70 ff. leichte Erlernung derſelben, 40f. 
zwey und mehrere über einander, 157. 
zwey auf Einer Stufe dicht neben ein⸗ 
ander, 35. 
— die Ausdrucke, welche den Werth 
derſelben bezeichnen, ſind nicht paſſend, 
70.) 5 
— ſynkopirte, durchſchnittene, ruͤcken⸗ 
de, 104, 105, 
— gute und ſchlechte, 92. | 
Notengattungen, groͤßere oder kleinere, 
beſtimmen den Vortrag, 361, 
Notenleſen, was es heißt, 333. 
Notenplan, Notenſyſtem, 37. 
Notenzeiger, 127. 
Novemole, eine Figur von 9 Noten, 79. 
Fummern der Saiten maͤſſen beym Bezie⸗ 
hen genau gewählt werden, 25. 27. 


G. 
Obertaſten, 33. doppelte (geſpaltene), 45. 
— duͤrfen ohne Noth nicht mit dem Dau⸗ 
men oder kleinen Finger angeſchlagen 
werden, 131. 

Gbligat, 391. . 

Oktave, eine Reihe von acht Tönen, 33. Ein⸗ 
theilung und Benennung derſelben, 34. 

Oktave, ein Intervall, 33. 36. Fingerſetzung 

dabey, 171 ff. | | 

Örgel, 1. Grgeiſpielen wird zu einer ger 
wiſſen Abſicht empfohlen, 26, 

Ouvertüre, 392. 

Pandoret, 3. Pantalon, 2. 

Paralleltonarten, 65. u 

Partie, 3839. a 

Paſſacaille, (Paſſacaglio, Paſſagallo,) 
401. i 

Paſſage, 389. | 

Paſſagen beſtimmen den Vortrag, 36g. 

Palſaggio, 399, a 


Paſſepied, 401. 

HPaſtorale, 118. 359, 402. 

Haſtorello, 402. 

Pauſen, 83 ff. veränderliche. 83. zwey uͤber 
eisander, 87. werden zuweilen verläus 
gert, 362 ff. 5 

— Fehler dabey, 88. Anm, 1. 

Patetico, 115. 355, 

Pectis, 3. 

Pedal, 2. 

Pendul, 365. 

Herd. (perdendo, ) 119, 

Periode, muſikaliſche, 344. 

Peſante, ils. ; 

Phrygiſche Tonart, 69, 

Piacevole, 116, 359. 

Piano, (p.) pianiffime, (pp.) 116. 

Pietoſo, 118. Ä 

Pince, 275. Pince etouffe, 279 

Pince rinver/e, 251. 

Pin, 116, Piutoſto, 109, 

Poco (un), 109. 

Polonoiſe, 402. 

Polacca (alla), 110. 

Pompo/o, 116. 359. 

Portativ, Poſitiv, 1. 

Ports de voi, 200, 

Praͤludium, 396, 

Prall onder Doppelſchlag, 290 ff, 

Pralltriller, 271 ff. 

Preftiffime, 109, Preſto, 108, 360, 

Prime, 54. 

Punkt, Geltung deſſelben, go ff, 

Punkte zwey, ihre Geltung, 82. 


— nach Pauſen, 87. über den Noten, 353. 
— vertraten ehedem die Stelle der No⸗ 
ten, 35. . i 
Punktirte Noten, ihre Eintheilung ac, 361 f. 
— gegen Triolen geſetzt, 104. 
Egnach einer kurzen Note, 363. 


% 


Guadrat „ 47. \ 
Guarten, 55, Fingerſetzung dabey, 166 f. 
Quafi, 119, 

Qua- 


ee ace nd 


Quater uuca, 7. 

Guatuor, Quartett, Guadro, 395. 

Querſtand, unharmoniſcher, (relatio non 
harmonica,) 258. 


Oiunten, 56. Fingerſetzung dabey, 167 f. 
Ouintole, 79. 
Ouintuor, Quintett, 395, 


R. 
R. (rechte Hand), 187. 
Rallentando ſ. tardando. 
Rauſcher, 388. 


Recitativo, 370. 


Regal, I. 5 

Regel (die) Kichtſchnur, 397. 

Kepriſe, 118. 

Rhythmus, als Glied eines un be⸗ 
trachtet, 343 f. 

Ribattuta, 298. 

Kicercate, 396.) 

Rigaudon, 40%. 

Rinf. (rinforzando), 116. 

Riſoluto, 116. 

Rifvegliato, 116. 359. 

Ritornell, 393. 

River ſo, 407. 

Rolle (die), 287. umgekehrte, 289. 

Romanze, 398. 

Rondo, Rondeau, Kundgeſang, 398. 


Boſtige Saiten muͤſſen beym Aufziehen ge⸗ 
reinigt werden, 29. 

Roulade, 389. 

Roverfcio (al), roveſcio, 407. 

Rückfall, 234. 

Ruͤckung (Syncopatio), 104. ) 221, 6) 

Ruͤckweiſer, 124. 

Ruhezeichen, 120 ff. 

Kunde (Note), 70. 


S. . a 
Saiten, was beym Aufziehen derſelben zu 
beobachten iſt, 26 ff. 
Sarabande, 402, 
Scala ſ. Tonleiter. 
Scem. (ſcemando), 117. 
Schirzando, fcherzo, fcherzofo, 116, 350, 


Schlag (Takt), ein ganzer, 77. 

Schlechte (durchgehende) Noten, car 
theile zc. 2. 

Schleifen, ziehen, 354 ff. 

Schleifer (der), eine Manier, 245 ff. 

Schleifer, ein Tanz, 4583. 

Schleppen, ( Anhalten „) fehlerhaftes, 22. 

Schluͤſſel, 37 ff. 

Schluß note, iſt ein truͤgliches Kennzeichen 
des Haupttones, 64. 

— einer b ꝛc. muß abgeſetzt wer⸗ 

den, 341. 

Schluß eichen. 122, 

Schneller (der), eine Manier, ası. 

Schreibart, muſikaliſche, 403. 

Schwaͤbiſch, 403. 

Schwaͤrmer, eine Figur, 388. 

Schwebung ſ. Bebung. 

Schweigezeichen, 83 f. 

Sciolto, 116. f 

Sechzehntheilnote, 71. Sechzehntheil⸗ 
pauſe, 83. 

Segue, fiegue, 128. 295. 379. 

Sekunden, 55. Fingerſetzung dabey, 160 ff. 

Semibrevis, 5 70. 

Semifufa, 71. 

Semitone, unrichtige Benennung derſel⸗ 
ben, 33. 43. 

Semitonium modi oder ORavae, 66, * 

Sempre, 117. 

Senza ornamenti, ohne Verzierungen. 

BZ, (fenza tempo,) 128, 372, 

Se piace, wenn es beliebt. 1 

Septimen, 56. Fingerſetzung dabey, of 

Septimolen, 79. 

Serenade, Serenada, 394. 

Serioſo, 116. 

Setzmanieren, 388 ff. 

Sexten, 56. Fingerſetzung dabey, 168 ff. 

Sextolen, 76. Unterſchied l ihnen 
und den Triolen, 77. 

— ihr Vortrag, 77 f. 


"Sf. (Sforzando), 116, 


Si tace, man ſchweige, (pauſire.) 
Si replica, fi volti (ſ. v. ) 128. 8 
dci 


der gewoͤhnlichſten Kunſtwoͤrter und Ausdrucke. 


Siciliano, alla Siciliana, Seite 110. 116. 402. 

Sinfonie, (Symphonie,) 391. charakteri⸗ 
ſtiſche, 392. konzertirende, 394. 

Sin. (Siniſtra,) 187. 

Sin’, (al,) 117. 123. 

Eino, anſtatt des abgekuͤrzten Sin’, A 

Sitzen oder Stehen vor dem Klaviere in 

der gehoͤrigen Entfernung ꝛc. 24 f. 

Smorx. (ſmorzando,) 117. 125. 371, 

Soave, foavemente, 116. 

Solfeggio, Solmifiren, 38. 

80/0, Alavierſolo, 391. f 

Solo, eine einzelne Stelle, a. Ya 

Sonate, 390. Sonatine, 39... 

Soſpiren, 85. 1560 

Soſtenuto, 116. 359. 

Sotto voce, 117. 

Svatium, . a 

Spie cato, 116. i 

Spielen in Sad . 1 . 

wird empfohlen, 33. 
Spielen oͤfteres auf dem Klaviere, traͤgt 


zur Verbeſſerung des Klanges bey, 3% 


Spinett, ı. 
Spirito/o, con ſpirito, 116. 
Staęcato, 116 353. 


Stärke, erforderliche zum Ausdrucke, 349 1 


S'ammleiter, 58. 59. 

Staub dämpft den Ton, 30. 

Steyeriſch, 403. 

St mmen des Klavieres, Vortheile dabey, zt. 
Stimmung nach der gleichſchwebenden Tem⸗ 


peratur, 384. nach einer ungleichſchwe⸗ 


benden, 386. 
Stimmung des Gemuͤthes hat Einfluß auf 
die Ausführung eines Tonſtuͤckes, 370. 


Stocken der Taſten, wie ihm abzuhelfen 


iſt, 28. 
Stoßen, Abſtoßen, 353. 
Streito, ı08. 
Strich über den Noten, 353. | 
— zwey an Einer Note (auf: und ab⸗ 
waͤrts,) 35. 
— zwey (Vertikalſtriche) neben einan⸗ 
der, 119. Anm. 2. 
Stufe, Ton ⸗ oder Slangfinfe, 34 


Styl, 403, italiaͤniſcher, franzoͤſiſcher, deul⸗ 
ſcher, 404. gebundener, freyer, 405, 

Su hema 3 71. 

Suite, 394. 

Symphonia, ein Juſtrument, 3. ein Ton⸗ 
ſtuͤck ſ. Sinfonie. 

Synkopirte Noten, 104. ihr Vortrag, 10. 
ihr Endzweck, 337. 

Syſtem, Linien- oder Notenſyſtem, 3% 


T. 

Tabelle zur Beſtimmung des Werthes der 
Noten gegen einander, 73. 

Tablatur, Notentablatur, 9 

Tiufchungen, 352. 318. p) 

Takt, was man darunter verſteht, gs. 35. 
Eintheilung in geraden und ungeraden, 

89. 94. Erlernung deſſelben, 98. 100. 

Huͤlfsmittel dazu, 105. ff. Sicherheit 
darin wird zum guten Vortrage erfor⸗ 
dert, 333. Fehler dagegen darf man 
dem Anfänger nicht erlauben, 98. Anm, 

Takt, ein einzelner, 89. 1) 

Taktarten, einfache, 92. 94. zuſammenge⸗ 


feste, 92. 95. erfordern einen verſchie⸗ 


denen Vortrag, 96. 300. ö 
Taktiglieder, 90. 
Taktnote, ganze, 70. 73. 1 
Taktſchlagen wird empfohlen, 98, 86, 
Taktſtrich, 97. 


"> 


Takteheile, Taktzeiten, 90. gute, accen⸗ 


tuirte, innerlich lange, 91. muͤſſen muͤr⸗ 
kirt werden, 96. 335, ſchlechte, unac⸗ 
centuirte, innerlich kurze, 9 triplir⸗ 
te, dreygliedrige, 90. 

Taktzeichen, 90. Anm. 2. 

Tambourin, 402. 

Tangenten, 33. 

Tanto (non), 109, 


Tansftüce, 399 ff. werden empfohlen, 347, 


Tardando, 371. 373. 

Taten, Taſtatur, 33. 5 

Temperatur, gleichſchwebende, 381. un⸗ 
glei chſchwebende, 382, hat Einfluß auf 
den Charakter eines Tones, ebend. 


99 


’ 


Ries 1 


Temperiron, Seite 379 10 

Tempeſtoſo, 116. 

Tengo (a), 128. 

Tempo di Minuetto, Gavotia &c. 119; 

Tempo giuflo, 108. 

Tempo maggiore, iir. 

Tempo primo, 128. = 

Tempo rubato 4 374 ff. wozu 
auch Einige acceleratdo und tardando 

rechnen. 6 3 

Tenero, con tenerezza, ne; 

Tenorzeichen, 38.) 

Tenuto, 116. 297. 356, 

Ter (tre), 120. Ter unca, 71. 

Terzdecimole, eine Figur von 13 Noten, 79. 

Terzen, 55. Fingerſetzung 92555 162 LE 

Terzett, 395. i 

Theaterſtyl, 403. 1 f 

Theil, ganzer, womit er verglichen werden 

kann, 343. 

Theile eines Tonſtückes, muͤſſen ohne Auf⸗ 
haltung wiederholt werden, 119. Anm. r. 

Thema, Sauptſatz, 396. in Fugen, muß 
nachdruͤcklich vorgetragen werden, 369. 

Theorbenflägel ‚3% 

Thefis > 91. 1 

Tirade, (Trata,) 3351 

Toccate, 396.) 

Toͤne, abhaͤngige und a bh, 42. zu 
accentuirende, 337. verſchiedene Wir⸗ 
kung derſelben, 381 ff. 

Ton, ganzer, 43. Anm. 1. halber, ebend. 
— ganzer iſt groß und klein, 49. **) 
— halber iſt groß und klein, 43.) 
— mon muß Anfaͤnger nicht' immer nur 
aus Einem Tone ſpielen laſſen, 20. 
— ſchoͤner, wird zum guten Vortrage 
erfordert, 365. 
Tonart, 62. 63. iſt groß, (hart, ) oder klein, 
(weich,) 62. 

Tonarten der Alten, Kirchentoͤne, 68 f. 

Tonica, 3200. 

Tonleiter, Scala, 57. natürliche und ver⸗ 
ſetzte, 58. harte und weiche, 59. primi⸗ 
tive (Haupt⸗ oder Stammleiter), 5 ff. 

— Fingerſetzung dabey, 146 ff 


ber 


Ton ſenſible, 66, v 


Tonſchluß, 1 und halber, 300. 348. 

ee „brauchbare beym Unterrichten, 
15 

— man muß damit abwechſeln, 18. g 

Tonverwechſelung, enbarmonifche, ET 

Tonverziehen, 375. 

Ton: oder Stimmweite, 53.) 

Tonzeichen ſ. Toten. 

Tragen der Toͤne, 20, 354. 

Tranquillamente, us. 

Tremblement, 282. 

Tremolo (tremulo); 293. | 

Trennen (Absetzen) iſt noͤthig, 340. „ it fe 7 
lerhaft, ebend, 

Triller, 252 ff. ohne Nachſchlag ( gemeiner, 
ſimpler, ordentlicher), 256 ff. mit dem 
Nachſchlage, 258 ff. von unten (mit 
dem Vorſchlage), 267 ff. von oben, 

269 ff. vorausgeſchickter, 270. umge⸗ 
kehrter, 278. erhoͤheter, 271. halber, oder 
kurzer, 271. muß bey Zeiten geuͤbt wer⸗ 
den, 255. 

Trillerkette, 266. 

Trio 7 395. 99 1 \ i 

Triole, Werth und nr derſelben, 

7324 ff. ihr Vortrag, 78. iſt von der Sex⸗ 
tole verſchieden, 77. *) 

CTrlolen muͤſſen leichter vorgetragen werden, 
als die Tripelnoten, 77. gegen Achtel, 
Sechzehntheile, 103. 223. d) 224, h) oder 
punktirte Noten geſetzt, 14 f. 

— Fehler dabey, 103. 189. 

Tripeltafte, 90. 95. 

Triplirte ( dreygliedrige) Taktarten, 90. 

Trommelbaͤſſe, 377 f. 

Troppo (non), 109, 

Trugſchluͤſſe, 352. 

Tuchſchlingen, Tuchſtreifen, ihr Nutzen, 28. 

Tutti, 393. 


U. 3 
Ueberblick eines Tonſtuͤckes wird empfoh⸗ 
len, 114. 
Uebergang nach einer Fermate oder Einlei⸗ 
tung in den Hauptſatz, 305 ff. 
e Ueber⸗ 


gie gewöhnlichſten Runen und Ausdrucke. 


Neberfhlsgen (Heberfegen) der Finger, 


136 ff. 
— geriet: am besen 5 ey guten No⸗ 
ten, 148.5) 155.70 BB ar 
Ucberſchlagen der Bände; 190. ff. 15 
Ueberſchreiten. der Stimmen, 192, 


Ueberſchriften, deutſche, 110. Ann. 5 
Uebertreiben des Tones, 349. Anm. 2, 
293. Anm. "rn 


Ueberwurf, (Ueberſchlag,) 234. 
Uebung, erforderliche, II.. 
Umgekehrter Deppelſchiag, 245 240 
Umgekehrter Triller var ER ee 
Umkehrung, 406. Pan 
Lu poco, 1o99.. ; 1 ‚nie 
Unea „ a. dla rinnen 


See 


Undeeimen;: 57. Fact 299 die 
Undecimole, eine Font von uote, 2 


Ungerade Taktarten, 55. 28 1 
Unterfchlag, 2342. He * 
Unterſetzen, 134. 138. geſchichtt am u beſten 


nach einer langen, 135. oder bey einer 


guten Note, 135. 155. 9 
Untertaſten, 33; 
Ut, ne, ini, a, ſol, la, 398. 


Unvollkommenheiten des Wii en ‚ 7. 8. 


Sie 
Variation; ae ne 399. 
Han ie 402. 
Veloce, los. Helociſſimo, 109. 
Veranderungen, willkuͤhrliche, 322 fl. 


Verbindungszeichen. . Bindungssz eichen. 
Verkürzung und Verlang⸗ erung eines Tak⸗ 


tes, 92 f. 
— der Noten, 324. c) d). 374 f. 
Verruͤcken der Noten, 323. 
Verruͤcken, (Abaͤndern) des Taktes bey will⸗ 


kuͤhrlichen Veranderungen. iſt fenen 


3 
haft, 32x. 
Verrücktes Ze itmaß, 374. ö 
Verſetzen, Verziehen der Noten, 375. 
Verſetzungsze ichen, einfache, 42ff doppelte, 
49 f. weſentliche, 45. 48. zufaͤllige, 46. 
gelten eigentlich nur Einen Takt hin⸗ 
durch, ebend. beziehen ſich mit en die 
Vorſchlaͤge, 210. und Manieren, 240. 


L uͤber. Manieren, 263. 264. 

—— — werden zuweilen doppelt (einmal 

uberfluſſig) vorgezeichnet. 67. Anm. 2 

Verſtimmen (dem) kann einigermaßen oor⸗ 
gebeugt werden „30. 

Perte, 128. „ 

Verwandtſchaft der Töne, 66. ) 

Verwandte Tonarten, ebend. 

Verwellen, ein Mittel zu gecentuiren, 338 f. 

— bey Fermaten, 121. 

Verwirrung, 9. 

Verzierung der Sermaren.o 301 ff. der Kaden⸗ 
"sen, 308 ff. eines Tonſtuͤckes uͤberhaupt, 
322 ff. gewiſſe Tonſtuͤcke und einzelne. 
Stellen muß man ganz damit verſcho⸗ 
nen, 325. 329. 238. ı) 

Verzögerung, (retardatio,) 374. 

Vierecke, kleine, bezeichneten ehedem die 
Toner ꝛc. 38. 

Vierſtimmige Saͤtze, Finger ſetzung dabey, 

W tf 

viertel, Viertelnote, 70. Vlertelpauſe, 83. 

Vierteltone⸗ unrichtige Benennung derſel⸗ 
ben, 61. 8 

di: rundſechzi gtheilnote, 71. 

Vierundſechzigtheilpauſe, 83. 

Higoroſo, vigoro/amente, 116. 

Vilianella, 403. 

Violinſchluͤſſel, 39, 

Virginal, 3. 


Vivace, 10g. 110. 116,364 Vivaciſſimo, 109, 
‚Pivezza (con), 116. /ivo, 109, 110. 


Volti ſubito, (v. l.) 128. 

Vorausnahme, (anticipatio,) 374. 

Bee zur Kadenz, 319. 316. a) 

Vorhalt, 2 

Vorſchlage, ® ff. erhalten ihre Dauer von 
der folgenden Note, zor. 207. Einthei⸗ 
lung derſelben, 207. 208. veränverlich 
lange, 209 ff. Hauptregeln dabey, ale ff. 
verlängerte oder punktirte, 213 f. muͤſſen 
ſtark vorgetragen und an die folgende 
Note geſchleift werden, 217 f. ſehr ge⸗ 
woͤhnliche Fehler dabey, 215. 


Vorſchlaͤge, unveraͤnderlich kurze, 219 ff. 


ihre Dauer, 208. 209. zweifelhafte 
oder unbeſtimmte, 222 ff. 


Regiſter der gewoͤhnlichſten Kunſtip N und Ausdrucke. 


orſ chlaͤge deren Dauer durch die Harmo⸗ 

nie ꝛc. beſtimmt wird, 228 f. die der Ein⸗ 

heit wegen kuͤrzer werden muͤſſen, 221. 

— vor Appeggiaturen, 297. > 
Vorſpiel, 296. 

Vorſpielen muß der Lehrer dem aben 
die aufgegebenen Tonſtuͤcke, 19. 
Vortrag, 332 ff. Haupterforderniſſe deſſel⸗ 

ben, 3:3. ſchwerer und leichter, 353 ff. 
11 man unter dem ſchweren und leich⸗ 
ten Vortrage verſteht, 358. F. 43. 
Vorzeichnung, 64, aller Dur: und Molltöne, 
65. wie ſie leicht zu erlernen und zu be⸗ 
hallen ii, br 
Vorzüge des Klavieres, 3. 6 


W. 
Walse (die), 389. 
Walzer (der), 303. Ne 
Weglaſſen eines Fingers, 139, 140. 
Weglaſſen (Ueberhüpfen) der Töne, 325. 


Wegſehen von den Noten wird widerrathen, 1 


Weich ſ. Moll. 
Weiſſe (Note), 7% 


Wenig muß mau mit Anfaͤngern durchneh⸗ 


men, 2% 


Wiederbertellungszeichen, Wiederru⸗ 


fung⸗ zeichen, 4. 43. 
wieder olungezeichen, 118 ff. 
Wir el muͤſſen feſt eingeſchlagen werden, 28. 
Wirkung der Töne, (Tonarten, 38 ff. 
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Iwiſchen raum, 37. 
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Sablen, ein Huͤlfsmittel z zur wen nr 

| Taktes, 105, und, Pauſirens, 86. 

— nach welchen Dotengaktungen man 

zaͤhlt 407. 5 n 

Zeichen, Topze ches, an 3 

Zeichen, Diöfantzeichen,) 38: ern. 

Seiten, Taktzeiten, 90. 

Zeitmaß, 108. 

Eeloſo, eon xelo, 16. 

Jergliederung, 294 actentuirten au 

Siehen, (ſchleifen, ae 811 8 itil 

Zirkel, ganzer, 388. ds aper, 

Birke alſtuͤck, 398. 27 

Joͤgern, zweckmaͤßiges, 371. 372. Sezeich⸗ 
nung deſſelben, 373. fehlerhaftes, 22. 

Ilge am Klaviere find nicht zu en 5. 

Juruckſchlag, 298. 

FJuſaͤtze, (Verzierungen 990 322 ff. 

Juſammenſchlag 279. 281. 

8 uſammenſpieſen mit einem Zwehter, Drit⸗ 
ten ꝛc. iſt nuͤtzlich, 19. 

Fweck der Tonſtuͤcke beſtimmt den Vor⸗ 
trag, 360. b 

Sweyſtimmig⸗ Säge, Singerfebung du⸗ 
bey, 157 ff. | 

Sweyzeftrichene Oktave, 34. 

Ziweyunddreyßigtbeilnote, 71. 

Iweyunddreyßigtheilpauſe, 83. 
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Seite 48. Zeile 3 muß heißen: „Eben fo findet man für das arniehrinende 5 ein b. 
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ish es heißen: « oben bey e). 


S. 95. $. 59. Z. 4. . Außer dieſen koͤnnen noch hinzu kommen: „ ſtatt I 
weſentliche. 

Z. 2. von unten: Auſhaltungszeichen, ſtatt: Aushaltungszeichen: 
Note a ein X fichen. 

S. 183. fehlt in dem Beyſpiele b) ein Zier, namlich: 


96. Z. 5. von unten: weſentlich, ſtatt: 


S. 120. 
S. 136. muß in dem Veyſpiele g) vor der 3 
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„57. 5. 28. „ Die ſtufenweiſe Folge von acht diatoniſchen Tönen. 3 
S. 81. fehlt bey Allegretto moder. die Bezeichnung: 35 und in der dritten Zeile von unten 
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32 anfſatt: 1 r 


S. 249. 3. 10. muß es heißen: Seite 212. anstatt: 221. 
S. 203. ſollte in dem Beyſpiele d) ein b vorgezeichnet ſeyn. 


S. 273. 3. 3. bekomme, ſtatt: bekommt. 
S. 285. Z. 1. biegen, ſtatt: bringen. 


Einige andere, noch unbedeutendere, Kleintgfeiten verdienen keine beſondere Anzeige. 
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Dez ich bey folgenden Handſtuͤcken vorzuͤglich auf den Geſchmack der Anfaͤnger 
Ruͤckſicht nahm, bedarf wohl keiner Entſchuldigung. Nur das Allegro, 
No. 2. hat vielleicht für den Schüler zu wenig Wohlklang; ; indeß glaubte ich doch, 
wenigſtens Ein Tonſtuͤck von dieſer Art mit einruͤcken zu müflen. — In Anſehung 
der beſtimmten Finger wuͤrde ich bey verſchiedenen Stellen noch eine oder die andere 
Anmerkung hinzufuͤgen; allein der Raum erlaubt es nicht. Ich beziehe mich da⸗ 
her, ſtatt einer umſtaͤndlichern Erklaͤrung, auf den vierten Paragraphen Seite 130, 
vorzüglich aber auf die Anmerkung S. 131, uͤberzeugt, daß man die daſelbſt ent⸗ 
haltene Behauptung gegruͤndet finden wird. 
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